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Die Sclilaclit von \¥arscliau. 
1656.

Die grosse dreilcigige Schlacht, die in den letzten Jiilitagen 1G5G bei Warschau geschlagen worden, ist militairisch лѵіе politisch von her­vorragendem Interesse.Es ist die erste grosse Feldschlacht, von der man nachweisen kann, dass sie nicht bloss im Handgemenge, sondern durch eine Reihe com- binirter Bewegungen entschieden ist. Sie zeigt in einem besonders spre­chenden Beispiel das Ueberge\vicht der Disciplin und der tactischen Ausbildung über eine Kampfweise, welche die Eigentliümlichkeiten der mittelalterlichen Militairverfassung fast noch vollständig enthält.Es ist die erste Schlacht der preussischen Armee. In ihr hat das Haus Brandenburg recht eigentlich seine Souverainetät begründet. Mit ihr tritt der werdende Staat in die Reihe der Mächte der baltischen Politik.Nicht diese Gesichtspunkte sind es, welche im Folgenden entwickelt werden sollen; sie durften angedeutet werden, um in der Bedeutung des Ereignisses, von dem ich handeln will, eine Rechtfertigung dafür zu finden, dass ich es einer kritischen Erörterung unterziehe. Meine Auf­gabe beschränkt sich darauf, das Material namentlich für die militairische Beurtheilung dieser tactisch und strategisch gleich anziehenden Vorgänge zu sichten und zurecht zu legen.Ich werde zuerst von den Quellen sprechen, aus denen die Schlacht kennen zu lernen ist, dann den Verlauf derselben nach ihren einzelnen Momenten festzustellen suchen, endlich die politisch-militairischen Fä­den, die sich zu diesem Knoten verschürzt haben, verfolgen.
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;{48 Jon. Си ST. UliOVSRV,

i. Die Oyeüeii.Hekanntlich hat Saitmel von PiifeiulorlF in seinem I 695 verölTenl- lichten Werk de rebus gestis Friderici Wilhclmi Magni Elecloris die Acten dos Berliner Staatsarcliives in vtHliger Freiheit benutzen können und in лѵаІігііаСі bewimdernswerther Weise benutzt. Es schien nach ihm nicht nötliig zu sein von Neuem die urkundlichen Materialien jener Geschichte des grossen Churfürsten zu dnrciiarbeiten; das was Pufendortf gab, galt dafür richlig und erschöpfend zu sein.Auch in Betrctr der Warschauer Schlacht, deren Verlauf er aus- führlicli darstellt [Vf. 36 — 40) blieb in der preussischen Militairliteratur bis in die neueste Zeit seine Darstellung niaassgebend. Und die allge­meine Kriegsgeschichte nalim wenig Notiz von dieser Schlacht wde ül)er- haupt von den Kriegen Karl Gustavs von Schweden, da in dieser Disci- plin Fi-ankreich seit Turennes Kriegen und Feuquieres Memoiren das allgemeine Urtheil bestimmte.Erst Professor S t u h r , der sich mit Vorliebe dem Studium der Mi- litairgeschichte Preussens zuwandte, versuchte einen Schritt w êiter zu gehen. In einem Aufsatz vom Jahr 1830 (in v. Uedelnirs iVrehiv Л/. 
p. ! tf.) »die Schlacht von Warscliau aus grösstentheils bisher unbenutz­ten Quellen« benutzte er auch PufendorlTs Wei'k de rehus а Carolo Gu- 
slnvogcslis, das 1 696 erschienen ist, auch einen Schlachtbericht, den der Bitter von Terlon in seinen Memoires II . p . 536 mitgetheilt hat; es scheint ihm nicht aufgefallen zu sein, dass diese beiden Darstellungen weder untei'einander noch von der in PufendorlTs F. W. irgend erlieb- lichc Al)weichungen boten ; um so zuverlässiger mochte ihm jeder dieser drei Berichte erscheinen. Auch das Thealrum Europaeum citirt er, das (Т7/. p. 963) einen ziemlicli sporadischen Bericht über die Schlacht bietet.Bald darauf (1836) vei'ötlentlichte Herr v. O r lic h  seine Schrift »Friedrich Wilhelm der grosse Churfürst« in der eine neue Darslellung der Schlacht versucht ist und zwar auf Grund eines allerdings in vor­züglichem Maass lehrreiclien Actenstückes. Es ist der eigenhändige Bericht des Churfürsten über die Schlacht, rasch geschrieben und mit mancherlei wüihrend des Schreibens entstandenen Correcturen die Oii-



ö] D ie Schlacht von W ahschau, 1G5ü . 349ginalitlU bekimdend. Es slauiml aus dem Berlinei' Slaalsarchiv und ist von dort wie andere Arcliivalien durch den Sammler König, der lange Jahre ira Archiv gearlieitet liat, in seine eigenen Sammlungen hinüber genommen Avorden; Königs gesammter Nachlass kam dann an die Kö­nigliche Bibliothek zu Berlin, die jenen Schlaclitbericht als ein beson­ders kostbares Autographon aufbewahrt (Ms. Bor. fol. 336). Ilei’r V. Orlich hat diess Schriftstück {Beilage p. I 39) leidlich genau abdrucken lassen.Er hat noch auf einen zweiten merkwaii'digen Umstand aufmerksam gemacht; die Gelnlicler Merian, sagt er, hatten sich, da sie das Thcair. 
Europ, herausgaben, an den Churfürsten mit der Bitte um einen Bericht von bi'andenburgischer Seite gewandt, mit dem Vorgeben, dass ihnen nur solche von schwedischer Seite zugekommen seien; der Churfürst habe seinem Geheimenrath v. Jena befohlen einen solchen anzufertigen, wnil er dabei geAvesen, doch habe sich dieser ausser Stand erklärt es genügend zu tliun, w'orauf ein anderei' damit beauftragt Avorden. Herr Ao Orlich fuhrt eine Stelle des Briefes a n , mit dem der Bericht an die Herausgeber des Th. Eur. gesandt Avorden und aus dem hervorgehe, dass der Gluirfürst den Bericht sich habe vorlesen und in demselben einige allzu lobende Stellen streichen lassen.Herr v. Oiiicl) hat dann 1 838 in seinem grösseren Werk (Geschichte des Preussischen SJaates im siebzehnten Jahrhundert mit besonderer Beziehung auf das lieben Friedlich Wilhelms des grossen Churfürsten 
I . p. 1217— 137) seine frühere Darstellung der Schlacht mit einigen Er- Aveiterungen Aviederholt, auch einen Plan der Schlaclit beigefügt.Seitdem ist die Schlacht eingehender und nach selbststündigei- Forschung so Auel mir bekannt nur von Herrn C a r ls o n  (Geschichte ScliAA^edens/V. p. 146'— 152 in der Uebersetzung аюп Petersen) dar­gestellt Avorden. Herr Carlson bemerkt, dass er »hauptsächlich nach E . Dahlbergs im Beichsarchiv aufbewmhrtem Bericht« gearbeitet habe.Wie kam der Churfürst dazu jenen Schlachtbericht zu schreiben? Avann schrieb er ihn? AAÜe verhält sich dieser Bericht zu dem, der dem 
Thealrum Eiiropaeum zugesandt Avurde? Herr v. Orlicli hat es unterlas­sen sich diese Fragen aufzuwerfen.Als ich in den Vorarbeiten zu meiner Geschichte der preussischen Politik an den Feldzug Amn 1656 kam, fiel mir zunächst die Ueberein- stimmung der Berichte bei Terlon und in Pufendorffs beiden Gescliichts-



350 JoH. Gust. Droysen,*̂ [6werken a u f . T e iio n  kam im Februar 1657 als französischer Gesandter in Karl Gustavs Lager, seine Memoiren sind 1681 publicirt; der Zeit nach wäre es möglich, dass Pufcndorff sie benutzt hätte, wie er wohl hie und da ausser den Archivalien auch Geschichtswerke seiner Zeit z. B. Aitzema benutzt hat^. Dass es in Betreff Terlons nicht geschehen ist, zeigte sich bei genauerer Vergleichung sofort; und unter andern darin, dass Kleinigkeiten, die Pufendortf hat, bei Terlon fehlen^. Sie müssten beide aus denselben Quellen geschöpft haben.Wer einiger Maassen mit dem Quellenstudium der Geschichte des siebzehnten Jahrhunderts Л'ertraut ist, wird voraus setzen, dass ein so denkwürdiges Ereigniss wie jene Schlacht, sogleich in allerlei Zeitungen, Brochüren, fliegenden Blättern behandelt sein Yvird. Er wird weiter vermuthen, dass der Sieger den Sieg möglichst gross, die Besiegten die Niederlage möglichst klein darzustellen versucht haben werden, dass namentlich Danzig, wo man so gut polnisch gesinnt war, seine grossen Verbindungen benutzt haben wird, die öffentliche Meinung gegen die Sieger zu stimmen, dass es im Haag, damals einer Centralstelle für die politischen Neuigkeiten  ̂ mit seinen antischwedischen »Zeitungen« лѵіИ- kommen gewesen sein wird. Erzählt doch das Theat. Europ. p. 965 mau habe einen Cornet, der die falsche Nachricht von der Gefangen-
1} Nur als Beispiel folgende Stellen gleich im Eingang der Darstellung 

gleich zu besprechenden gemeinsamen Quelle).
2 der

P u fe  n d o r f f :  Sed cum uterque pons 
prope absolutus esset, aqua uti eo tem­
pore anni suevü, ita intumuerat, ut ab 
opere tantisper desistendum esset quo­
ad ista Herum subsedisset.

T e r l o n :  Mais ces deux fonts n’estoient 
pas encore achevez lorsque les eaux 
s’enßerent comme elles font tons les 
ans dans la mesme saison et il fallut 
attendre qu'eUes fussent ecoulees pour 
les mettre en estat de s’en servir.

2) Die Benutzung Aitzemas zeigt, sich u. a. bei Pufendorff F . W. IV . 33 über die 
Vorgänge am Hofe zu Düsseldorf in der Nacht vor der Zusammenkunft in Angerort 
(21. Aug. 1651);  die da erwähnten sacerrfotes concursantós, von denen sich in den 
Archivalien in Berlin nichts flndet, stammen aus Aitzema VII. ed.i^ p . 177:  »man 
seyde dat selfs eenige Geestelijeke liepen dien morgen met hopen«; und ähnliches mehr 
in diesen Capileln 33. 3 4 bei Pufendorff.

3) So die Ankunft des Trompeters bei den Verbündeten am 28. Juli (§ 10 der 
gemeinsamen Quelle), so der Name Heinrich Horns als Coraraandirenden des dritten 
Treffens der Schweden (§ 12).

4) So schreibt jemand aus Amsterdam an Wiequefort; Jam Haga te habet rerum 
quae hic et alibi geruntur jjroma conda.



7] D ie S chlacht von W arschau. 1G56. 35Schaft des Polenköiiigs nach Thorn brachte, »auf den Esel gesetzt,« mit dem Zettel auf der Brust, darauf »neue Zeitung« stand, man habe erst schreiben wollen »Danziger Zeitung,« wäre aber von einem guten Gönner der Stadt Danzig davon abgehalten worden. Es ist dieselbe Geschichte, die Schelfer in seinen Memorabilia Sueticae gentis X L  9 genauer erzählt.In der That findet sich die Bestätigung solcher Annahmen bereits in den gleichzeitigen Schriftstellern. Thuldenius, auf den wir später zu­rückkommen werden, sagt VI. p . 282: his proeliis eo triduo vel quatri- 
diio consertis mendaciorum ingens farrago de victoria Siiedi et Brandenburgi 
e Prussis in Germaniarn allala est, ut non modo fugatus Poloni regis exer- 
citus verum etiam Gonsiaevum Liihuaniae quaestorem inierfeclum regem- 
que Casimirum captum esse plurimorum Uteris in vulgiis spargeretur. Und auf diese Aeusserung antwortet Loccenius in der Л^orrede zur zw'eiten Ausgabe seiner historia rerum Suecicarum 1662 p. 36: qitae mendacia 
de Suecis Danlisci et in Belgio saepe stanie hello Sueco-Polonico sparsa 
sint, ut satis notum hic non repetam.Noch eine weitere Voraussetzung wird man machen dürfen, wenn man die Lage der Verliältnisse genauer erwütgt.Die Verbindung des Churfürsten mit Schweden wird wohl so dar­gestellt, als wenn er schlau nach beiden Seiten hin politisirend den Mo­ment erpasst hätte die Sache Polens zu verlassen und seinen Gewu'nn bei Schweden zu suchen, um demnächst eben so Karl Gustavs Sache aufzugeben und von Polen noch grösseren Gewinn zu erhalten. Wer seinen Pufendorfl' mit einigem Verstand gelesen hat muss erkennen, dass die Sache sich sehr anders verhielt.Nicht erst in den späteren Jahren hat der Churfürst in den Schwe­den seine nächsten und gefährlichsten Feinde erkannt; schon die Ver­handlungen in Osnabrück, mehr noch die über die Abgrenzung des an Schweden zu überlassenden Theiles von Pommern hatten ihm gezeigt, was er von ihnen zu gew^ärtigen habe: »ihr Muth,« schreibt der bran- denburgische Agent in Stockholm 1651 , »ist so hoch gewachsen, dass man keines Nachbarn er sei wer er wolle achtet noch von demselben schimpflich zu reden sich enthält.« Auf das Peinlichste empfand man am Hofe zu Berlin die Drohungen und Insolenzen der schwedischen Ueber- macht; nur noch bedrohlicher wurde sie, als der kühne Pfalzgraf Karl Gustav den Thron Christinens bestieg; sofort begannen Vorbereitungen, welche zeigten, dass nvaslissima consilia(.<. gefasst seien. Schon war das



352 Jon. G ust. D roysen, [8schwedische Heer in Vorpommern versammelt, als man mit dem Chur- fürsten zu verhandeln begann; man forderte von ihm unerhörte Dinge: Abtretung von Memel und Pillau, Aufliebung jeder andern Allianz, wie der Churfürst am 24 Juli an seine Gesandten in Stettin schreibt: »dass wir aller Hülfe und Freundschaft in der Welt beraubt sein und von S. Maj. allein dependiren sollen« (Berl. Arch.). Karl Gustav begann seinen Feldzug gegen Polen mit einem Act rücksichtslosesten Uebermuthes ge­gen den Churfürsten, mit dem Durchmarsch durch sein Gebiet, als ob es ihm ŷ jure gentiurm offen stehe. Es folgte jener glänzende Eroberungs­zug durch Polen, bis Krakau hinauf, die Flucht des Polenkönigs, die frei­willige Unterwerfung der polnischen Truppen, der Magnaten, der Woy- woden, der ganzen Republik. Nur das Ilerzogthum Preussen stand noch neutral zur Seite; Karl Gustav eilte mit dem Schluss des Jahres dort­hin, drängte des Churfürsten Truppen auf Königsberg zurück, schloss ihn dort ein, zwang ihm den Unterwerfungsv'ertrag von Welau auf (17. Jan. 1656), mit dem das Herzogthum ein Lehen der Krone Schwe­den wurde. Aber schon begann der Abfall Polens, der geflüchtete Kö­nig kehrte zurück, stellte sich an die Spitze der Bewegung, die lawi- nenhaft vvachsend die Weichsel hinabwärts auf Warschau hindrängte. Die Schweden begannen inne zu werden, dass sie in Gefahr seien, dass sie dringend der fremden Hülfe bedürften. Ihre Regimenter waren sehr zusainmengeschmolzen; die Besatzungen von Krakau, Warschau, Posen, andern Festungen hatten die Stärke der verfügbaren Truppen auf etwa 12000 Mann sinken lassen; von diesen standen einige tausend Mann vor Danzig, mit ihnen die 1 500 Manu die der Churfürst nach dem We- lauer Vertrage hatte stellen müssen. Schon war Krakau hart bedrängt; jetzt wurde auch Warschau eingeschlossen, Karl Gustav war nicht mehr stark genug die tapfere Besatzung zu entsetzen, am 1. Juli musste sie capituliren. Er hatte sein Heer hinter den Bug zurückgezogen, er war in Gefahr von den mehr als hunderttausend Mann, mit denen Johann Casimir ihm gegenüberstand erdrückt zu werden. Er musste um jeden Preis seine Heeresmacht verstärken; es gab für ihn keine andere Ret­tung als die Armee des Churfürsten zu gewinnen, die wenigstens 18000 Mann stark und völlig kriegsbereit im Herzogthum stand; er musste ihn bewegen mit seiner ganzen Kriegsmacht für Schweden einzutreten. Darül)er wurde seit Anfang Mai in Frauenberg unterhandelt; l)egreif- lich dass der Churfürst sehr wenig entgegenkommend war, dass ihn



)̂3 D ie S chlacht von W arschau. IG o O. 353selbst die Aussicht, vier Woywodenschaften im westlichen Polen zu gewinnen, nicht bestach; am wenigsten war er gemeint seine Armee aus der Hand zu geben, sie unter schwedisches »Kriegsdirectorium« zu stellen. Mit Indignation sahen die Oxenstjierna, de la Gardie, Horn, dass der Churfürst jetzt die Entscheidung in der Hand habe. Er verstand sich zu der ersehnten ^corijivnctio агтопшп endlich nur unter der Be­dingung, dass die brandenburgische Armee selbstständig an der Seite der schwedischen operirte; er liess dem Könige die oberste Kriegslei­tung nur in der Weise, dass ihm selbst die Zustimmung zu jedem ein­zelnen Act der gemeinsamen Kriegführung Vorbehalten blieb h Die schwedischen Herren waren auf das Aeusserste verstimmt, dass der König so viel habe nachgeben müssen; sie beobachteten den Churfür­sten, seine Generale und Käthe mit doppeltem Mistrauen, mit wachsen­der Eifersucht; es begann eine Rivalität, die schwedischer Seits in dem Maasse bitterer und insolenter wurde, als die brandenburgische Armee und ihre Führung sich über ihre Erwartung tüclitig zeigte.Schon während des grossen deutschen Krieges haben die Schwe­den es wohl verstanden die militairischen Leistungen der deutsclien Re­gimenter, ihrer deutschen Kampfgenossen in den Schatten zu stellen; man kann es in einzelnen Fällen noch nachweisen, wie sie mit Zeitun­gen und Flugblättern die öffentliche Meinung zu leiten und zu maclien verstanden haben. Soll man annehmen, dass sie es jetzt in Betreff der Warschauer Schlacht anders gemacht haben? darf man nicht vielmehr vermiithen, dass sie dafür gesorgt haben werden den Ruhm der glor­reichen drei Tage so viel wie möglich für sich allein zu behalten?Eine zuföllige Entdeckung setzt mich in den Stand, nachzuweisen, dass diess allerdings der Fall war.In dem Düsseldorfer Archiv wird aus dem Nachlass des clevischen Kanzlers Weymann eine Reihe von Foliobänden aufbewahrt, die für die politischen Verhältnisse von 1655 — 16G0 vom höchsten Interesse sind. Dr. Daniel Weymann war ein Jahrzehent hindurch als churbrandenburgi-
I) In dem Myrienburger Vertrag vom IGö6 heisst es Art. VI J :  es sollen

Conferenzen zwischen beiden Fürsten gehnilen werden ut cerius conjuiictionis scopus 
pro'punatur et conslituatur; sodann: conjunctione facta quamvis praescnte S . S .  /1 '̂ 
mipreina directio belli compeiat S . Jt. ; ea autem quae consilio prius communicato 
cum S . S . b'‘‘ uuanimi consensu dccreta fuerint, S . S .  facienda детшalibus suis in- 
sinuet et iis convcnienter cum exercitu suo liberrime disponat.



354 Jon. G k s t . D r o y s e n , [10scher BevolImUchtigter namentlich in Sachen der Vormundschaft für Pi inz Wilhelm III. von Oranien im Haag beglaubigt ; auch persönlich stand er der Princessin Hoheit, der Grossmutter Wilhelms III. und Mut­ter der Churfürstin, nahe; er theilte ihre Anschauungen in Betreff der schwedischen Allianz, welche die Beziehungen Brandenburgs zu den Staaten und zu Oestreich auf das Aeusserste geftihrdete; er bemühte sich mit ihr, dem Churfiirsten den Rücktritt aus derselben zu ermöglichen. Er galt für einen besonders thötigen und scharfsichtigen Diplomaten und namentlich die Gegner der schwedischen Allianz in des Churfürsten Umgebung, Schwerin, Hoverbeck, Somnitz standen mit ihm in sehr leb­haftem Briefwechsel; durch seine Hand gingen die vertrautesten Ver­handlungen mit dem Rathspensionair, mit Brüssel, Paris u. s. w. Nach einer schon damals bei Diplomaten üblichen Geschäftsweise führte Wey- inann sein Journal in der Wbise, dass er alle Briefe, die er empfing und die er schrieb, alle Instructionen, die an ihn kamen, die Verhandlungen, die er mündlich führte, die wichtigeren Neuigkeiten, die er erfuhr, Tag für Tag eigenhändig eintrug. So entstand diese Sammlung, die mit dem 1. Jan. 1035 beginnt; sie ist nicht mehr vollständig; es fehlt wahr­scheinlich der II. und III. Band; erst vom Sept. 1650 an ist die Reihe lückenlos. Der letzte Band, jetzt der zehnte, enthält eine Sammlung von Concepten, Originalbriefen, Berichten u. s. w. aus A^erschiedenen Jahren.In dem jetzt zweiten Bande des Journals, der vom 8. Sept. bis 17. Oct. 1656 reicht, befindet sich ein Schreiben des Herrn Martiz, der so scheint es von Seiten der Princessin Hoheit beim Churfürsten beglau­bigt warb Der Brief ist aus Könissber^ 8. Oct. 1656 und lautet:
P'uis qit’on nous envoye de loiis castes de differenies et ires extravagan­

tes 'relations de la baiaille que nous avons дадпёе а Warsoii, Sa Serenite 
Electorate a trouvee a ’propos d’en faire imprimer une qui fut tout a fait 
exacte. Pour cet effect eile a ebaiiche celle que je  vous envoye ici de sa pro- 
])ге main et ne Vayant donee a copier Elle m\i commande de Vous Ten- 
voyer et de vous prier que vous la fassiez imprimer chez vous au phistot et

I) Diess geht ans einzelnen Andeutungen in den Acten der Oranischen Tutel 
hervor. Es ist derselbe Martitius, der später als Secretair dos Cliurfürslen am Hofe zu 
Berlin blieb, der sich dann auf einem l’iatz, den ihm der Churfürst schenkte, ein 
sehr prächtiges Haus baute, das später in den Besitz der Krone überging und jetzt des 
Kronprinzen Palais ist.



II] D ie S chlacht von W arschaü. 1656. 355
que vous nous en envoyassiez quelques exemplaires. Je  fais cela tout en- 
semhle vous laissant la liherte si vous la voulez corriger un peu, ce que je  
n'ay pu faire a cause de la haste, et si vous la voulez faire impiimer dans 
la mesme langue dans la quelle vous la voyez ou si vous la voulez faire tra~ 
duire, il sera tout un, pourm que vous fassiez meitre quclque commence­
ment devant, du contenu environ que qmisqii’on avoit decouvert que ceux dit 
party contraire avoyent fait imprimer de si extravagantes relations, qu'on 
avoit juge a qmopos d'en faire imprimer wie et Ires veritable, escrite d'un 
amy a l'autre, qui a este le spectateur aussi bien que le combattant. Failes 
en, Monsieur, ce que bon vous semblera et pardonnez a la haste.Hierauf folgt in dem Journal das «Concept einer Relation von der Warschauwischen Bataille, welches seine Churf. Diirchl. mit eigner Hand aufgesetzt.« Es ist eine Wiederholung des oben erwähnten Aufsatzes von des Churfürsten eigner Hand in der Berliner Bibliothek CAus jenem Schreiben des Martiz ergiebt sich, dass der Churfürst den Bericht wenige Wochen nach der Schlacht aufgesetzt hat, dass er ihn geschrieben hat als Berichtigung der über die Schlacht verbreiteten ex­travaganten Relationen. Also es gab deren, und zwar zahlreiche, die »von allen Seiten« dem churfürstlichen Hofe zukamen, solche die ceux 
du party contraire haben drucken lassen. Gewiss meinte Martiz mit parly 
contraire nicht bloss die Polen, die Danziger; für ihn und tiir Weymann waren eben so und noch mehr die Schweden und die schwedisch Ge­sinnten am churfürstlichen Hofe die party contraire, und deren zu Gun­sten Schwedens und zum Nachtheile der brandenburgischen Watfen übertreibende Relationen verdienten mehr als die der gemeinsamen Feinde eine Berücksichtigung.Also es gab bereits im August und September 1656 eine Menge gedruckter Berichte über die Schlacht, die im schwedischen Interesse verfasst waren.Gewiss hat Weymann den ihm zugesandten churfürstlichen Bericht drucken lassen, mit oder ohne jene Einleitung, die ihm Martiz zu verfas­sen überliess; geAviss hat er Abzüge davon an den churfürstlichen Hof gesandt. Es ist mir bis jetzt nicht gelungen ein Exemplar dieses Druckes aufzutreiben. Ich gebe diesen eigenhändigen Bericht des Churfürsten in

1) Aus Weymanns Journal hat. Wortmann den Bericht in seiner noch ungedruck­
ten »historischen Beschreibung« torn.///. aufgenommen. (Bert. Düsseid. Archiv.)



356 Jon. GtiST. D uoysen, [12JJeilage 1. nach der AbscliriCt in Weyiiiaons Journal mit den Л^агіапіепdes Autograj)bons.
Auf eine zweite Reihe von Erörterungen fülirt uns das T h e а tr um 

E u ro p  а eum. Der siebente Theil desselben der die Jahre 1651— 1057 umfasst, bearbeitet von Joh. Georg Schleder aus Regenslmrg, wurde 1663 publicirt. El- brachte von der grossen dreitägigen Schlacht einen auffallend kurzen Bericht {p. 963— 965), in dem von den Brandenbur­gern so gut wie gar nicht gesproclien war. Entweder hatte man in Frankfurt jene Weymannsche Publication nicht erhalten oder Schledei- liielt es für angemessen dieselbe nicht zu beachten.Indess Yvuchs der Name Brandenbui'g. Der Churfürst hatte in dem. Fortgang jenes nordischen Krieges eine hervorragende Rolle gespielt, er hatte die Souverainetät Preussens gewonnen; in den liochbewegten sechziger Jahren лѵаг er überall in der Reihe der Mächte die die euro­päische Politik machten; als Frankreich 1 673 mit dem Angriff auf Holland jenen scliweren Krieg begann, dem sich so bald ein schwedischer an- scliliessen sollte, лѵаг er mit seiner IGiegsinacht der erste auf dem Plan und bemüht ICaiser und Reich gegen Frankreich inks Feld zu bi ingen.Er stand im Spätherbst 1672! mit seinem Heere am untern Main. Dort im I^ager zu Risseiheim kam der Mahler Matthäus Merian, der Solm des Kupferstechers Matthäus Merian, dei’ das Theatr. Europ. Im- gründet hatte, zu ihm ins Hauptquartier, trug ihm vor, dass »wegen Mangels genügsamen Berichtes лтп der Polenschlacht bei Warschau des Churfürsten unförmlich gedacht ллтічіеп sei, so dass er Sinnes sei in einer neuen Ausgabe desselben eine ausführliche Relation nebst Kupfer zu bringen.«In Anlass dieser Bitte erwuchs ein Actenstiiek das im Geh. Staats­archiv zu Berlin [R. 9. Nr. 5. E . e. 1) аиІЬеллтІпЧ, лѵііті.Der Churturst versprach die Bitte zu erfüllen. Er erliess an seinen Ingnieur Memmert den Befehl {29. Nov. St. У) »ein Kupfer oder Abriss der егллйіітіеп Schlacht mit dem Förderlichsten« zu übersenden. Unter demsell)en Datum erging ein Befehl an den Geheiinrath Jena, eine Be­schreibung der Schlacht anzufertigen: »weil ilir jene Zeit mit dabei und an dem Orte geлvesen, ллю sich dieselbe zugetragen, so habt ihr nach



i 31 Die S chlacht von W arschau. IGöü, 357der euch davon beiwohnenden Wissenschaft eine ausführliche Relation dessfalls aufzusetzen und dieselbe zu überschicken und weil sich auch Zweifels frei noch einige Nachricht darüber in unserm Archive finden wird, könnt ihr euch auch dessen dabei bedienen.«Aus einem zwölf .fahre spater geschriebenen Briefe Merlans ergiebt sich, dass ihm noch in Risseiheim 1672 »die drei gezeichneten Bataillen« übergeben worden sind, »welche ich auf das schönste in Kupfer steclien lasse.« Die drei sehr instructivcn Abbildungen von der Schlacht, die sich in der zweiten Ausgabe des Th. Eiir. VII. von 1685 finden, sind also nach den Zeichnungen des brandenbiirgischen Ingenieur Memmert gestochen und haben den Werth von originalen Quellen.In Betreff des geforderten Schlachtberichtes antwortet Jena in einem ausführlichen Scbreiben d. d. Cöln a. d. Sp, 18. Decb. 1672 (Beilage 9): er sei zwar zugegen gew'esen, alier er vermöge weder über die Ein- zelnheiten hinreichend Nachricht zu geben, noch finde sich in dem Ar­chiv das Allergeringste, auch müsse der, welcher solchen Aufsatz ver­fassen solle »die Kiiegsactionen und die rechten /егшшо«« wissen, woran es ilim mangele. Der Secretair Hartmann habe ihm eine gedruckte Re­lation zugestellt, welche jedoch in einer Reihe y o u  Einzelnheiten, die er dann ausführt, dem was er selbst gesehen habe, nicht entsprechend sei. »Wenn nun E . Cf .D. gnädigst gefallen möchte durch einen kriegser- falii'enen und welcher bei der Action gewesen und alles, w as soldatisch, verstünde, durchsehen und an allen Orten zu recht einrichten zu lassen, welches doch, wenn die balallie in Kupfer gebracht werden soll, ohne dem nöthig, so w ürde diese beikommende Relation wahil zu gebrauchen sein. Es ist ja gesetzet, als wmnn der König alles gethan, gerathen, ver­richtet etc. Sonst, gnüdigster Churfürst und Herr, muss ich unterthünigst berichten, dass so lange ich die Gnade gehabt iiiE .C f . D. Diensten zu sein, alles w-as Merian in seinem Theat. Europ, und sonst von E .C f. D. und dero acliones drucken lassen, durchaus parteiisch und alles, wns er E. Cf. D. oder derqselben Soldateska beilegen sollen, deroselbigen entgegen oder doch alles corrumpiret.« Man ward wmhl thun sich diese Aeusserung Jenas für die Benutzung des Theatr. Eur. in der Kriegsge­schichte des grossen Churfürsten zu merken.Es ist aus den uns vorliegenden Acten nicht zu erkennen, ob die Bearbeitung der gedruckten Relation in dem von Jena angegebenen Sinne sofort vorgenommen w orden ist.



358 Jüif. Gi'ST. D r o y !5En, [1 4In demselben ActensUick findet sich ein Schreiben des Matthäus Merian an den Ghurfürsten d. d. Frankfurt a. M. 19. Aug. 1684, in dem es heisst: er wolle den siebenten Theil des Theat. Eur. neu drucken lassen; der in der ersten Ausgabe abgedruckte Bericht sei ihm »von dem Könige Karl Gustav aus Polen damals communicirt worden«; er legt die Copie dieser Zusendung bei, die er Wort für Wort habe ab- drucken lassen. Es sei in dieser Erzählung des Churfürsten »gar wenig gedacht worden,« und der Reichsfeldherr Wrangel, »dem er 1661 in Wol­gast aufgewartet« habe ihm erzählt, »dass diese herrliche Victoria dem Chürfürsten durch Dero hohe conduile allein zuzuschreiJjen wäre«, weil der Churfürst »mit seinen Völkern die Tartaren anfänglich angegriffen, geschlagen und verfolgt habe, dadurch die ganze polnische Armee in die Flucht gebracht worden sei,« Wrangel selbst sei dem Churfürsten mit wenigen Truppen vom Könige zugegeben gewesen. Wrangel habe ihm noch weitere Einzelheiten erzählt, die ihm aber entfallen seien. Er bittet den Churfürsten ihm »diese action aufnotiren zu lassen«.. .  »Denn gleich­wie E . Cf. D. anno 1672 in Risseiheim mir die drei gezeichneten bat- 
taglien gnädigst überreichen lassen, welche ich jetzt auf das schönste in Kupfer stechen lasse, also will ich mich versehen, dass ich auch mit einer exacten Beschreibung derer Actionen werde begnadigt werden, damit der posterität eine wahrhafte historiam zu E . Cf. D. immerwähren­der gloria hinterlassen möge.«Durch diese Veranlassung scheint die früher angeregte Abfassung des Berichtes Yvieder aufgenommen zu sein. Es findet sich in dem be- zeichneten Actenheft ein Zettel, ohne Datirung. Dieser lautet: »Wenn einige wahre und geYvisse particularien vom polnischen Feldzug und der Schlacht von Warschau sich finden möchten, haben S. Cf. D. befoh­len Herrn Merian solche" zu commimiciren, und es erinnert sich sonst S. Cf. D. dass Herr Martitius hievon vor diesem einen Aufsatz gemachet.«Der Churfürst wird Yveiter befohlen haben, dass ihm der für das 
Theat. Eur. bestimmte Bei'icht erst vorgelesen werde, bevor er abgehe. Das ist dann geschehen. Ein zweiter gleichfalls undatirter Zettel in den Acten lautet.

ъМШакіг dem Herrn Merian nach Frankfurt. Endlich hat sich die »Stunde gefunden die Warschawiscbe balaille fürzulesen. Und habe »ich darin ausstreichen und corrigiren müssen, wie daraus zu ersehen »seyn wird. S. Cf. D. modeMia hat nicht das darin zugelegte Lob



i 5] D ie S chlacht von W arschau. 1656. 359»ertragen können. Und sagt Sie das Sie lieber zu wenig als zu viel »ruhms dabey haben wollte.«Leider ist nicht mit Sicherheit zu constatiren, von wessen Hand dieser Zettel geschrieben ist. Nach dem Wortlaut des Zettels muss man annehmen, dass nicht eine Abschrift des corrigirten Exemplars son­dern das Exemplar mit den Correctiiren selbst nach Frankfurt geschickt worden.Von diesem für Merian bestimmten Bericht der mit den Worten be­ginnt »W or in n en  r e s o l v i r t  Avorden,« sind vier Abschriften in jenem Actenheft; die eine (No. i ) ist sichtlich die dem Churfürsten vorgele­sene ; in mehreren durchstrichenen Stellen, die des Churfürsten Lob ent­halten, zeigt sich wie er die Sache veröhentlicht haben wollte. Sie und zwei von ihr genommene- Copien (No. 2. 3) beginnen mit den Worten
))post verba: d ie  g e f a n g e n e n  w a r e n  b e i  5 0 0 . . . in P r e u s-  sen a u c h  g e h a u s e t  h a t t e n ,«da also soll der Bericht eingeschaltet werden. Diese Worte stehen im 

Theal. Eitr. ed. \ so wie cd. 2 p. 985 und da folgt in der cd. 2 von І685 in der That der neue Bericht; ungeschickt genug, da sich dort der Satz mit »worinnen resolvirt worden« gar nicht anschliesst. Wie diese Verkehrtheit entstanden ist zeigt sichtlich die Abschrift No. 4, die der Zeit nach die früheste ist und in No. 1 abgeschrieben wurde, um dem Churfürsten vorgelegt zu werden; sie beginnt»In dem T/ieat. Eur. ad ann. 1656 p. 936 circa finem post vcrha h i e l l e n  n o c h  d i e s e n  T a g  mit  dem C h u r f ü r s t e n  v o n  B r a n d e n b u r g  u n d  de r  G e n e r a l i t ä t  K r i e g s r a t h  könnte continuirt werden W о r i n n e n r e s o l v i r t  w o r d e n  folgt hernach der ganze Aufsatz, und am Schluss desselben steht:
quihtis wsertis omittanlur omnia usque ad p . 985 § m i t t l e r ­w e i l e ,  womit w êiter fortgefahren werden kann, das m i t t l e r w e i l e  steht p . 988 cd. 2 und bis dahin reicht jetzt der abgedruckte brandenburgische Bericht.Das Theatrum Europaeim fand für gut den Aufsatz ohne Beachtung der vom Churfürsten befohlenen Veränderungen abzudrucken; es Avird der Mühe Averth sein in der Beilage die betretfendcn Sätze zu bezeichnen.Ist nun dieser Bericht im Theat. Eur. ein originaler?Herr von Orlich hat аюп diesem Bericht nicht Notiz genommen; Avahrscheinlich war ihm nicht bekannt, dass eine zwmite Ausgabe des



300 .Топ. G ust. Dtioysen, [16
Theat. Eur. tom. VII. existirt. Er fiihi't zwar jenen Brief Jenas, der die Abfassung des Berichtes abiebnt an; er hat also das \ielerwähnte Acten- heft in Händen gehabt; aber wenn er hinzufügt: »hierauf wurde ein Anderer dazu beordert,« und in Parenthese Kaimenberg mit einem Fra­gezeichen hinzufügt, so ist in den Acten dafür keinerlei Anhalt.Wer immer diesen für das Theat. Eur. bestimmten Bericht verfasst liaben m ag, er hat sich seine Arbeit möglichst leicht gemacht. Er hat den von Jena gemachten Vorschlag befolgt die gedruckte Relation zu Grunde zu legen, er hat diese an ein Paar Stellen corrigirt. Einiges, be­sonders sehr compacte Lobeserhebungen für den Churfürsten eingelegt, im Uebrigen aber stehen lassen, was er in dem Druck fand, so wenn der Druck, ein Bericht vom 4. Aug., an einer Stelle sagt« am 18/28 'pas- 
salo, î so ist dies unverändert stehen geblieben {p. 988 Zeile 1), obschon die Erzählung im Theat. Eur. natürlich nicht mehr vom 4. Aug. 1636 datirt ist.Die mehr erwähnte Relation (Rel. I .) , deren Titel beginnt »Letzte aus Warschau eingelangete gründliche und ausführliche Relation...« ist ein Bericht aus Warschau vom 4. Aug. St, n. 1656 ; sie bezeichnet sich in dem Titel als »ergangen der Wahrheit begierigen Welt, zur sichern un- partheyischen gerechten und beständigen Nachricht wider einige erdich­tete unverschämte Lügenzeitungen.« Sie trägt als Vignette einen hübschen Holzschnitt eine Berg- und Waldgegend darstellend. Dass sie von schwedischer Seite ausgegangen, ist völlig klar und .Jena hat Recht wenn er von ihr sagt: »es ist ja gesetzet als ob der König alles gethan, gerathen, verrichtet.« Von einem Kundigen wird mir gesagt, dass die Vignette, der Druck, das Papier dieser Brochüre auf einen holländischen Druckort schliessen lasse.Es giebt noch einen zweiten Druck (Rel. II.) der mit diesem im Wesentlichen Yvörtlich übereinstimmt, nur einige Sätze auslässt und den Schluss verkürzt. Der Titel beginnt: »Letzte noch gründlichere, ausführ­lichere aus dem König!. Schwedischen Feldlager bei Praga vom 5. Au- gusti eingelangte Relation,« und schliesst, »der wahren Wahrheits-be- gierigen Welt zum sicheren beständigen Nachricht wider einige gedruckte, erdichtete, unverschämbte Lügenzeitungen.« Am Schluss hat dieser Druck »Datum im Felde bei Praaga gegen Warschau gelegen den 24. Julii Styl, vet. 1656.« Diess ist der 3. Aug. während im Titel der 3. Aug. ange­geben ist. Die Form des Titels lässt keinen Zweifel, dass diese Relation



■17' D ie S chlacht von W akschai:. I 6 ÖG. 36'nacli dem vorher angeführten Druck veröffentlicht ist; dass sie früher, am 3. August geschrieben und der 5. Aug. auf dem Titel unrichtig ist, ergiebt sich aus dem Umstande, dass der Schluss des anderen Druckes, der hier fehlt, noch Yorgänge vom 4. Aug. erwähnt.Ich gebe in der 2. Beilage die Relation I, mit den Varianten aus Relation II.; es genügt die abweichenden Stellen der brandenburgischen Bearbeitung und des vom Churfürslen corrigirten Exemplars derselben unter dem Text beizufügen.Früher ist erwähnt worden, dass die Darstellung bei Pufendortf FV. 
W. У/. 3G mit dem Bericht in den Mem. du chevalier de Terlonp. 53G  ̂auffallend übereinstimme. Natürlich, denn beide folgen fast Wort für Wort der eben besprochenen Relation vom 4. August, Terlon hie und da ein Paar Worte auslassend, Pufendortf mit einigen sachlich anziehenden Zusätzen, von denen der wichtigste wahrscheinlich aus mündlicher Ueberlieferimg stammt.Noch einmal erzählt Pufendortf dieselbe Schlacht in seinem Karl Gustav (///. 24) und auf den ersten Blick erscheint diese Darstellung anderer Art; aber eine genauere Betrachtung zeigt, dass er — abge­sehen von der Einleitung bis gegen Ende des cap. 24 — doch nur das Material jener Relation wenn auch in eDvas freierer Weise bear­beitet hat.Schon vorher hat Johann Löck aus Itzehoe [Loccenius), der Pro­fessor in Upsala лѵаг, in der zweiten Edition der historia Rerum Sueci- 
carum 1662 die Sclilacht von Warschau, durchaus nach dieser Relation er­zählt, und nur die Verhandlungen am 28. Juli berichtet er ausführlicher.Endlich habe ich noch des »Europäischen NeAven TeutschenFlorus« (Frankfurt bey Georg Fickw'irtten 1G59) zu erwähnen. Derselbe hat 
p. 89 ein Stück; »Relation der Hauptschlacht dess Königs in Schweden bei Praga und Warschau gegen die Pohlen;« es ist ein Abdruck der Relation II. (vom 24. Juli) von § 32— 60.

Ich gehe zu einer dritten Reihe von Nachrichten über. Es ist oben envähnt, dass Carlson in seiner Schwedischen Geschichte IV . p . '162
I ) Voicij la Relation de cette grande Bataille que je mets icy pour la satisfaction

des curieux.
Abhandl. d. K. S. Ges. d. Wis.?. X. 25



Joii. Gust. Duoysen, [18(Іеш іш schwedischen lleichsarchiv aufbewalirten Berichte D a h l b e r g s  folgt. Dieser Bericht liegt mir nicht vor; aus Carlsons Darstellung er­hellt, dass er viel Eigenthümliches enthalten muss.Graf Erich Dahlberg, der spätere Feldmarschall, hat, als junger Mann schon General-Wachtmeister, Karl Gustavs Kriege mitgemacht; er war ein überaus geschickter Zeichner »oulre un nombre injini de des- 
seins de balaille clc., de plans de forteresses, de chateaux etc., noxis devons 
ä ce тёте comte l’ouvrage inlitule Suevia antiqua et hodierna represenlanl 
les edifices les plus remarquubles de la Suede seit dans les villes, soil a la 
Campagne avec les paysages qui les enlourent: oiwrage magnifique qui ne 
prouve pas moins le talent et le gout de l’auteur que son activiie infatigable» 
{Skjöldebrand, hist. mil. et pol. des Rois de Suede I . p. 5).Das el>en citirte Werk wurde auf Befehl Gustav IV. unternommen; es enthält in dem allein erschienenen ersten Theil die Geschichte Karl Gustavs bis zum Rothschiider Frieden mit Abbildungen der wichtigsten Actionen »d’öpres les tableaux de Lemke et les desseins pris sur les lieux par 
DahlbergSkjöldebrand spricht sicli nicht über das Verhältniss zwischen den Zeichnungen Dahlbergs und den Gemälden, die der Maler Lembke in Karl Gustavs Schloss Drottningholrn im Auftrag der Königin Wittwe an­fertigte , aus. Es scheint ihm unbekannt geblieben zu sein, dass es be­reits eine Prachtausgabe der Dahlbergisclien Zeichnungen gal).Denn so wird man die deutsche Ausgabe лти Pufendorfts Karl Gustav, die 1697 in Nürnberg erschien, wmhl nennen dürfen. Nicht alle die Hunderte you  Badirungen und Kupferstichen, die da beigefügt sind, sind nach Zeichnungen von Dahlberg; abei- die nach seinen Zeichnungen gemachten zeichnen sich durch künstleiische Auffassung undrnilitairische Correctlieit namentlich im Terrain vor den andern aus. ЛѴепп man die drei Bilder der Warschauer Schlacht im Pufendorff mit denen des Skjöl­debrand vergleicht, so erkennt man sofort, dass Lernbke seine Gemälde nach Dahlbergs Zeichnungen entworfen hat; man sieht es theils an der grössern Bestimmtheit des Terrains in den Radirungen, welches das Ge­mälde mehr verwischt und verallgemeinert hat, theils darin, dass die grossen Abschnitte des Bildraumes, den Dahlberg für seine Erklärungen mit hübsch ornamentirten Umrahmungen aussonderte, in den Gemälden mit einer wailküiiichen Fortsetzung des Bildes ausgefüllt sind.Zweien von diesen drei Bildern der Schlacht (41. 42) hat Dahlberg



19] D ie  S chlacht von W arschau. 1656. 363sein ad vivum delineavil beigefügt. Der Ausdruck ist in seinem vollen Umfang für richtig zu nehmen; wenigstens in Betreff des Terrains zeigen sie sich so vollkommen genau, dass jeder Hügel, jeder Morast, die Lage der einzelnen Dörfer und Weiler, wie sie die Zeichnung giebt, in der detaillirten Generalstabskarte von der Umgegend von Wai-schau, die mir vorliegt, wieder zu finden und als riclitig zu erkennen ist.So werden diese drei Blätter im deutschen Pufendorlf mit den auf ihnen befindlichen Erklärungen als eine besonders Avdchtige Quelle, als Darstellungen eines im vorzüglichen Maasse kundigen Augenzeugen zu bezeichnen sein fBei weitem geringem Werthes sowohl in militairischer als artisti­scher Beziehung sind die oben besprochenen Zeichnungen des branden- biirgischen Ingenieurs; sie geben die charakteristischen Punkte des Terrains und der Truppenbewegung, aber sie sind nicht ad vivum ge­zeichnet; sie geben ein so zu sagen schematisches Bild, wie man es aus der Erinnerung zeichnen kann.
Noch bleibt mir eine Hanptquelle für die Warschauer Schlacht zu besprechen.Lieuwe van A i t z c m a  hat in dem 8. Theil seiner llistorie ofVerhael 

van Saken van Staat en Oorlogh, der 1663 erschien, in der Quartausgabe p .öö3— 560 einen ausführlichen Bericht von der Schlacht, den er einführt mit den Worten; »De heerenBrandeburghsche hebben daer van gesonden het volgende verhael.« Am Schluss desselben steht: »Datum Warschau desen vierden Augusti 1656.«Der letzte Satz dieses Berichtes sagt: »ende det is het, wat van die tijdt af dat ick U. Ed. niet hebbe können schryven, is gepasseert;« eine Anrede, die wenigstens so viel erkennen lässt, dass das Schreiben nicht an die Ho. M og., die Gencralstaaten, noch an die Ed. Groot M og., die Staaten von Holland, noch an die Princessin Hoheit gerichtet war. Die Bemerkung bei dem Obersten Syburg, dass er ein Clevischer Edelmann
1) Die Abweichungen in Carlsons Erzählung —  namentlich die des dritten 

Schlachtlages stimmt durchaus nicht mit Dahlbergs Erklärungen seines vortreinichen 
Bildes Bl. 42 —  zeigen, dass der Dahlbergische Bericht im schwedisclien Archiv nicht 
identisch ist mit diesen Erklärungen zu den Bildern, obschon sie recht eigentlich einen 
Bericht der Schlacht nach ihren wesentlichen Momenten geben.



30 4 Jon. Gust. Droysen. ['20sei, lüssl vernmthen, dass der Empftmger des Briefes ein näheres Inter- (isse für Cleve hatte; mau könnte an Weymann, der aus Duysbiirg war, an Matthias Doge, den auch als Schriftsteller bekannten Artilleristen, der in dieser Zeit des Churfürsten Agent in Amsterdam w ar, denken. Dass der Schreiber des Briefes ein brandenburgischer Officier (»onsen Chur Worst« heisst es gegen Ende) und zwar aus der nächsten Umgebung des Churfürsten war, spricht sich deutlich genug aus fDer Belicht ist durchaus original. Dennoch stimmt er in vielen Sätzen wörtlich mit einer Relation (Relation III.) tiberein, die in zwei Drucken vorliegt, einmal als Brochure (4 Blätter 4 .̂ s. l.'}, sodann als No. II. der »Einkommenden Ordinari- und Postzeitungen,« einer An Kriegszeitung, von der mir auch noch sjiätere Nummern bekannt gewor- den sind, und die mit der Bezeichnung »XXXII Woche« die Zeit ihres Erscheinens (6— 12. Aug. 1656) bestimmt.Der Titel dieses Berichts ist:»Relation oder wahrhalftiger Bericht wie es bey der von Seiten S. Churfl. Durchl. zu Brandenburg etc. wider die Polen und Tartaren bei Warschaw erhaltenen Victoria daher gegangen, de dato 31. .Tuli 1656; aus dem Churfl. Hauptquartier Prag vor Warschaw.«Die Uebereinstinnnung dieses Berichtes mit dem bei Aitzema ist von der Art, dass man annehmen muss, jener habe bei der Abfassung dieses späteren und ausführlicheren unmittelbar Vorgelegen. Ja eine Stelle in Aitzema stimmt fast wörtlich mit der früher erwähnten Rel. 1. überein
1) Wahrscheinlich ist dann der Bericht in Holland gedruckt und verbreitet wor­

den. Aitzema stand im Herbst 1656 in geschäftlicher Beziehung zu Brandenburg; 
er лѵаг der Agent der Clevisclien Stände im Haag, wo die Parthei de W ittes, höchst 
unzufrieden mit der schwedischen Alliance des Churfürsten, ihm Schwderigkeilen 
durch die Stände in Cleve zu bereiten bemüht wer. Aitzema äusserte sich gegen 
Weymann: »Holland gehe weiter als sie begehrten, es helfe den Ständen an einer 
Seite so stark auf das Pferd, dass sie an der andern wieder herunterfielen.« VVey- 
manns Schreiben vom 7. Oct. 1 6 56. (Düsseid. Arch.)

Aitzema VIII. 2̂ . 554.2] Hel. I. § 1 0 :
»in massen dann anfangs ein Polnischer 
Trompeter kommen, wmlcher an Sr, 
Churf. Durchl. ein Schreiben voll harter 
und schmählicher Bedrohungen gehabt, 
wmrinnen Sr. Churf. Durchl. so treue 
Vermittelung vołi Polnischer Seiten 
gäntzlich veiwvortl'en worden, und dar-

dan op halve wmgh rescontreerden sy 
eerstelijck een Trompetter (die een brief 
van de Koningh van Poolen brachte aen 
den Chur-Vorst vol van betterheyt ende 
dreygementen, waer by sijn IWajesteyl 
nogmaels de mediatie van sijne Chur- 
Vorstel. Door, verwierp eiule dacr na



21 D ie S chlacht von W arschau. 1650. 365eine Uebereinstinimuiig, die sich doch vielleicht aus der A rt , wie man in beiden Hauptquartieren die Vorgänge der letzten Tage sofort sich rnit- getheüt und besprochen liaben лѵігсі, hinreichend erklärt.Die Relation ГП. mit einem Theil der Abweichungen des Berichts bei Aitzema ist in der 3. Beilage gedruckt.
Wir haben hiermit die wichtigsten Quellen für die Geschichte der Warschauer Schlacht besprochen. Es sind folgende:1. a. Der eigenhändige B e r i c h t  des C h u r  für sten und 

h. dessen Abschrift in Weymanns Journal (Beilage 1).2. a. Die im Wesentlichen übereinstimmenden schwedischen Be­richte, R e l a t i o n  I. vom 4. Aug. undb. R e l a t i o n  II. vom 3. August (Beilage 2).Diesen schliessen sich an die Darstellungenc. im Theat. Eur. nach brandenburgischer Bearbeitung, so wied. das vom Churtürsten corrigirte Original dazu;e. die in Pufendortf Fr. Willi. VI. 36 mit zwei oder drei Zu­sätzen,f. die in Pufendorff Karl Gust. U I. 24 mit freier Bearbeitung derQuelle,g. die in TeiTons Memoiren,h. die in Loccenius hist. Rer. Snec.,i. die im teutschen Florus.3. Die von E r i c h  D a h l b e r g  stammenden Nachrichten,a. und zAvar sein Bericht, den Carlson in seiner scliAvedischenGeschichte benutzt hat,b. sodann seine drei Blätter von der Warschauischen Schlachtin dem deutschen Pufendorff,c. die danach von Lembke gemachten, von Skjöldebrand ])ub!i-cirten und erläuterten Gemälde.
auf der französische Ambassadeur de 
Lombres gekommen...................

§ 1 1 :  weswegen dan alsofort resolviret 
worden gedachten Trompeter bey sich 
zu behalten..................

Monsieur de Lnmbres 
van Vranckrijek . . . .  .

Ambassadeur

hier op wierde ghercsolveert denTrom- 
pelter sonder anlwoordf by sich te 
houden ..................



36() Jofi. G ust. Droysen, '094. Die drei Blätter von der Warschauer Schiacht im Tkeal. Eur. von dem lirandenbnrgischen Ingenieur Memraert .5. Die brandenburgische Relation aus der Ordinari- und Post­zeitung R e l a t i o n  III. (Beilage 3.)6. Der brandenburgische Bericht bei A i t z e m a  vom 4. Aug.Es bleiben uns noch ein Paar andere S(ticke zu besprechen, ли)п denen wenigstens eins von besonderem Interesse ist.7. Es ist oben des zweiten Stückes der »Ordinari- und Postzeitung« erYvähnt Yvorden. Auch ein erstes Stück hat mir Vorgelegen, ebenfalls aus der Х Х Х П . ЛѴосІіе (6— 12. x\ug.), enthaltend zuerst ein »Extract Schreibens aus der Vorstadt Warschau d. 31. Juli.« Es ist besonders durch die erregte Stimmung, in der es geschrieben ist, von Interesse. Wir bezeichnen diess Stück als R e l a t i o n  IV. (Beilage 4.) Mit dieser Relation stimmt in mehreren Stellen der schwedische Bericht in der e r s t e n  A u s  g a b  e des The at. E u r .  p,  903 überein, namentlich die §§ 3. 6. 10; in anderen Stellen geht der Bericht des Thent. Eur. seines eigenen Weges; man möchte vermuthen, dass beide von demselbenЛтг- fasser sind.8. In demselben ersten Stück der Postzeitimg folgt der unter No. 7 eixvähnten Relation ein kurzes »Extract Schreibens aus der Vorstadt Warschaw, die Praga genannt, aus des Untei'kanzlers Radziewsky Haus vom vorigen« (31. Juli). Wir bezeichnen es als R e l a t i o n  V. (Beilage 3.) Da in dieser Relation erwähnt wird, dass »der lithausche Schatzmeister Gonsewsky« unter den Todten gefunden sei, so ist sie eine von denen, an welchen sich Thuldeihus geärgert hat.9. Es hat mir ein Doppelblatt 4®. »Particularzeitung No. 32 anno 1636« Ymrgelegen, auf dem nach einer Relation aus Cracau ein Schreiben aus Sacrozin vom 1. Aug. folgt, das um so lehrreicher ist, da es von polnischer Seite kommt, wenn auch aus der Feder eines Misvergnügten. Diese R e l a t i o n  VI. enthält wenig über den Verlauf der Schlacht, aber Wichtiges über die Dinge kurz vorher und kurz nachher (Beilage 6).10. Л̂ оп besonderem Interesse ist ein Schreiben von de L u m b r e s  dem finnzösischen Gesandten am polnischen Hofe, Varsovie 9. Aug. 1636. Ich habe eine Abschrift desselben durch die Güte des Herrn Dr. Sim­son, der sich zur Zeit in Paris l)cfindet mit dem Auftrag, die dort vorhan­denen Materialien zur Geschichte des grossen Churfürsten zu sammeln.11. Einen kurzen aber lehrreichen Bericht über die Schlacht giebt



23] D ie S chlacht yon W arschau. I()5G, ЗГ)7ein Schreiben des GencraDKriegs-Commissarins v. Platlie an den Statf- halter in Berlin Grafen Wittgenstein d. d. Warschau 21/31. Juli ІбЗб, das sich in mehreren Abschriften im Berl. Archiv befindet. ( R e l a t i o n  VII. in Beilage 7.)12. Endlich befindet sich in dem mehrfach erwähnten А den stück des Berl, Archives eine Aufzeichnnng, die sich in ähnlicher Weise als Einlage in eine schon vorhandene Darstellung лѵІе jene für das Theai. 
Eur. bestimmte bezeichnet. (Beil. 8.) Es föngt an:»pp. a ls pGrduel l c?n  t r a c t i r e t  und a u s g e s c h r i e h e n .  Der polnische General Zamecki« u. s. w .; folgen dann mehrere Blatter, in denen die Schlacht beschrieben wird bis zur Rückreise des Cluirfürsten; endlich die Worte: »und langeten den 19. Ang. zu Soldan, den 23. desselben aber wiederumb in der Residenz zu Königsberg an. H i e r a u f  n un wa r d P о 1 e n des К ri e g e s s ct seq и en f i m«Es kam darauf an herauszubringen, wo diese Darstellung hatte ein­geschaltet Nverden sollen. Ich erinnerte mich die Stichworte, namentlich die ersten irgendwo gelesen zu haben. Durch einen Zufall fand ich sie wieder.In der Berliner Bibliothek befindet sich unter der Bezeichnung 
Manuscr. Bor. Fol. No. 50 ein handschriftliches Werk des Titels: »Ent­wurf etlicher denkwürdiger Actionon so von dem Durchlauchtigsten Grossmächtigsten Fürsten und Herrn, Hei-rn Friedrich Wilhelm dem Grossen Markgrafen und Churfürsten zu Brandenlmrg sein verrichtet worden.« Es enthält einige Actionen des Chnrfürsten bis zum .Tahr 1 004, unter diesen auch die Schlacht von Warscliau; und da fanden sich die bezeichnenden Stichworte. Es ist diese Darstellung der Schlacht nichts als eine Reinschrift des in den Blättern des Actenheftes vorliegenden Conceptes.lieber den Verfasser des »Entwurfs« ist nichts ausfindig zu machen gewesen; das Concept zeigt eine auch in den Acten jener Zeit hie und da vorkommende Handschrift, alier wessen Hand es ist, kann nicht festgestellt werden. Das Manuscript des »Entwurfs« bil­det einen sehr stattlichen Band, der erst zur Hälfte vollgeschrieben ist; der Einband zeigt, dass es einst zur churfürstlichen Bibliothek ge­hört hat.Die Erzählung von der Schlacht folgt in mehreren Stellen wördich der Relat. I . ,  an einzelnen corrigirten Stellen des Concepts sieht man.



3Ö8 Joii. G ust. Droysen, [21wie der Verfasser iiii Бес̂ гііГ war, dieselbe weiter abzuschreibeii, dann den Satzanfang strich und Anderes folgen liess. Einzelne Angaben in dieser Erzählung sind eigenlhümlich und lehrreich,13. Fünfzehn .fahre nach der Schlacht publicirte der bekannte Philolog fohann S c h e f f e r  ans Strassburg, den die Königin Christina nach Schweden berufen und zum Bibliothekar in Upsala gemacht hatte, seine Schrift Memorabilmm Siieticae genlis exemplorum Uber simgnlaris, eine nach dem Muster des Valerius Maximus verfasste und geordnete Sammlung von charakteristischen Zügen aus der schwedischen Ge­schichte. Scheffer kommt wiederholentlich (ЛгіІІ. 2 ., XV . 4 ., XVII. 8., X X X . 2.) auf die Schlacht von Warschau, die er mit dem höchsten Buhme feiert. Er hat ein Paar Züge, die sich nirgend sonst finden; vor Allem bezeiclmend ist , лѵіе er den ganzen Erfolg der Schlacht seinem Könige zu schreibt, Ja zu verstehen giebt, dass nur er die schon лѵап- kende Schlacht gehalten, das verbündete Heer vor einer Niederlage be­wahrt habe.1 4. Dieser ganz sclwvedischen Auffassung der Schlacht tritt eine nicht minder einseitige von brandenburgischer Seite gegenüber. Sie findet sicli in einer auch sonst merkwüirdigen Brochure vom Jahr 1 678 : »Kurzer Entw urf der rechtmässigen Waffen und glücklichen Thaten des durchlauchtigsten Churfürsten лтп Brandenburg bey den bisherigen europäischen Verwirrungen« (4®. s. l. 56 S.), eine Schrift, die in einer rechtfertigenden Darlegung der brandenburgischen Politik die wichtig­sten Vorgänge derselben in sehr kundiger Weise bespricht. In Betreff der Sclilacht von Warschau geht sie nicht auf das militairische Detail ein, aber sie charakterisirt den politischen Zusammenhang derselben und das Verhältniss Brandenburgs zu Schweden in jener Zeit mit einigen sehr lehrreichen Zügen.
Es bleibt nur noch übrig, von den Berichten, die polnischer Seits voiiiegen oder doch mir, der ich des Polnischen unkundig bin, zugäng­lich waren, zu sprechen.Von geringem Werth ist, w'as der »Neue P o l n i s c h e  F l o r u s ,«  der »durch den Unpartheiischen« zu Nürnberg 1666 pul)licirt worden ist, 

p. 599— 602 über die Schlacht giebt. Auch das sonst Ymrtreffliche Werk des Canonicus R u d а u s к у {Annales regnanlo Job. Casmiro) hat



251 D ie S chlacht von W arschau. 1656. 369über die Schlacht nur ein Paar Zeilen, mehr und wichtigeres Uber die nächstvorhergehenden Verhan dl imgen.Aiisführlicher berichtet Vespasian л̂ оп Kochow K o c h o w s k y  шіет 
belli miles et scriptor,<i wie er einmal genannt ist, in seinem AnnaUum Po- 
Ішіае Climacler seciindus (p. 148— 136). ЛѴіе seine ganze Darstellung die tiefste Indignation über die brutale. räuberische und gcAvissenlose Poli­tik Schwedens und das himmelschreiende Unrecht, das dem frommen, hochherzigen, patriolischeu РоІепл'ОІк angethan ist, athinet, so ist na­mentlich auch die Warschauer Schlacht in diesem feierlichen und er­greifenden Ton dargestellt; man kann diese Blätter nicht ohne innere Bewegung lesen. Sie geben nicht eben ein militairisch deutliches Bild der Schlacht, aber indem sie einzelne Momente hervorheben, ergänzen und controliren sie die gegnerischen Berichte.Von vorzüglichem Werth sind die Nachrichten über die Schlacht und die ihr vorausgegangenen Verhandlungen, welche sich in den 
L e t t r e s  de P i e r r e  D e s N o y e r s  finden. Sic sind, лѵіе mir gütigst mitgetheilt Avorden, nach den in des verstorbenen Fürsten Adam Czarlo- rysky Bibliothek befindlichen Originalen durch Herrn E. Kykaczewsky publicirt worden (gedruckt in Paris, ausgegeben Berlin 1859). Des Noyers war Secretair der polnischen Königin und die meisten und wich­tigsten dieser Briefe sind an Ismael Bouillaud, den als Phüolog und Astronom bekannten Convertiten gerichtet, der Agent des polnischen Hofes in Paris und zeitweise Gesandter im Haag war. Die Mittheilungen Des Noyers sind namentlich kurz vor der Schlacht häufig und eingehend; zwei derselben sind aus Warschau vom 27. Juli, dann folgt ein Brief aus Landshut 11. Aug., der eingehend von der Schlacht berichtet.Der Herausgeber hat diesem Briefe eine Darstellung der Schlacht beigefügt, die, лѵіе er angiebt. люп dem General C h r z a n o w s k y  ver­fasst ist: Le general nous a hien voidu preler sa plume pour en preciser les 
details en s'appuyant sur diverses relations et pariiculierement sur eelle de 
Pufendorfl'. Es findet sich da vieles, Avas Pufendorlf niclit hat, das Meiste daA^ii ist aus KochoAvsky, einiges aus Des Noyers Briefen entnommen; ob das, was nicht daher stammt, auf alte Nachrichten gegründet oder ААІеАпеІ davon Combination des sachkundigen Verfassers ist, A êrmag ich nicht anziigeben.Nur der Vollständigkeit Avegen ftihre ich das Werk an, das Graf Stanislaus P l a t e r  1828 unter dem Titel Plans des sieges et halailles gui



370 Jon. G u s t . D r o y s e n , [26
oni lieu en Pologiie u. s. veröffentliclil hat; es bietet in Beireff der Schlacht von Warschau nichts als eine oberllhchliclie Reproduction der Erzählung irn Pufendorffschen Karl Gustav.Endlich muss ich nocli einer wunderlichen Schrift erwähnen; sie tuhi’t den Titel Casitnit'  l ioy  de Po log ne,  ä Paris chez Jean Ilihou au 
Palais dans la solle Royale ä l'Image Saint Louis 1679, S Theile. Es ist keineswegs ein historischer Roman, лѵепп schon Liebesgeschichten, Portraitschilderungen, Beschreil)ungen von Jagdscenen, Brautzügen, Ceremonien des Rrautbades u. s. лѵ. mit den politischen und militairi- schen A^orgängen um die Wette dargestellt und oft mit Anmuth erzählt Yverden. Dass die Liebesgeschichten und die Beichtväter und die In­triguer! der Damen in der Politik Johann Casimirs, der selbst Cardinal ge­wesen, eine nicht minder grosse Rolle sjiielten als demnächst am Hofe Ludwig X IV ., ist vollkommen richtig; ebenso richtig, dass die Königin gerade in dieser Zeit der Warschauer Schlacht sehr lebhaft beschäftigt war den Obermundschenken Johann Zamoysky — denselben, qui se fit re- 
marquer comme danseur au Palais Royal,  wie die Königin einer Freundin in Paris schreibt — für eine ihrer französischen Hofdamen zu interes- siren, für das Fräulein Marie d’Arquien, die Tochter des Marcpiis und späteren Cardinals de la Grange d’Arqnien, dieselbe, die als seine Wittwe 1665 sich mit Johann Sobiesky vermählte; an sie sind die zärt­lichen Briefe des Helden von Wien aus dem Jahre 1683 gerichtet, die Graf Plater übersetzt und Salvandy 1 827 herausgegeben hat. Ob die Königin, wie unsre Schrift berichtet, diese Vermählung wünschte, damit Zamoysky nicht das Fräulein von Schönfeld heirathe, die des Königs Herz gefesselt hielt und ob der östreichische Gesandte Graf Isola, der jetzt an den Hof kam, diese Beziehungen seiner Landsmännin, Yvie diese Schrift ausfülirlich erzählt, benutzte, um den östreichischen Einfluss desto sicherer zu gründen, das mögen andere Ijestimmen. Als Verfasser der Schrift wird in Barbiers Dielinnaire des Anonymes Rousseau de la Valette genannt. Mir hat nur der zweite Theil Vorgelegen; vielleicht hat der Verfasser ähnlich wie in einer andern Schrift, die er verfasst hat, »Le comle dlLdfeld grand таг Ire de Рапегпагск, гюиѵеііе histoiique. Paris 1678,« und welche dem Herzog von Montaiisier dedicirt ist, sich be­gnügt mit seinem Namen die Dedication zu unterzeichnen, Yuelleicht hat er in der A^orrede zum Caswiir Roy de Pologne ähnlich wie im Le Comie 
dPJlfdd sich über die Glaubwürdigkeit seiner Nachrichten geäussert;



D ie S chlacht von W arschau. 16o G. 37denn hier schreibt er: quoique le lecteur trouve des choscs fort surqwenan' 
tes en cetle histoire, je  puis Vasseurer qiie laut у est Ires veritable et que je  
11 ay rien escrit que stir des memoires qui m'en ont ćte donnes par des yens 
du pays habiles ei des-interessćs s. w. Genug, in dem zweiten Theil dieser Schrift ))Casimir Roy de Poloynea wird auch die Schlacht von Warschau ausführlich erzählt (/;. 48— 66) und zwar in einer Weise, die sehr sonderbar ist.Am auflallendsten war mir, dass da aus der dreitägigen Schlacht eine viertägige gemacht wird, indem der Veifasser von einem neuen Kampf am 31. Juli, von einem Angriff der Polen gegen die durch den dreitägigen Kampf völlig erschöpften Sieger meldet. Gerade diese An­gabe, für die in den bisher angeführten Berichten auch nicht der ge­ringste Anhalt zu finden ist, giebt uns die Möglichkeit die Kritik der Quellen noch einen Schritt weiter zu führen.Ich habe лтп einem Geschichtswerk zu sprechen, das seiner Zeit in mehreren Ausgaben und Uebersetzungen verbreitet war und namentlich im katholischen Deutschland unbedingt dafür galt für die Zeit von 1618 bis 1 67 4 die rechte Geschichtsquelle zu sein. Es ist die von Adolph Brache! begonnene, люп Christian Adolph Thulden und später лтп Hein­rich Brewer fortgesetzte historia nostri iemporis. Alle drei лѵагеп köl­nische Priester und das Werk erschien in dem seit 1648 begründeten Verlag des jüngeren Kinches (Johann Anton): es ist in derjenigen Richtung begonnen und fortgeführt, für welche in Cöln allein mehr buchhändlerische Firmen thätig лѵагеп als im ganzen übrigen Deutsch­land zusammengenommen. Cöln лѵаг der literarische Mittelpunkt des katholischen Deutschlands, dort ging die Speculation der Buchhändler und der Betrieb der Autoren Hand in Hand ; лѵіе denn der Name des Begründers der historia nostri temporis vermuthen lässt, dass er zu der buchhändlerischen Familie der Brachei gehört, deren Firma (Peter 

V. Brachei) wenigstens seit 1602 in Cöln nachzuweisen ist. Es würde mich zu weit führen, лл̂ еші ich den Kampf der von Cöln aus gegen die protestantische Historiographie und deren peinlichst empfundenes Ueber- gewicht geführt ллтічіеп ist, verfolgen, die historiographische Eigenthüm- lichkeit dieser clericalen Forscher erörtern лѵоІИе.Uns geht hier der vierte Theil des Werkes an, der die Jahre 1 655 und 1656 umfasst. Er ist von Thulden verfasst, der nach Bracheis Tod die von diesem in 2 Bänden bis 1652 fortgeführte Erzählung in einei'



372 JoH. Gust. Droysen, [28neuen Ausgabe (1656) mit einem dritten Theii bis 1654 fortsetzte, dann 1657 jenen vierten Theii folgen liess. Mir hat eine spätere Ausgabe Vor­gelegen, Vielehe den Titel führt: Chrislicmi Adolphi Thuldeni historiarum 
Еигорйагит Enneadis primae libri IV . У. VI. sive pars II . amris 1655 et 1656 gesla explicans. accedunt seorsus ad annos praediclos pertinentes 
iracialus et codicüli piiblici, quibiis recessus Imperii idtimus, causarum belli 
suecici excussio, literae universales, manifesia aliaque ad hos annos perti- 
nenlia includuntur. Coloniae Übiorum apud Joannem Antonium Klinckmrn. 
anno 1665. cum Privilegio S . C. M. 8 Bände 12*’.Thulden stellt jenen schwedisch-polnischen Krieg mit sehr lebhafter Theilnahme für Polen dar, er beschreibt mit grosser Ausführlichkeit und als einen sichtlichen Triumph der guten Sache jene Erhebung Polens, in der die Mutter Gottes von Gzenstochau und ihr wirksamer Beistand in der Bettung ihres Heiligthums eine gebührende Stelle findet. Dann folgt 
p. 280 die Darstellung der Warschauer Schlacht; nach der Flucht der Polen am dritten Tage — hanc Polonorum fug am Suedus et Brandenhur- 
gus victoriam suam arbitrati in castris prope triumphiim adornant — sam­meln sich über Nacht die Lithauer und die Tartaren, greifen am andern Morgen ubi jam depugnalum esse Suelhici putabant von Neuem an , forte 
et fortunatum adversus Suedos proelium committimt.Dass Thulden sich diese Dinge nicht ausgedacht hat, versteht sich von selbst. Er hat, лѵіе seine vier Bände Beilagen zeigen, aus Zeitun­gen, Brochüren, fliegenden Blättern u. s. w. gearbeitet, und dass Coin für »neueste Nachrichten« neben Amsterdam, Frankfurt. Danzig und Brüs­sel ein Hauptplatz war, zeigen die unzähligen brieflichen Nachrichten aus Coin, die man aus jener Zeit in so vielen Archiven findet. Auch seine Warschauer Schlacht wird Thulden aus gedruckten Nachrichten entnommen haben; natürlich nicht aus denen, die wir bisher kennen gelernt haben. Die richtige Spar zeigt uns die schon oben angeführte Aeusserung Locks: quae mendacia de Suecis Dantisci et in Bei go sparsa 
sin t, ut satis no tum hie non repetam.Es ist mir bisher nicht gelungen Danziger Drucke über die War­schauer Schlacht zu finden. Aber auch aus Des Noyers Briefen ist der überaus thätige und gut polnisch gesinnte Buchhändler Georg Förster bekannt, aus dessen A^erlag u. a. die prunkvollste Darstellung der wun­derreichen Rettung von Gzenstochau hervorgegangen ist. Um die Zeit der Warschauer Schlacht oder gleich nachher kam die holländische Flotte



291 D ie S chlacht von W arschau. 1636. 373auf die Dauziger Rhede, um die Stadt in ihrem Widerstande gegen Schwe­den zu unterstützen. In Danzig wie im Haag лѵаг man beflissen den Aus­gang der Schlacht so günstig als möglich zu deuten, und man fand in einem Vorgang, der unmittelbar nach der Entscheidung eingetreten war, den Anlass von einer Wiederaufnahme des Gefechtes am vierten Tage und deren günstigem Erfolg der zeitungsgläubigen Welt Nachriclit zu geben. Auf solche Dauziger oder Holländer Nachrichten hatte dann Thul- den seine Darstellung gegründet, nicht ohne eine scharfe Kritik der geg­nerischen Nachrichten beizufügen: his proeliis eo iriduo aut quairiduo 
vnnscrtis mendaciorum inrjens farrago de victoria Suedi et Brandeiiburgi e 
Prussia in Germaniam allala esl u. s. w.Die sehr lehrreichen Berichte des Dauziger Agenten am polnischen Hofe, des Stadtschreibers Gregor B a r e k  m a n n ,  theile ich auszugsweise in Beilage 11 mit.

II. Feststellung’ des Thatbestandes.Nach der Natur der vorliegenden Materialien wird man nicht den Anspruch machen dürfen den Verlauf der Schlacht so bis ins Einzelne genau feststellen zu können, wie die militairische Literatur die Schlach­ten neuerer Zeit darzustellen sich gewöhnt hat. Es bleiben mehrere Punkte unklar und man muss sich begnügen den Gang der Gefechte in den wesentlichen Momenten feststellen zu können.Das S c h l a c h t f e l d .Ich lege der Terrainbeschreibiing die früher erwähnte russische G e n e r a l s t a b s k a r t e  zum Grunde die vor etwa 20 Jahren zum Be­huf eines Manövers in der Umgegend von Warschau lithograpliirt und den anwesenden fremden Officieren gegeben worden ist. Ausserdem benutze ich eine in grossem Maassstahe und mit vorzüglichem Fleiss ge­stochene I n g e n i e u r  k a r t e  von Warschau, die auch einen Theil des Schlachtfeldes umfasst. Herr Dr, Krasnosielski hat die grosse Güte ge­habt Durchzeichnungen beider Karten an Ort und Stelle zu controliren und einzelne zweifelhafte Punkte festzustellen.Das Schlachtfeld liegt Warschau gegenüber, bei Praga. Südwärts ist es durch einen todten Weichselarm abgeschlossen, der sich in einem sumpfigen Grunde in der Richtung von Grochow fortsetzt. Etwa 500 Schritt nördlich von diesem Weichselarm beginnt eine Dünenreihe, die



374 Jołf. Gust. Droysen, [30hałd zu einer Kette von Hügeln an einander gereiht, sich parallel mit der Weichsel und etwa 3000 Schritt von ihr entfernt eine halbe Meile weit hinzieht. Zwischen den Dünen und der Weichsel ist ein welliges Ter­rain, dessen Senkungen mit Sumpfwiesen gefüllt sind; namentlich nach Norden hin zwischen dem Ende der Dünen und dem Strom erhebt es sich in drei Schwellungen, die von sumpfigen Gründen getrennt sind.Es bildet sich so ein eigenthümlich geschlossener und zur Verthei- digung wohl geeigneter Kaum um Praga, ein Oblongum von reichlich V2 Meile Lange, V4 Meile Breite, dessen W est- und Südseite durch die Weichsel und den todten Weichselarm, dessen Ostseite durch die Dü­nenreihe gedeckt ist. Die xNordseite ist offener; aber theils beherrschen die Schwellungen des Bodens das tiefere Terrain, das nordwärts davor liegt, theils macht der Surapfgrund zwischen den Dünen und der näch­sten Schwellung, der sich weiter nach Norden fortsetzt, den Zugang schwierig; endlich springt in der Fortsetzung der Dünenreihe und von ihr durch einen breiten Hohlweg getrennt, eine einzelne Düne hervor, welche das Flachland im Norden und Osten beherrscht.Diese Terrainbildung ist wie ein natürlicher Brückenkopf für War­schau, und als solcher ist er, wie die drei Dahlbergischen Zeichnungen zeigen, von der polnischen Armee benutzt und durch Erdwerke ver­stärkt worden.Sie hatten auf der zuletzt erwähnten nordwärts vorspringenden Düne eine geschlossene Schanze aufgeworfen (den S c h a n z h ü g e l) ;  sie hatten die Schwellungen zwischen hier und der Weichsel mit Retranche- ments versehen, deren Kanonen das nordw^ärts vorliegende tiefere Land beherrschten (die Schanze Zamoyskys auf der Yvestlichen Schwellung, dann die Czarneckys, nach Barckmami, der für die dritte, östliche Schwel­lung kein Schanzwerk erwähnt). Sie hatten den südlichsten Tlieil der Dünenreihe, die mit W aid bestanden war (das H 0 1 z v 0 n P r a g a) mit Erd­werken gesichert, so dass es der Feind der in das Defile beim todten Weichselarm eindringen wollte, unter den Kanonen dieser Werke passiren musste. Hinter dem Holz von Praga waren noch weitere Verschanzungen.Mit besonderer Vorsicht war der Uebergang über die Weichsel ge­deckt. Die Schiffbrücke, die herüber führte ■— nach Dahlbergs Zeich­nung ist ihre Lage genau zu bestimmen, — war diesseits und jenseits durch ein besonderes Schanzwerk gedeckt. Und лѵіе Yveiter diesseits die Reti'anchements sie schützten, so Yvar jenseits auf der Uferhöhe bei Pulkö



:М DfE Schlacht von Wars(]iiau. 1656. 375eine Schanze aufgeworfen (Des Noyers/о 214) für den Fall, dass der Feind auf dem linken Ufer herankam кDie beiden neueren Specialkarten, die mir Vorgelegen, zeigen Reste von Schanzwerken vor dem Holz von Praga, hinter demselben, dann auf zwei von den drei Schwellungen, wo die nördlichen Retran- chements gelegen haben müssen. Sollten diese Reste aus einer andern Zeit herstammen als aus der unsrer Schlacht, so würden sie wenigstens die militairische Bedeutung der gewählten Stellen bezeichnend Zur Zeit der Schlacht füllte Praga noch nicht den ganzen Raum aus, den es jetzt umfasst. Die Karte von Memmert nennt neben Praga und südlich davon ein zweites Dorf Skarizowo, und beide führt Des Noyers mit der Be­zeichnung ces deiix grands villages vts-ä-vis de Varsovie an. Bei beiden lagen melirere Landhäuser, deren einige die Zeichnung Dalilbergs nennt.In diesem Bereich bewegt sich die Schlacht des dritten Tages, die des zweiten im Osten der Dünenreihe, die des ersten im Norden der Retranchements.Im Osten der Dünenreihe liegt ein weites Flachland, zum Theil von Brüchern und Wiesen durchzogen, die ihren Abfluss nordwärts zum Zonzabach und durch ihn in den Bug haben. Diess Flachland erstreckt sich etwa l ’/2 Meilen weit ostwärts, wo der weite Wald von Grochow den Horizont schliesst. In dieser Fläche liegen mehrere Dörfer, zunächst K am in zwischen dem todten Weichselarm und dem Holz von Praga, dann F a r g o  w eck dem Nordende des Holzes von Praga gegenüber, etwa 2000 Schritt ostwärts, am Saum sumpfiger Wiesen, die sich von hier gerade nordwärts ziehen; dann weiter am Rande derselben das Dorf В r u d n 0 , jenem Schanzhügel gegenüber und etwa 4000 Schritt von demselben; endlich eben so am Rande des Bruches B ia la le n k a  mit einem »königlichen Hause.«Dann das Tei'rain im Norden, das des ersten Schlachttages. Zwi- sclien Bialalenka und der Weichsel liegt ein Wald, der sich nach Norden dem Fluss parallel fortsetzt, durchzogen von einer Dünenkette, die in der
1) an eloii un fort pour la garde de noire pont de ce cótó-ci. Nach der Zeichnung 

von AfemineiT war es nicht eine einzelne Schanze, sondern eine Linie von Relranchc- 
ments wie auf der rechten Seile des Stromes. Genaueres in Beilage I I .

2) Nach Herrn Dr. Krasnosielski’s Angabe sind diese und die bei dem Holz von 
Praga angozeigten Schanzwerke noch jetzt wold erkennbar T i n d  gelten dafür aus der 
Schwedenzeif zu sein.



Jofi. Gust. D koysen, [32Richtung der von Praga nordostwhrts streicht. Der Wald hat bald Sumpt- bald Sandgrimd. Die Dünenkette begleitet an ihrer Westseite ein Sand­weg, der dem Schanzhügel gegenüber, etwa 1000 Schritt von ihm ent­fernt ins Freie mündet; andre Wege durchschneiden ihn von West nach Ost, in der Richtung nach Bialalenka.Zwischen dem Wald und der Weichsel führt die Strasse von No- wodwor nach Praga und Warschau; es ist die auf der das schwedisch- brandenburgische Heer heranzieht. Der Weg geht über die Dörfer Tar- chemin, Smidry, dann Zyran, das ^4 Meile von Praga entfernt ist. Hier nähert sich der Wald in einem Bogen der Weichsel, von der ein schma­ler Arm so einspringt, dass endlich nur ein Defile von etwa 700 Schritt bleibt. Dann wendet sich der Saum des WAldes ostwärts, doch nicht in grader Linie abgeschnitten, sondern so dass der Schwedenkönig, als er durch diess Defile vorrückte, zu seiner Linken лvieder den Wald sah (Reh 1 .17). Es ist die Einbiegung auf der Südseite des Waldes, die sowohl Dahl­bergs Zeichnung Bl. 40 als auch die Generalstabskarte deutlich bezeichnet.Ein zAveites Defild ist zwischen dem W'̂ alde und dem Schanzhügel, von etwa '1000  Schiitt Breite, verengt durch die zum Theil sumpfige Wiese, die hier aus den Dünen hervortretend an der Westseite des Schanzhügels sich nordwärts in den Wald hinein fortzieht. Vor diesem Pass, »allernächst beim Walde,« liegt »eine kleine Colline« (Rel.L), welche diesen Pass von Osten her beherrscht; sie ist so gelegen, dass die Al- liirten mit der Besetzung derselben »gänzlich um den Wald herumkamen« (Bericht No. 1). Also ist es nicht die kleine Höhe, die in der Richtung der Dünenreihe dicht an dem Austritt des Sandweges aus dem Walde liegt.Diese k le in e  C о 11 i n e ist der für den Ahrlauf der Schlacht entschei­dende Punkt. Memmert hat in dem Gefühl ihrer Wichtigkeit sie unver- hältnissmässig лrergrössert, er so wie Dahlberg zeichnet sie ziemlich dicht an der Südostecke des AValdes, doch so dass zwischen ihr und dem Wald Raum zur Aufstellung von drei Treffen bleibt, während des Chur- fiirsten eigenhändiger Bericht angiebt, dass »das erste Treffen für dem Holz, die beiden andern in dem Holz aufgestellt wurden.« Auf der rus­sischen Generalstabskarte ist sie nicht bezeichnet, aber in der Inge­nieurkarte erkennt man sie in der Höhe, die sich an dem Walde hin­zieht, ein AVenig über sein Südende hinausragend к
Г) Herr Dr. Krasnosielski schreibt über diese Colline: vor einigen Jahren war 

an der nach Süden vorspringenden Stelle dieses Hohenziigs ein nicht unbedeutender



83] Die S chlacht von W arschai;. I()56. 377Es ist der Mühe werth die kurze Beschreibung des Terrains hinzu­zufügen die Kochowsky giebt: Silus loci ad Pr agam in protensam piani’ 
tiem vergit, Vistula dextro latere praelabente. ah laeva hinc indc coenosi 
trajeclus ex rivis, etiam arenarum cumulis assurgentibus.
adhaerebat planiiiei rarior quidem pinea sylva, sed quae humilibus arbustis 
impedita tegendis insid/iis plane commoda esset.

Die Stärke der Armeen.Der schnellen Unterwerfung Polens durch die Schweden war ein mächtiger Rückschlag in der Stimmung des polnischen Volkes gefolgt; mit der Rückkehr des geflüchteten Königs, mit jener merkwürdigen Feier­lichkeit, in der er Polen der Jungfrau Maria weihte, mit den Erfolgen des Frühlings 1656 verbreitete sich die Begeisterung gegen die über- müthigen Fremdlinge; im Anfang Juli war das ganze Land in Waffen.Die Stärke der polnischen Macht rechnet Des Noyers am"20. Juli nach gehaltener Revue auf 50,000 M., die der lithauischen auf 10,000 bei Praga und 20,000 die über den Bug dctachirt sind. Dazu die Tarta- ren, 35,000 Herren und 50,000 Diener qui comhaltent comme les mattres, am 27sten sagt er sie stehn nur noch drei Lienes von Warschau; dass sie beim Beginn der Schlacht nichts weniger als bei einander waren, sagt sein Schreiben лют 1 I . Aug. Ungefähr eben so hoch ist das polnische Heer nach dem Schreiben aus Sacrozin Rel. VI. »In unsers Königs La­ger hinter Warschau waren 60,000 M. pospolite Ruszenie, in Prag gegen Warschau über waren über 20,000 M. lithauische Völker; die Quartia- ner und Husaren waren auf 20,000 und die Tartaren auf 40,000.« Dass die Polen selbst sich auf 100,000 M. geschätzt, sagt Reh I. § 57; »über 100,000 M.« Rel. II.; ((.by twee hondert Diiysenh Aitzema. Die brandenb. Darstellung No. 12 sagt »eine Macht welche anfangs 120,000 M. letzt aber dero eigenem Geständniss nach 84,000 Combattanten stark gewesen;« eben so der vom Churfürsten corrigirte Bericht (No. 2 d). Ganz anders
Hügel, heute ist er verschwunden, weil an dieser Stelle eine Colonie gegründet wor­
den ist. Mit Geschützen kann man heute das Defile am Waldsaume entlang nicht be­
streichen, weil da wo der Waldweg heraustritt, der bewegliche Flugsand eine Erhö­
hung gebildet hat; die Leute in der Colonie geben an, dass vor 12 Jahren an der 
Stelle noch Sumpf gewesen se i.«

A b lia n d l. cl. K .  S .  G e s . d . W is s . X .  2 6



378 Jon. G u s t . D r o y s e n , [34sind die Zahlen in Rei. I. II. § 37: 8000 Quaitianer, \Q,000 pospolite 
Ruszenie, 5000 Lithauer, 6000 TaiJaren, 4000 zii Fuss schon die hrandenburgische Bearbeitung verändert diese Zahlen, die vielleicht nur die wirklich ins Gefecht gebrachten festen Truppenkörper umfassen.Wie immer die Zahlen schwanken mögen, in allen spricht sich der Eindruck aus, dass man gegen eine ungeheure Uebermacht »gegen einen fünfmal stärkeren Feind« gekämpft habe. On pent maintenant, schreibt Des Noyers 27. Juli, comparer les forces de la Pologne ä un gros taiireau et 
celle de Suede ä un renard; l’un est un gros animal sems conduiie que Vautre 
combat seulement per ses ruses. »ЛѴіг hatten ein Mitleid,« sagt der Corre­spondent aus Sacrozin, der die Alliii ten über den Bug marschiren ge­sehen , »dass diese Völker gleichsam auf die Schlachtbank geführt wer­den müssten.«Aber unter den Völkern auf polnischer Seite waren offenbar nur wenige Schaaren eigentlicher Soldaten; der bei Weitem grösste Tlieil bestand aus »irregulären Truppen.« Als solche wird man zunächst die Tartaren bezeichnen müssen, die mit Pfeilen schossen (Aitzema). Auch die pospolite Ruszenie, die »Insuri-ection des gemeinen Adels« gehört hier­her, die auf 1 6 ,0 0 0 , auch 60,000 angegeben werden; gewiss gilt von ihnen, was um dieselbe Zeit der Graf von Coligny’-Saligny [Mem.p. 23) in Betreff der Kämpfe der Fronde beobachtet: »fai souvent raisomie sur 
ce cpie dest de gens disciplines au prix de cetix qui ne le sont pas; touie

1) Die verschiedenen Angaben übersehen sich am besten in folgender Zusam­
menstellung.

Rel. 1.11. Bericht aus Sacrozin. Theat. Eur. ed. 2. Des Noyers. Rudawsky
Quart. 8000 20,000 20,000 1 1
Husaren — — — V50,000 tl6 ,0 0 0
Posp. Ruse.. 1 6,000 — 60,000 1 1

135.000 Herren 1 , „  ̂ „
150.000 KnechteTart. 6000 40,000 36,000

Lith. 5000 20,000 20,000 30,000 —
Fuss V o lk 4000 — 4000 6000 4000
Hallolen — — — 1 5,000 —
Chrzanowsky bat die Zahlen der Rel. I. II. aus PnfendortT. Er fügt hinzu, le bruit qui 
courut alors que l’armee etait composee de 10 0,000 kommes avec 80,0 00 Tartares eiait 
apparćment repandu dans le but de relever le moral des siens et de contenir les Suedois. 
Des Noyers schreibt am 27. Juli: notre armee a ete plus de 80,000 hommes, eile est 
encore presentement de plus de 50,000 hommes saus celle de Liihuanie de 1 0,00 0 hom­
mes, qui fail un camp ap a rt; die detnehirten 20,000 Lithauer und die Tartaren rech­
net er nicht mit. Andere Angaben aus Uarckraanns Berichten folgen in Beil. 11.



351 Die S chlacht von Wakscuah. 1656. 379
cctte noblesse esioit composee dhommes fort braves en particiilier, cepen- 
danl en gros ils n esloient bon ä rien et faisoieni mesme assez móchante 
conlenance.ff. Nicht eben andrer Art dürften die Husaren gewesen sein; schwergepanzerte, mit Lanze (copie), Pallasch, Hammer, Pistolen be­waffnete Ritter, deren jeder — nach Art der alten Gleven — zwei bis vier leicht Bewaffnete zu Pferde hinter sich hatte; auch die Löwen- imd Tigerfelle die sie trugen, zeigten, dass sie die reicheren Edelleiite des Landes seien. Nur die Quartianer waren Reiter im regelmüssigen Sold, lieber die Lithauer liegen keine besonderen Nachrichten vor. Wenn das Fussvolk auf 4000 oder 6000 Mann angegeben wird, so scheinen damit die »einigen Regimenter deutscher Kriegsknechte« im polnischen Heer gemeint zu sein, deren ein Schreiben Karl Gu^stavs an E . Oxenstjerna vom 31. Juli erwähnt (Carlson p. 152). Denn die 12— 1 5,000 valets de Гагтёе, cjui est devant Varsovie, die sich nach DesNoyers 22. Juni zur Erstürmung Warschaus erboten haben, sind eben kein or­dentliches Fussvolk, sondern das was Reh I. § 15 Hailoten nennt, »Ge­sinde, welche nicht mit Obergewehr, sondern nur Säbeln, Sensen, Prü­geln und dergleichen Instrumenten versehen.«Dieser ungeheuren Uebermacht der Zahl nach hatten die Gegner eine kleinere aber aus Soldaten, aus disciplinirten und tactisch geschlos­senen Schaaren bestehende Armee entgegenzustellen.lieber die Zahlenverhältnisse der »conjungirten Armee« sind wir leidlich genau unterrichtet. In de Lumbres Schreiben vom 9. Aug. heisst e s : Celle de Suede est forte d’environ dix mille hommes, celle de M. VEle- 
cleur est presque de par eil nombre, plus forte dlnfanierie mais plus foible 
en cavallerie. Diese Angabe wird im Wesentlichen durch die Berichte die von der andern Seite her stammen , bestätigt. Am speciellslen und wohl auch zuverlässigsten ist die Angabe der brandenbnrgischen Dar­stellung in Beilage 8 : »Die königliche Armee war in 9000, die churfürst- liche aber in 8490 Mann bestanden.« Und in der dem Churfüi'Sten vorge­lesenen Darstellung {No. 2 d) wird die Stärke von »1 6 bis 17,000 Mann« angegeben. Carlson (also nach Dahlberg) hat beim Uebergang über den Bug 22,000 M., am ersten Schlachttag 18,000 M., Aitzemap. 559 2 0 — 25,000 M., gewiss zu gross.Auffallender als diese Verschiedenheit in den Zahlenangaben ist, dass die Aufzählung der einzelnen Truppenalitheilungen in Rel. 1 .1 1 . und den davon abgeleiteten Berichten weder mit der genauen Zeichnung

2 6 ’



380 Joii. Gust. Dkoysen, [36Dalilbergs nocli mii der Memmerts stimmt. Die Relationen I. И. (§ 50. 57) geben an, dass das vereinigte Heer gehabt habe 60 Escadronen zu Pferde,4 Regimenter Dragoner,12 Brigaden zu Fuss,sie fügen hinzu {§ 1 5), dass um beide Flügel gleich zu machen 5 schwe­dische Schwadronen dem linken Flügel dem des Churfürsten überwiesen seien. Danach also waren im Heer 35 schwedische, 25 brandenburgische Escadronen. Die ordre de bataille die Dahlberg auf Blatt 41 giebt, hat 33 schwedische Schwadronen (davon 3 auf des Churtiirsten Flügel) und 23 brandenburgische (davon 2 auf des Königs Flügel), ohne Bemerkung darüber, ob 2  schwedische und 2 brandenburgische abcommandirt seien. Das früher erwähnte Schreiben Jenas erwähnt das (schwedische) Regi­ment Anhalt, das er selbst in Action gesehen; aber es fehlt bei Dahl­berg b — Die 4 Di'agoner-Regimenter finden sich in der ordre de bataille, und zAvar ein schwedisches von 1 Schwadron (Pfalz Sulzbach) auf dem Flügel des Königs, drei brandenburgische auf dem des Churfürsten, näm­lich die Regimenter Waldeck zu 2, Canitz zu 2 und Kalkstein zu 1 Schwa­dron. Dass das Fussvolk in 12 Brigaden getheilt war, und dass davon 3 schwedische, 9 brandenburgische waren, sagt Aitzema und Rel. III. ausdrücklich und lassen auch die Reil. I. II. § 1 5 u. 1 0 erkennen. Eben so giebt Memmerts Ordre de bataille am zweiten Tage 12 Brigaden, von denen 3 (schwedische) auf dem änssersten Flügel des Königs, 3 brandenburgische auf dem änssersten Flügel des Churfürsten, 6 bran­denburgische im Centrum der Schladitlinie stehen. Sehr auffallend ist, dass Dahlbergs Zeichnung dem schwedischen Fussvolk eine viel grössere Bedeutung zu geben sucht; sie führt überhaupt nur 11 Brigaden auf, von diesen sind 6 schwedische und nur 5 brandenburgische“’.Diese verschiedenen Angaben fordern noch einige Erläuterungen. Es wird von Militairschriftstellern wohl der Fehler gemacht, dass sie
■1) Sehr abweichend ist Carlsons Angabe: nach ihm hatte des Königs Flügel 

4 schwedische Regimenter, Upland, Sraalaml, OstgÖta, Finnen und 2 2 Escadi’ons ge­
worbene deutsche Reiter und der Flügel des Churfürsten 32 Escadrons Brandenbur­
ger. Das widerspricht allen andern Nachrichten und den Zeichnungen Dahlbergs.

2] Er nennt die schwedischen; Westrogothen, Smaland, Upland, Heising und 
Obrisl Narn; dass letzterer schwedisches Volk bedeutet, ist sicher. Carlson nennt 
fünf schwedische Brigaden (die obigen ohne Narn) aber daneben zehn brandenbur­
gische.



37] D ie S chlacht von W arschau 1656. 38Ausdrücke wie Escadronen, Regimenter, Bataillone so verstehen, als wenn sie stets die gleiche Bedeutung gehabt hatten. Wenn man die tech­nischen Ausdrücke wie sie sich im dreissigjahrigen Kriege namentlich auf schwedischer Seite entwickelt haben, genauer studirt, so zeigt sich, dass Escadronen (Vierecke) für die Reiter die kleinsten tactischen Körjier be­zeichnen, die in der Regel aus mehreren Compagnien gebildet wurden', dass für das Fussvolk theils derselbe Ausdi-uck, theils, wie in diesem Kriege, daneben auch der Ausdruck Brigaden im Gebrauch Nvar.GeAviss Avaren des Churfürsten Compagnien zu Fuss und zu Ross, da er eben jetzt erst ins Feld rückte, verhältnissmüssig vollzählig, Aväh- rend die der ScliAveden, die schon seit einem Jahre im Felde lagen und eine Wintercampagne gemacht hatten, sehr znsammengeschmolzen sein mochtenSo konnte es geschehen, dass die brandenburgisclien Reiterregi­menter Kannenberg, Fr. Waldeck, l.eibgarde 3, 4, 5 Escadronen bilde­ten, Avährend auf scliAvedischer Seite nur die Reiter Königsmarks und SadoAvskys zu 3, ein Paar andre zn 2 Escadronen stark genug AA-aren Aehnlich beim Fussvolk; in der That hatte der Churfürst nur die Regi­menter Leibgarde, Sparr, Syburg, Goltz und Josias Waldeck; aber die Compagnien dieser Regimenter Avaren zahlreich und vollzählig genug, dass die Regimenter Goltz, Sparr, Syburg und Waldeck je 2 Brigaden herstellen konnten ; nur die Leiligarde bildete eine Brigade. Immerhin mögen auf scliAvedischer Seite 6 Regimenter Fussvolk Avie Dahlberg angiebt, gewesen sein; aber es ist wohl erklärlich dass sie nur noch Mannschaft genug zu drei Vierecken hatten. Diese Auffassung wird be­stätigt, Avenn man die schwedischen Truppentheile, die Dahlberg im Lager von NoAvodAvor aufführt, mit denen, die sein Schlachtplan giebt, vergleicht, Avorauf ich nicht näher eingehen Avill.
1) So schreibt Graf Fritz AAüildeck dem Churfürsten nacli dem unglücklichen Ge­

fecht von Johanuisburg 8. Ocl. 1 656, »ich habe noch wenig von den Ausreissern, 
doch 6 Schwadronen kann ich machen.« (Bert. Arch.)

2) Des Noyers schreibt 22. .Tuni, bei Nowodwor seien 2 6 Regimenter, darunter 
3 zu Fuss chaque regiment n'est que de 4 compagnies, dans la plusparl desquelles il n’y 
a que i 5, 20 ом 30 hommes au plus.

3) In dem eben erwähnten Gefecht hatte Radzivil als schwedischer General, wie 
Waldeck an AVeyraann 20. Oct. schreibt six regiments qui faisoient six cents hommes 
de cheval. {Düsseid. Arch.)



ш JoH. G i st . D roysen, [38Eine andere grössere Schwierigkeit ergiebt das Zahlenverhältniss zwischen den brandenbiirgischen und schwedischen Völkern.Die scliYYedischen Berichte (Bel. I. II. ii. s. w.) vermeiden die Stärke beider Armeen nach der Kopfzahl anzngeben; sie führen mir die Zahl der Brigaden und Escadronen an; sie sagen § 57, dass auf jedem Flügel 30 Escadronen gestanden, nachdem sie § 15 angeführt, dass um beide Flügel gleich zu machen, 5 schwedische dem des Clmrfürsten zugelegt seien. Der Churfürst hat § 57 statt der Zahl der Escadronen corrigirt, dass die conjungirte Armee 16— 17000 Mann stark gewesen; und da­mit ist der Bericht No. 12, der ja auch in Berlin entstand, dass 9000 Schweden und 8490 Brandenburger zur Stelle waren, bestätigt.Die Schwierigkeit ist nun, festzustellen, wie diese Zahlen sich auf die Brigaden und Escadronen der beiden Armeen vertheilen. Denn wenn sich die Stärke der beiderseitigen Fussvölker wie 9 :3  verhält, so ist das Verhältniss der Cavallerie 25:35 dem nicht entsprechend, wenn man nicht den 4 Regimentern Dragoner (nach Dahlberg 1 Esc. Schweden und 5 Esc. Brandenburger) eine unverhältnissmässige Stärke zuschreiben will.Man sieht es ist die Frage nach der Grösse der Brigaden und Es­cadronen, der kleinsten tactischen Körper.Als der Churfürst 1646 seine Leibgarde zu Fuss errichtete, be­stimmte er, dass sie »eine Escadron von 500 Mousquetiren« in 4 Com­pagnien bilden sollte (s. den Bestallungsbrief bei v. Gansaiige das brand, preuss. Heer p, 118)'. Und in den Zeichnungen von Memmert und Dahlberg bildet des Churfürsten Garde zu Fuss eine Brigade. Wir dür­fen annehmen, dass jede der 9 brand. Brigaden ungefähr von gleicher Stärke war.Von dem brandenb. Heer zu..................................  8490 M.enthalten die 9 B r ig a d e n ....................................  4500 —bleiben für Dragoner und Reiter . . . .  3990 M.Dürfte man annehmen, dass die Escadronen der Reiter und Dr ago- ner gleich stark waren, so würde sich für jede derselben ergeben eine Stärke v o n .......................................................................................  133 M.
1) Zur Vergleichung führe ich an, dass ein churfürstlicher Bestallungsbrief vom 

9. Mai 1658 für den Oberstleutnant de Lardeau »die Rüstung einer Escadron zu 
Fuss« befiehlt, welche aus vier Compagnien zu 100 »gemeinen Knechten« bestehen 
soll ausser der oberen und imleren prima рШга.



39] D i e  S chlacht VON W absciiaü. 165G. 383Diese Zahlen, auf die schwedische Armee angewandt, ergeben ganz verkehrte Kesnltate. Nimmt man an, dass die schwedisclien Pleiter und Escadronen gleichfalls 133 M. stark waren, so лѵагеп unter9000 M.36 Escadronen...............................................................................  4788 —es bleiben für das F u s s v o lk ...................................................42112! M.was für jede der 3 Brigaden über 1 400 Mann ergeben würde. Und wieder nimmt man an, dass diese Brigaden gleiche Starke mit den bran-denburgischen hatten, so лѵагеп u n te r .............................  9000 M.die 3 Brigaden F u ssv o lk ............................. ............................  1500 —und es lileiben für Reiter und Dragoner . . . . 7300 M.wonach jede Escadron 2!08 M. stark gewesen wäre, also um Ѵз stärker als die Ijrandenburgischen. Sollte also doch die Ausgleichung in den Dragonern zu suchen sein? Dragoner ллштіеп als leichte Infanterie ver­wendet; sie rücken, \vie Memmerts Zeichnungen erläuternd bemerken, »in kleinen Parthien zwischen die Reiter vertheilt« an; es muss immer wenn vorgerückt wird, ein Theil der Leute ausser Gefecht bleiben, um die Pferde der absitzenden zu halten; um so viel grösser an Kopfzahl scheint ihr kleinster tactischer Körper sein zu müssen.In einem Gefecht bei Dirschau 213. Aug. 1657 theilt Josias \mn Waldeck sein Reiterregiment, das er auf »beinahe 500 Pferde« angielü, wie es zum AngrilT geht in 4 Escadronen; er fügt gelegentlich in sei­nem Bericht an den Churfürsten (Stolpe 7. Sept.) hinzu, dass jede seiner Escadronen nur 2 Compagnien stark ge^vesen sei. Seine 500 Reiter bildeten also 8 Compagnien zu etwa 62 Pferden; er machte zum Ge­fecht Escadronen von 123 Mann. Nehmen лѵіг an, dass auch bei War­schau die brandenburgischen Reiterschwadronen 125 Mann stark лѵагеп,so befanden sich in der Gesammtstarke des Chiirfürsten von8490 M.Fussvolk in 9 B r i g a d e n ..........................................................  7500 —Reiter in 25 E scadronen..........................................................3125 —bleiben für die D rag o n er.............................. ...... . , . 863 M.so dass die Escadron Dragoner 173 M. geлvesen лѵйге. Aber man sieht, dass auch damit das Misлmrhältniss гллйзсіюп der schwedischen und brandenburgischen Formation nicht beseitigt ist.Es versteht sich von selbst, dass die Zahlen in Wirklichkeit nicht



384 Joii. Gust. D roysen, [40SO schematisch waren, class einzelne Schwadronen auch bei den Schwe­den um etwas kleiner, bei den BrandenJiurgern um etwas grösser sein konnten. Nur dass die Frage damit um nichts weiter kommt.Das Resultat ist, dass die Schweden entweder ihre Brigaden oder ihre Escadrons oder beide stärker ins Gefecht führten als die Branden­burger.So bestimmt die Angabe der Rel. I. II. u. s. w. ist, dass um beide Flügel gleich zu machen und jeden auf 30 Escadronen zu bringen, 5 schwedische an den Flügel des Chiirfürsten abgegeben seien, so we­nig stimmt damit die detaillirte Zeichnung und Erklärung bei Dahl­berg und Memmert. In Beilage 10 ist die speciellere Zusammenstel­lung versucht. .lieber die Zahl der Geschütze hat nur Des Noyers die Angabe, dass die Schweden und Brandenburger zusammen 50 — GO Stücke gehabt hätten; лѵіе viele davon grobe, лѵіе viele Regimentsgeschütze waren, ist nicht zu erkennen. Dass auf Seiten der Polen nur etwa 40 Stücke waren und von diesen kaum die Hälfte in der Schlacht verwendet wurde, wird sich später ergeben.
Die Einleitung.Der Ausgangspunkt der Operationen ist auf Seiten der Alliirten »das Lager bei NoAVodwor,« wie es in vielen Briefen Karl Gustavs seit dem 28. .Tuni, die mir Vorgelegen, genannt wird. Es lag auf dem rechten Ufer des Bug, hart an seiner Einmündung in die Weichsel; gegenüber auf dem linken Ufer des Bug das Dorf NowodAvor, avo noch bis heut der Name »scliAvedische Kempe« in Uebung ist. Eine Brücke Avar hier über den Bug, eine zAveite über die Weichsel bei Sacrozin '/2 Meile nord- Avärts vom Lager geschlagen.Am I 4. Juli N. St. hatte der Churfürst mit seinem Heere die pol­nische Grenze überscliritten und bei Schrinsk, 7 Meilen vom Lager Halt gemacht (Bericht Beil. 8); am 27sten folgte die Vereinigung beider Armeen bei Sacrozin (Rel. I. II.), noch am Nachmittag desselben Tages begann der Uebergang der Truppen über den Bug (Churf. Bericht Bei­lage 1 ); die Artillerie ging zuerst liinüber, dann sollte die Cavallerie, endlich das Fussvolk folgen. Die Dunkelheit der Nacht und das Einbre­chen eines schweren Geschützes verzögerte den Marsch, so dass erst am 28. Juli Mittags (»nicht eher als gegen den Mittag,« Churf. Bericht



41] D ie S chlacht â n W arschau. 1656. 385Beil. 1) der Uebergang bewerkstelligt war. Nach Des Noyers blieben 2000 Manu zur Deckung des Lagers zurück; welche Truppen, wird nicht ausdrücklich angegeben, lässt sich aber aus dem Vergleich der Dahlbergschen Zeichnung No. 38 mit den Schlachtplänen ziemlich sicher feststellen.Man hatte einen Marsch лтп 4 Meilen bis Praga (Churf. Bericht). Auf dem Marsch trifl't zuerst ein Trompeter mit Briefen des Königs von Polen an den Ghurfürsten ein, dann »auf halbem Wege« (d my-chemin) als das Heer einen kurzen Halt gemacht, der französische Gesandte de Lumbres. Wenn Pufendorff F . W. den Trompeter erst nach dem Gesandten ankommen lässt,, so liegt in dem mir bekannten Material kein Grund dazu vor, und es kann nur als eine Ungenauigkeit bezeichnet werden.Pufendorff {F. W. Yl. 33) theilt ein Schreiben des Polenkönigs an den Churfiirsten mit, das nach seiner Angabe vom 15. Juli datirt ist. Ich habe das Original des Schreibens nicht gesehen, aber dass das Datum von PufendortT auf den alten Styl transponirt ist, ergiebt sich aus dem Vor­wurf den der König dem Churfürsten macht: coerexri debuisse intrci Bo- 
russiae fines exercitum; erst am 14. Juli hatte der Churfürst die Grenze überschritten h Wahrscheinlich war diess das Schreiben, in Folge dessen der Churfürst sich mit der schwedischen Armee conj’ungirte; und das Schreiben, das der Trompeter am 28sten überbrachte, war ein anderes, dro­henderes. Inzwischen bemühten sich die beiden tranzösischen Gesandten Avaugour im schwedischen und de Lumbres im polnischen Lager zu ver­mitteln. Tn Warschau hatte de Lumlires »nach Adertägiger Bemühung« am 26. Juli eine Avie ihm schien Amiwendljare Erklärung erhalten ; aber es Avar ihm unmöglich gemacht sofort Avie er wollte nach NoAVodAvor zu eilen. '»Je proposed de partir le lendemain pour edler porter cette reponse 
au Boy eie Sucele; meds la ceremonie eie Геіггіѵёе du General eles Teirleires, 
epd vint ее jour saluer le B o y , m’eiyemt empesche d’ewoir un Trompelle je  
ne pus peirtir ejue le jour suivant, qui estoil le ^8 .« Man sandte polnischer Seits den Trompeter mit einem »impertinenten und unzeitigen« Schrei-

1) Den Text desselben Schreibens hat Rudawsky mit dem Datum 23. Juli und 
ein entsprechendes Schreiben des polnischen Senates vom 2 4. Juli. Der polnische 
Floriis giebl des Königs Brief mit dem Datum 2.5. Jul. Nach Thulden p. 279 ist des 
Königs Schreiben vom 2 5, Juli; pridie ejus diei, quo hmic epistolam suo nomine sub- 
scriptam Rex Casimirus Varsoviae obsignavit, simüis argumenti codicillos Gnesnensis A r- 
chiepiscopus . . .  scripsit . . .  senatus Polonici nomine.



386 Jon. Gust. Duoysen. [4!hen des Königs unzweifelhaft in der Absicht voraus, die Bemühimgen de Lumbres vergeblich zu maclien. Des Noyers erwähnt die Abschickung dieses Trompeters am 27sten mit einem Briete, in dem der König dem Churfürsten befehle, de poser les armes et quitter le parti des Suedois, ä 
('ante de quoi il lui declare qu’il conßsque son fief' de Prusse ei lui declare 
kl giierre dans tons ses autres pays.Nach den Mittheilnngen de Lumbres beschlossen die beiden Für­sten ohne Rücksendung des Trompeters vorzugehn. Der Bericht bei Aitzema, der in den Zeitangaben sehr speciell ist, giebt an, dass man mit G— 7 Stunden angestrengten Marsches Abends 7-— 8 Uhr vor den Retranchements der Polen angekommen sei. Die Spitze der Marschco- lonne wird sich also gegen 2 Uhr in Bewegung gesetzt haben.Natürlich geschah diess nach der ordre de bataille, w'ic sie Reh I. II. § 12— 16 u. s. w. sehr deutlich erkennen lassen. Vorander r e c h te  Flügel unter Befehl des Königs und seines Bruders des Prinzen Adolph Johann (»des Herrn Generalissimus« Rel. I.), die Reiterei unter Feldmarschall Leutnant Douglas in drei Treffen und zwarerstes Treffen (12 Esc. und I Esc. Dragoner) unter dem Pfalzgra­fen von Sulzbach, Generalleutnant der Cavallerie, zw’eites Treffen :9 Esc.) unter dem Markgrafen von Baden, Gen.- Major der Cavallerie,drittes Treffen (10  Esc.) unter General-Major der Cavallerie Hein­rich Horn,das Fussvolk (3 Brigaden) unter Gen.-Major Bülow  ̂die Artillerie unter Gustav Oxenstjerna.Der Bericht Beil. 8 giebt a n , dass »der Churfürst und seine Gene­ralität das corps de bataille und den linken Flügel commandirt habe,« wäh­rend an den mehr schw^edisch gefärbten Berichten der Führer des »corps 
de b a t a i l le ,der 7 Brigaden Fussvolk nicht erwähnt лѵііхі. OIj in der Marschcolonne diess corps de bataille die Mitte gehabt, oder der linke Flügel voran marschirt sei, wird nicht angegeben. Ich nenne hier in der Aufzählung zuerst den linken Flügel. Die schw'edischen Berichte sagen: der ChurfUrst habe ihn commandirt »und unter dessen conduicle der Feldmarschall Herr Carl Gustav Wrangel.« In der brandenburgisclien Redaction [Theat. Eur. cd. II.)  sind diese bezeichnenden Worte gestrichen, und in dem vom Churfürsten selbst revidirten Exemplar ward Wrangel



43] D ie S chlacht von W arschau. 1656. 387neben Sparr, Josias Waldeck und Goltz als Führer der 7 Brigaden des 
corps de hcitaille genannte Eine tihnliche Differenz ergiebt sich in Be- trelf der drei Treffen des linken Flügels; die schwedischen Berichte nennen als Commandirende der Cavallerie dieses Flügels die drei Gene­ral-Majors Kannenberg, Graf Tott, Bötticher, beide letzteren Schweden, wühlend die brandenbiirgische Bearbeitung sagt: »drei General-Majors, worunter der леи Kannenberg sich befunden «Hiernach Nvürde sich als wahrscheinliche Ordnung des linken Flügels und des corps de bataiUe folgendes ergeben:Der lin k e  F lü g e l  unter Befehl des Churfürsten, in demselben die Reiterei unter Generalleutnant der Cavallerie Graf Friedrich Waldeck und zwardas erste Treffen (13 Esc.) unter Gen.-Major Kannenberg, das zweite Treffen (5 Esc. und 4 Esc. Dragoner) unter Gen.- Major Graf Tott,das dritte Treffen (9. Esc. und 1. Esc. Dragoner) unter Gen.- Major Bötticher (?),das Fussvolk {% Brigaden) unter . . . .,die Artillerie unter Gen.-Feldzeugmeister Sparr.Das c o r p s  de hcitai l le  (7 Brigaden) und zwardas erste Treffen (3 Brigaden) unter Gen.-Feldzeugmeister Sparr (?), das zweite Treffen (2 Brigaden) unter Gen.-M aj. Graf Josias Waldeck,das dritte Treffen (2 Brigaden) unter Gen.-Major Goltz.Die uns vorliegenden Berichte sind nicht genau genug, um erken­nen zu lassen, ob man den Marsch durch Seitenpatrouillen zu sichern verstand. Wenigstens streiften die Tartaren am 28. Juli bis vor das Lager von Nowodwor und nahmen da ein Convoy.Auf polnischer Seite soll man Vormittags 10 Uhr gewusst haben,

1} In der unter No. 14 genannten Brochure »Kurtzer Entwurf der rechtmässigen 
Waffen« heisst es p. 12 von den Vorgängen nach der Schlaclit: »Aber der König ver- 
warff allen guten Rath, hielt des Churfürsten hohe Person und Helden-mässige Thaten 
für gar geringe, setzte allerley Mistrauen, ja selbst vor Warschau, in Ihm; Wie man 
denn saget, er habe die Churfürstliche Armee mit seinen Völckern zu umbgeben ge- 
suchet, und da ihm solches nicht angehen wollen, den damahligen General Wrangel 
mit etŵ a 400 Mann zu Ihm gesandt, zwar unter dem Praetexl, als ob er disgustiret 
wdire, und derowegen Sr. Churfl, Durchl. lieber dienen wolle, in der That aber anff 
seine Aclionen Achtung zu geben.«



388 JoH. G ust. Droysen, [44dass der Feind im Anmarsch sei (Chrzanowsky). Die polnische Armee hatte bereits begonnen über die Schiffbiücke zu gehen, um sich mit der lithauischen zum Marsch nach deni Bug zu vei'einigen. Der König setzte sich sofort zu Pferde und begab sich zur Armee.Kochowsky giebt ihre Aufstellung an, freilich in einer mehr homeri­schen als militairischen Weise: das Heer im ersten Treffen fülirten Stanis­laus Potocky als General, Landskoronsky Feldmarschall (?) unter Leitung des überall gegenwürtigen Königs; in der Mitte mit den Quartianern Gzarnecky, Johann Sobiesky, Johann Sapieha, Martin Zamoysky aliique 
multiplici linea alarum due lor es; auf dem linken Flügel die I îthauer ge­führt ЛЮП Gonsiewsky, unter ihm Hilarius Polubinsky und Michael Рас; der eigentliche Führer Paul Sapieha war am Morgen mit dem Pferde ge­stürzt und hatte das Bein gebrochen. Genaueres ergeben Barckmanns Berichte, Beil. 1 l. Nach der Schrift Casimir Roy de Pologne führte Czar- necky den rechten, Sapieha den linken Flügel; auch Thulden nennt Cae- sarneckius und Sapieha als die Commandirenden.Wenigstens über einen Punkt scheint die Aufzählung dieser Na­men zu entscheiden. Gonsiewsky ist mit seinen lithauern bei Praga, aber I.nbomirsky der Ki onmarschall wird nicht genannt — und er war nach Des Noyers Brief vom 20. Juli mit 20,000 Mann abwesend; die höchst schwierige Verpflegung machte es unmöglich, so viele Pfeixlc und Menschen dauernd bei einander zu halten. Ob Imbomirsky nahe genug stand, um noch zum zYveiten und dritten Schlachttage heranzukommen, muss dahin gestellt bleiben; dass er niclit kam, würde sich aus Des Noyers Ausdruck in seinem Brief лют I 8. Aug. Гагтёе de Lithuanie esl encore 
en son entier ergeben, wenn nicht dabei stünde aussi bien que Ic pelit 
corps que commandoit le grand Iresorier de Lilfma/nie {Gonsiewcky).Dass die Tartaren nichts лvemger als gesammelt ллюгеп, zeigen Des Noyers Briefe; ein Theil derselben schweifte am 28sten bis Noллюd^vor, andere waren bei Czersko, ein Paar Meilen oberhalb Wai-schaus. Um die zerstreuten Sclwvärme zu sammeln, steckte ihr Aga ein Dorf an, dest 
le signal qiiils donnent ä leurs gens parce que la fumee den voit de loin; diess scheint bereits am Freitag den 28. Juli geschehen zu sein.In der Darstellung der Gefechte, auf die ich nun übergehe, sind die polnischen Quellen nicht von der A rt, dass man ein deutliches Bild der Bewegungen ihrer Armee gewinnen kann; ich лѵеіѵіе sie daher nur ge­legentlich und in Einzelnheiten auf sie beziehen können.
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Das erste Zusammentreffen.Nur aus des Churfürsten cigenlffuidigern Bericht erfahren wir, dass »Vortruppen« vorausgesandt waren, den Feind zu rccognosciren. »Gegen Abend,« sagt er, »kamen Avir an ein Dorf, wo unsre gecoiinnandirten Vortruppen Bericht brachten, dass der Feind hinter dem Holz stünde; darauf filirte der König durch das Holz.« »Nach erlangter Kundschaft,« sagen auch Bel. I. II., »habe der König bei einem Dorfe V4 Meilen von Warschau seinen Flügel in haiaille gestellt.« Also bei dem Dorfe Syran, wo zwischen Wald und Weichsel ein freies Feld ist, das sich mehr und mehr verengt, bis zu jenem Defile am Strom.Des Churfürsten Darstellung giebt die Gefechtsmomente des Abends einfach so an: »darauf filirte der König mit seinem rechten Flügel durch das Holz, da dann die Vortnippen mit des Feiudes Vortruppen scharmu- zierten; worauf etliche Escadronen auf den Feind losgingen und ihn bis in sein Retranchement zurück poussirten; der Feind gab wacker Feuer mit Stücken auf uns; hierüber fiel die Nacht ein und zogen wir uns etwas zurück.«Mit besonderer Sorgfalt sucht Dahlberg in den Eildärungen seiner Zeichnungen die einzelnen Momente des Gefechts zu bezeichnen. Er lässt zuerst Graf Tott mit seilAvedisehen und brandenburgischen Reitern die polnischen Vortnippen [cohories aliquot) zAvischen Sumpf und Weich­sel bis an die Verschanzungen verfolgen, wo er mit Geschossen und Granaten belästigt wird. Darauf rückt das erste Treffen unter dem Pfalzgraf von Sulzbach vor, Avird aber durch das Feuer aus den Vei- schanzungen des Feindes am Aveiteren Vordringen gehindert; bis in die tiefe Nacht (ш ser am usque noclem) wird das Feuer auf ihn fortgesetzt. Dann brechen polnische GescliAAmder [lurmae] Amn den Dünen [ab locis 
editiorihus) in das Defile zAvischen dem Wald und Schanzhügel vor, um den Amrausgegangenen Schwadronen (Totts) den Rückzug (zu Sulzbacli) abzuschneiden. Der König Avirft ihnen die Escadronen (legiones, die Zeichnung ergiebt, dass es Reiter sind) Waldeck, Canitz (Dragoner), Taube entgegen und deckt so seine Vortruppen. Nun i'ücken die Bri­gaden [pedilal. Suec. et Brand.) allmählig durch das Defile und stellen sich hinter dem ersten Treffen des rechten Flügels auf, vor beiden die schwedische Artillerie, die den zum Angriff Amrgehenden Feind in Scliranken hält, quibus hoslium adventantiiim impetus retundebantur. Die



390 Jon. Gust. Droysen, [46nächste Angabe bei Dahlberg bezeiclmct die Stellung, in der sich das Heer während der Nacht befindet; es ist hinter dem Defile an der Weichsel, hinter dem Walde zurückgezogen.Sehr bedeutend sind die Abweichungen in den Relat. I. II. und den ihnen folgenden Darstellungen. Danach lässt der König, während er in aller Eile von Syran anrückt. Wrangel mit 600 commandirten Reitern und einigen Dragonern vorausgehn, sich der Passage durch den Wald zu versichern und das Feld zu recognosciren (§ 16). Des Churfürsten Correctur sagt, es sei diess geschehen »durch einige Vortruppen unter Commando des O.-L. Canitz,« der zu des Churfürsten Flügel gehörte. Dann, fährt Reh I. II. fort, sei der König in aller Eil gefolgt und habe aus dem Walde herauskommend gesehen, dass er zur Rechten die Weicliscl gehabt, zur Linken wieder den Wald, der sich bis an des Fein­des Л^erschanzungen hinziehc; er habe zwischen Wald und Weichsel nicht Platz gehabt, mit seinem Flügel in einer Fronte vorzugehen und deshalb die Regimenter nach einander heram-ücken lassen. Der Feind habe sich vor seinen Retranchements und zwischen Wald und Weichsel gezeigt, gegen diesen habe der König Wrangel (einige brandenb. Es- cadronen, sagt die Bearbeitung für das Theat. E iir .; »jene Vortruppen« des Churfürsten Correctur) vorgehen lassen, ihn bis in seine Retranche- ments zurückgetrieben (§ 19). Die Richtigkeit dieser Relationen wird von Jena anerkannt; die Dinge seien so verlaufen bis zu dem Moment, »wm die Kanonen durch den Bruch kamen.« Nach seiner Auffassung hat also das Eintreffen der Artillerie eine Bedeutung, wie sie in diesen Re­lationen nicht zu erkennen ist. Wahrscheinlich folgte dann erst, als das Feuer der Artillerie dem Vorbrechen der Polen aus den Retranchements Halt gebot, der Angriff aus dem Defile zur Linken der Verbündeten.Dahlberg stellt diesen Angriff als einen plötzlichen und unerwarte­ten dar. Die Relation I. II. u. s. w. sagen: da sich die so Voraus­gesandten zu weit von den Regimentern entfernt, habe man vermuthen müssen, dass »ein Theil von des Feindes Gross« beim Ende лют Walde hinter demselben stehn und vorbrechen werde, jene abzuschneiden; daher der König 4 Escadronen, die nächst dem Walde gestanden, unter Douglas »in vollem Gallop« vorgehen lassen, die auch glücklich den Feind geworfen und bis an »seine Retranchements und Musquetiere« ge­trieben habe. Die Correctur des Churfursten sagt, dass der König selbst diesen Chock geführt habe, aber sie streicht die Worte, die den Angriff,



47] D ie S chlacht von W arschau. 1656. 39dein er begegnet, als ein neues Moment, als eine Bewegung des Feiinles aus dem Defile am Walde erscheinen lassen; «da sich die Voi'ausgesandton etwas zu weit von den Begimentern entfernt, haben S. K. M. selber mit einigen Escadronen secundirt« und den Feind glücklich zurückgetrielien.Die Bclat. I. II. lassen diesem Angriff den Schluss des Gefechtes folgen. Da man wegen einbrechender Nacht und grossen Staulies nichts weiter habe vornehmen können, sei, damit die Infanterie herankonunen könne, der rechte und linke Flügel vor des Feindes Betranchement stehen geblieben, den Wald im Rücken; «und ist in wahrender Action mit Feuern (der Churfürst fügt hinzu «лтш Feinde«) nicht gefeiert wor­den« {§ 22), und indem damit eine ziemliche Zeit A'ertlossen, ist indess die sinkende Nacht eingefallen. Man hat nicht rathsam gefunden unter des Feindes Stücken stehn zu Iileilien, hat sich zurück gezogen, um zwi­schen Wald und Weichsel die Nacht zuzubringen, der rechte Flügel längs der ЛѴеіс-hsel, der des Cluirfürsten längs dem Walde, die Infanterie in der Mitte, nur 12 Escadronen und 2 Brigaden in der Front. Von einer Deckung auf dem linken Flügel, von Besetzung des Waldes und seiner Ausgänge ist keine Bede.Endlich bringt noch der Bericht bei Aitzema und der damit meist zusammenstimmende in Bel. III. einige Aliweichungen; sic sind von brandenburgischer Seite. Danach ist man «mit ankommender Nacht« also nach acht Uhr »vor des Feindes Betranchement angekommen.« Der König, der Churfürst, Graf Fr. Waldeck, Wrangel, Pfalz Sulzbach, Douglas und andere »Generalspersonen« gehn mit der Reiterei voran, «und nachdem sie etliche von des Feindes Truppen getroflen, werden sie sofort chargirt, geschlagen und bis vor das Betranchement verfolgt.« Darauf befiehlt der König, dass Sparr mit dem Fussvolk avancire; 9 brandenburgiscTie, 3 schwedische Brigaden stark rücken sie heran; drauf avancirt alles und stellt sich »einen Musketschuss vom polnischen Lager« in Schlachtordnung, das Fussvolk in der Mitte, die Reiterei auf beiden Flügeln. Wie das der Feind sieht, beginnt er »gewaltig mit Kanonen unter unsre Infanterie und Cavallerie zu spielen,« das währt zwei Stun­den, »dass viele von uns blieben,« fügt der Bericht bei Aitzema hinzu; er nennt den »schottischen« Obersten Sengler [Sinckler J)ah\b.) und einen brandcnburgischen Major, »und wir hatten keine Zeit noch Macht unsre Kanonen dagegen aufzupflanzen; nichts desto weniger sind wir keinen Fuss lireit gewichen, sondern haben gegen die immerwährenden Aus-



392 Jon. Gust. Droysen, [48ftille durch die Avantgarde mit unglaublicher Courage gefochten, so dass die Polen in ihren Vortheil retiriren mussten;« erst als es ganz finster ge­worden, haben die Polen aufgehört zu schiessen. »Da haben wir uns ein wenig auseinander gezogen und die Soldaten ein wenig ruhen lassen.« Die Relat. IV. sagt: »das Gefecht лѵѣІпЧе bis ungefähr um Mitternacht.«
Die Facht vom 28. zum 29. Juli.Die Gefechte des Abends zeigten, dass der Feind in dem vollen Gefühl seiner Uebermacht und seiner günstigen Stellung mit sehr anderer Haltung als man bisher von ihm gewohnt w ar, die Entscheidung er­warte, ja suche.Auf dem kleinen Schlachtfeld, in dem man sich den Abend bewegt hatte, war aller Vortheil auf Seiten der Polen. Sie übersahen von ihrer sicheren Stellung aus die Aufstellung der Gegner, während die Verbün­deten vor ihrer Front und ihrem linken Flügel nur die Höhen sahen, die von der Weichsel bis an den Sumpf hinauf mit Verschanziingen gedeckt waren, dann auf der andern Seite des Sumpfes auf einer etwas vor­springenden Höhe ein geschlossenes Schanzwerk, das den Pass zwischen da und dem Wald beherrschte; endlich ausserhalb dieses Passes und quer vor demselben »eine kleine Colline,« auch sie mit Geschützen be­setzt, »welche die Avenue commandirten« (Aitzema).Der Staub und die einbrechende Dunkelheit hatte natürlich unmög­lich gemacht eine sichere Ueberschau auch nur bis zu den feindlichen Retranchements zu gewinnen, und die Alnveisung des Feindes auf dem linken Flügel hatte schwerlich ein Verfolgen über den Pass hinaus zur Folge gehabt. Nur vom rechten Flügel aus wird man die Weichsel lu'nauf bis zur Schiffbrücke haben sehen und da das unaufhörliche Hinübermarschiren von Reitern und Fussvolk beobachten können.Von Gefangenen mochte man Einiges erkunden; so dass die Königin an der Brücke die Völker an sich vorüberziehen lasse und sie mit feurigen Ansprachen ermunternd unter andern gesagt habe: »sie sollten die Feinde mit der Peitsche auseinander jagen« (Aitzema), oder auch, dass die Antwort der Polen auf ihre Anrede gewesen: »sie seien so stark, dass sie den Feind mit der Peitsche wegjagen würden« (Rel. I. П. 54).In der Nacht wurde nach Carlson p. 148 Kriegsrath gehalten; es



ІО] D ie SciiLAcriT aon W arschau. 165G. 393rielher. «Viele unter den Grossen und wie es scheint aiicli der Churfürst« die Schlacht nicht zu w agen; der König aber habe lächelnd geantwortet: »nachdem ihr zweifelt, dass wir beim Zusammentieflen mit diesem starken Feinde mit dem Leben davon kommen werden, so лѵШ ich euch lehren nächst Gott, das Feld und den Sieg von ihm zu erobern.«’Aitzemas Bericht giebt an, wie man sich zum neuen Kampf vorbe­reitet, die Armee rangirt, die Kanonen »geplant« habe. Er und Bel. III. bemerken, dass die Armee »in vier Theilen hinter einander« wieder in Bataille gestellt sei, der rechte Flügel unter dem Churfürsten an der Weichsel, der linke unter dem Könige an dem Wald und Morast, die In­fanterie und Artillerie in Front zwischen beiden. Diese Angabe muss in Betreff der Führung der beiden Flügel irrig sein, wie der Gang der folgen­den Bewegungen deutlich zeigt. Wenn eben da angegeben wird, dass alle brandenburgische Kelterei auf des Churfürsten Flügel gestellt worden, mit Ausnahme einiger weniger, die der König bei der Artillerie und Reserve behalten habe, so ist diess in sofern richtig, als zwei Escadronen Waldeck in der Dahlbergischen ordre de hataille des 29. Juli im ersten 
T i elfen des schwedischen Flügels erscheinen.

Die Gefechte am 29, Juli Vormittag.Früh Morgens »bei anbrechendeni Tage« (Bel. I. II. u. s. w .), also wohl vor dem dichten Nebel, den Des Noyers erwähnt, reitet der König, der Churfürst und die Generalität zum Becognosciren aus; man findet, (lass es unthunlich ist den Feind »zwischen seinen rechten Werken und 
retranchemcnl anzugreifen,« ein unklarer Ausdruck, der entweder be­zeichnet, dass man ihn nicht innerhalb seiner Werke oder nicht in jener Lücke zAAUschen den Betranchements und dem Schanzhügel, die mit Sumpf gefüllt Avar, angreifen könne. Man kommt zu dem Beschluss sich jener kleinen Colline zu bemächtigen »und von dannen das Feld besser

1) Die .\ngabc Carlsons erregt einiges Bedenken. Loccenlus und SchetTer erzrdden 
von einer ausführUchen Beralhung, ob man schlagen solle, aber in Folge derMilÜieilungen 
des französischen Gesandten ; sie geben mehrere charakierisliscdic Aeussernngen des 
Kön igs au, mit denen er die Bedenklichen zurückweist und sich lui- diejenigen cnlschei­
det, die schlagen wollen; hanc sententiam Rex cum Electore amplexus sagt Loccenius 
p. I H i .  Â on dieser Beralhung, die den Zeitgenossen so bedeutsam C!,schien, sagt 
Carlson nichts; und die in der Nacht, die er hervorhebt, erwVduit von den mir be- 
kannl('u Quellen keine.

Abhamll. rt. K . S.,G ps. il. Wiss. X . 27



394 Jon. GrST. Dt{OV.SEN,zu wählen und zu suchen« (§ 25). War diess der Beschluss am frühen Morgen, so halte das Gefecht auf dem rechten Flügel, bis der Hügel ge­nommen und damit der Stützpunkt für eine neue Aufstellung gewonnen war, nur die Bedeutung, den Feind in der Nähe der Weichsel festzu­halten und hinzuhalten.Die brandenburgischen Berichte, Bel. III., Aitzeina, auch die eigen­händige Aufeeichnung des Ghurfürsten bestätigen diess keineswegs. Sie geben an, erst nachdem dieser Hügel genommen war, und der König sich überzeugt hatte, »dat het onraogelijck was den Vyandt . . . .  voor sijne etrencheinenten te slaen, so wierde in der haest van de eerste ordre verändert« u. s. w.Es währte bis Nachmittag, bevor diese entscheidende Position ge- noininen und gesichert war, wie nicht bloss Bel. IV ., sondern aiicli der schwedische Bericht im Theat. Е ш . ed. 1 angiebt. Beide stimmen darin überein, dass es Vormittags «auf unsrer Seiten sehr zweifelhaftig gestan­den ;« es meinten die Polen gewiss »sie würden unsrer Meister werden, weil sie von drei erhabenen Orten« (doch wohl den Betranchements, dem Schanzhiigel, der kleinen Colline) »auf uns canoniren konnten, Avahrend wir in der Niederung ihnen, die hinter den Betranchements standen, wenig Schaden thun konnten; Nachmittag hingegen gewannen wir ihnen eine advanlage ab, nemlich einen Pass, durch weichen wir mit der ganzen Armee filirten.«Die Bedeutung dieser Position und ihrer Besetzung ist in der Dahi- bergischen Darstellung und in den Belat. I. H. u. s. w. in sehr auffallen­der Weise in den Hintergrund gedrängt. Allerdings entschied sie an sich noch keineswegs den Ausgang der Schlacht; aber sie und nur sie gab die Möglichkeit, die Disposition auf entscheidende Weise zu ändern.Die Gefechtsmomente vom frühen Morgen bis zu dieser Entschei­dung sind in den vorliegenden Berichten nichts vv êniger als überein­stimmend angegeben und mehr als einmal wird es unmöglich sein zu bestimmten Ergebnissen zu kommen. Da man voraussetzen darf, dass jeder der Berichterstatter das, was gerade er gesehen hatte, anführte, so darf man bis zu einem gewissen Grade die Einzelnheiten mit einander combiniren und gegenseitig ergänzen; es ist als wenn man aus ver­schiedenen perspcctivischen Zeichnungen desselben Gegenstandes seinen Grundriss zu reconstruiren versucht.Nachdem Seitens der Verbündeten der Signalschuss gelöst, von



51] D ie S chlacht von W arschau. 1656. 395polnischer Seite erwiedert ist (Aitzema), und nachdem sich die Alliirten in Schlachtordnung aufgestellt (Rel. III., Aitzema), beginnen die Polen »gewaltig mit Stucken auf sie zu spielen« und wird ihnen »hinwieder tapfer geantwortet.« In dieser Zeit wird dem Grafen Fr. Waldeck ein Pferd unterm Leibe erschossen, dem jungen Pfalzgrafen von Sini- mern zwei.Dass die von Aitzema und Rel. III. angegebene Schlachtordnung nicht richtig sein kann, haben wir früher angegeben. Dahlberg giebt eine sehr andere Vorstellung von dem Aufmarsch. Nach seiner Zeich­nung tritt da, wo der W eg, der den Wald der Lange nach durch­schneidet, aus demselben heraiiskommt und sich mit dem von Bialalenka nach Praga vereint, der Sumpf aus den Dünen naher gegen den Wald heran und theilt das Defild längs dem Walde gleichsam in zwei Hälften. Der ChurfUrst rückt durch die westliche Waldecke in diesen Pass ein und stellt sich mit dem Rücken gegen den Waldsaum, mit der Front gegen den Sumpf und den Schanzhügel in Schlaclitordnung auf; an sie schliesst sich rechts das schwedische Fussvolk und vor diesem drei Es- cadronen des ersten Treffens, während andere W'eiter hinab stehende Escadronen das Gefecht gegen die in den Retranchements stehenden Polen unterhalten. Diess sind die ersten Momente, die Dahlberg zeich­net; dann lässt er den ersten Angriff der Tartaren durch den Wald (gegenüber von Bialalenka) folgen; die Besetzung der Colline wird von Dahlberg gar nicht besonders bezeichnet.Des Churfürsten eigenhändiger Bericht sagt: nach dem Beschluss den kleinen Hügel zu nehmen sei der Churfürst mit dem linken Flügel und bei sich habenden Dragonern avancirt, der Feind habe den Berg ohne einige Gegenw^ehr verlassen. Dann werden einige Stücke drauf gepflanzt und spielen in des Feindes Lager; »darauf zogen wir aus auf die linke Hand mit dem linken Flügel neben dem Holz, also dass das erste Treflen für dem Holz (d. h. Front gegen Bialalenka), die anderen zwei aber in dem Holz zu stehen kamen, hinter dem Berge aber stunden Brigaden (es soll wohl heissen zw'ei Brigaden) zu Fuss; auf dem linken Flügel von unsrer Cavallerie stunden zwei Brigaden nebst den Dra­gonern. Inmittelst gingen 2000 Tartaren von Weitem um den Busch herum« u. s. ŵ  Stand der Churfürst Front gegen Bialalenka, so w'aren die zw'ei Brigaden, die rechts vom Hügel Front gegen den feindlichen Schanzhügel standen, allerdings hinter ihm. Sein rechter und linker
2 7  *



3‘)(3 JoH. Gust. Droysen,Fitigel bildeten einen rechten Winke!, dessen Spitze der besetzte Hügel war.Jene erste Aufstellung des Churfürston stellt Meinmerts zYveites Blatt dar ('»Aiifstellimg am Vormittag,« wie er sie nennt), leider nicht ohne eine kleine Ungenaiiigkeit in den Buchstaben, mit denen er die ein­zelnen Brigaden bezeichnet. Von der Weichsel an, dem Walde zu stehen erst die drei schwedischen Brigaden, dann folgen bis zur Westecke des Waldes zwei Brigaden Sparr ( 1. 2), dann etwas vorgerückt zwischen Wald und Sumpf von rechts nach links die Brigaden Waldeck 1, Goltz t Dragoner, eine dritte Brigade Sparr, Leibgarde; diese ist die nächste am Hügel; dann im rechten Winkel, so dass der Hügel dessen Spitze bildet, am Ostsaum des Waldes die Brigade ЛѴакІеск 2 , Syburg, dann 7 Escadronen, endlich auf dem Üussersten linken Flügel die Brigade Goltz 2; hinter diesen Brigaden die übrigen Escadronen im zweiten und dritten Treffen. Der Fehler Meinmerts ist, dass er drei Brigaden Sparr und nur eine Syburg angiebt, während die Regimenter Sparr wie Sy­burg je zwei bildeten. Auch so stimmt er nicht mit dem Bericht des Churfürsten: er giebt auf dem äusscrsten linken Flügel nur eine Brigade, der Churfürst zwei nebst den Dragonern.Jena schreibt in dem früher erwähnten Brief: »als Ew . Cf. D. am Sonntag« (soll heissen Sonnabend) »die Polen von dem Hügel jagten, da habe ich, weil ich dabei wmr, gesehen, dass Ew . Cf. D. auch Stücke be­kamen, davon steht in der Relation (No. I.) nichts;« diess bestätigt die branden!). Bearbeitung dieser Relation § 25 [Theai. Eur. cd. 2). Also besetzt und mit Kanonen besetzt war der Hügel. Des Churfürsten An­gabe wird darin unrichtig sein, dass er bereits лтг dem Angriff der Tar- taren seine Stücke auf den Hügel gebracht habe; die schwedischen Be­richte (Rel. I. II.) so gut wie andre brandenburgisclie (Aitzema und Bei. III.) sagen sehr bestimmt, dass sich diess Ileranbringen der Artillerie sehr über den Angriff der Tartaren hinaus verzögerte, dass eben dadurch die Behauptung der so Yvichtigen Position so äusserst schwierig wurde.Der Churfürst, sagt Rel. I. II. § 26, habe des Hügels sich glücklich bemächtigt, wieYvohl es grosse Mühe gekostet die Artillerie sogleich fort zu bringen Yvegen der kurzen Sträuche und morastigen Wege, Yvodurch man hat marschiren müssen. Von dem Hügel aus habe man des Feindes Haltung und das Terrain übersehen können, der Churfürst habe »sich mit dero Flügel längs dem Walde bedeckt von [sic] dero zYvei Brigaden



оЗ] D ie S chlacht von W arschau. 165G. 397zu Fuss und Dragonern, nebst den Stücken, und sich in solche Positur gesetzt, dass denselben nichts in den Rücken gehen können.« Aus­drücke, die nichts weniger als deutlich sind, aucli nicht deutlicher durch die brandenlnirgischeBearbeitung werden, лѵеІсЬе schreibt . längsdem Walde bedecket und sicli in solche Positur gcsetzet . . . Aber es sind deutlich die zAvei Brigaden nebst den Dragonern wieder zu er­kennen, Avelche des Churfürsten eigenhändiger Bericht auf dem linken Flügel nannte. Es wird hinzugefügt: man sei von dieser Höhe aus gänz­lich um den Wald gekommen, habe gesehen, «dass lauter flach Land bis an den Stand des Feindes sei und merken können, dass der Feind seine Force auf die rechte Hand gezogen habe, sowohl dem Churfürsten in die Flancjuc, als auch hinten durch den Wald mit etlichen tausend Pfer­den besonders Tartaren dem königl. Flügel in den Bücken zu gehen.« Also der Feind stand nicht mehr bloss innerhalb seiner Verschanzungen. er hatte seine Schlachtlinie über das Flachland bis Brodno \md Biala- lenka hin ausgedehnt.Noch enger zusammengedrängt erscheinen die beiden Momente des TartarenangritTs und der Einnahme des Hügels in dem Bericht l)ei Aitzema und Relat. III. Aitzema, der diesen Hügel als mit einer Schanze versehen bezeichnet, sagt: der Churfürst, ’t selve over sich genomen hebbende, sei mit einigen Stücken nebst G.-M. Goltz und dreiEscadronen zu Fuss gegen die Schanze anmarschirt, als Nachricht kam, dass die Tartaren sich um den Wald zögen. Und Reh HL »Goltz Avar kaum лтп uns abmarschirt, so kam Bericht dass etliche tausend Tartaren« n. s. w.Dass noch nicht um die Zeit, da dieser Tartarenangriff statt fand, die Aufstellung, die Memmert zeichnet, genommen w ar, ergiebt der ANeitere A^erlauf der Berichte.Die Tartaren drangen auf dem Wege von Bialalenka durch den Wald und auf das offene Feld zAvischen Wald und Weichsel, und tral)ten gegen den Rücken des schwedischen Flügels an; sie AAmrden von dem Könige »mit UmscliAvingung von 6 Escadronen des dritten Treffens« (un­ter Gen.-M. Horn) zurückgejagt; »Hals über Kopf« sagt Aitzema, muss­ten sie zurück; es können also nur einzelne geAA-esen sein, die, wie Memmerts Zeichnung angiebt, durch die Schlachtlinie der Alliirten hin­durch an dem Sumpf unter den polnischen Retranchements angelangt sind.Die so zurückgeAvorfenen Tartaren, sagt Rel*I., »haben sich darnach vor der churfürstlichen Armee auf dem Felde präsentirt.« Was aus



398 JoH. G ust. Dhoysen, [54diesen geworden, sagt Aitzema und Rei. III.: »Gen.-Leiit.F .ЛѴакІеск hat sie hart mitgenommen, hat sie niedergehauen und den Rest derselben in einen Morast gejagt.« Diesen Vorgang zeigt Dahlhergs Zeichnung in einem heftigen Gemetzel, das ein wenig nordwärts von Bialalenka vor sich geht. Wenn er hinzufügt: micensa sylva per pahides dilabuntur,«. so kann damit nicht der oft erwähnte Wald gemeint sein, es muss an dem Sumpf bei Bialalenka ein Stück Wald gewesen sein, wie denn auch Dahl­bergs und Memmerts Zeichnungen dort zeigen.Also G.-L. Waldeck stand bereits, als die Tartaren zurückkamen, am Ostsaum des Waldes, und Waldeck commandirte die churlhrstl. Reiterei. Dass neben diesen die Brigaden Fussvolk um diese Zeit noch nicht eingerückt лѵагеп, wird sich in folgender Weise ergeben.Reh I. sagt gleich nachdem sie den Angriff der Tartaren angeführt (§ 28): »inzwischen habe der König zYvischen Wald und Weichsel mit der Artillerie, Infanterie und Cavallerie vor dem Retranchement sub- sistirt und damit nicht der ganze Schwarm den Churfürstlichen auf den Hals kommen möchte, seien noch zwei Brigaden den Churfürsten zu sustiniren beordert. Dieser Stand habe so lange gewährt, bis die churfürstl. Stücke, welche auf die Höhe gebracht werden sollten, durch den Morast geschleppt seien.«Eben diese Zusendung von einigen Brigaden ist es, welche die brandenburgischen Berichte bei Aitzema und Rel. III. genauer be­sprechen. »Kurz nach der Vernichtung der Tartaren, sagen sie, befahl der König dem Gen.-M. Josias Waldeck mit drei Escadronen zu Fuss und etlichen groben und Regimentsstücken durch den Wald zu S. Cf. D. zu gehen.« Der Befehl zeigt, wie gefährdet, wie schwer zu behaupten dem Könige jene entscheidende Position erschien.ЛѴепп diese drei Brigaden Waldecks durch den Wald abmarschir- ten, so können sie nicht, wie Memmerts Zeichnung angiebt, in Schlacht­ordnung und zwar in erster Reihe gleich hinter den Geschützen gestan­den haben; man hätte hier der Uebermacht des Feindes gegenüber nicht ungestraft solche Lücken in der Linie gemacht. Diese drei Brigaden und gewiss noch andere standen noch zurück und in Reserve; sonst hätte auch nicht der König über sie verfügen und sie dem Churfürsten nach- senden können h
1) An einem späteren Momenlo lässt der König nach des Churfürsten eigen-



ob D ie  S chlacht von W arschau. I 656. 399.losias Waldeck fand, dass der Wald zu morastig sei, um diirclizu- kommen, d. h. doch wohl in der Richtung zur Colline und genauer auf die rechte Flanke des Churfürsten; auch beordert Wrangel und Douglas ihn wieder zurückzngeben, »andeutend dass tier Churfürst seiner nicht benöthigt« odci-, wie der Bericht bei Aitzema sagt: der Chiirfürst liess ausserdem (daer-cn-boven) melden, dass er noch keinen Succurs von Nöthen hatte, da er sich nicht allein bereits des Hügels bemächtigt, son­dern auch 4— 6000 Polen, die ihn von vorn angegriHen, glücklich .zu­rückgeworfen habe.Sclion bis zu diesem Moment des Gefechtes sind mehrere Dinge nicht mehr aufziiklären, Waren andere Geschütze, als die mit Waldeck vorzudringen suchten, endlich auf den Hügel gebracht? war die ganze churfürstliche Artillerie bereits auf dessen Flügel? war endlich durch sie der Sumpfweg, den schon so viele Escadronen durchgetreten hatten, so imj)assirbar geworden, dass Waldecks Brigaden und Geschütze nicht mehr durchkommen konnten? kam jener Angriff von 4— 6000 Polen, »die von vorn mit einem schreckliclien Geschrei einen sehr furieiisen Angriff gemacht und in ihren Vortheil Avieder zurückgejagt Avurden,« aus der Stellung in den Dünen (dem »Lager«), oder Amm Flachland her?Noch eines Umstandes muss ich erAvähnen, der auffallender Weise von den scliAvedischen und brandenburgischen Berichten fast völlig ausser Acht gelassen Avird — nur Dahlberg bemerkt ilm. Er zeichnet auf dem jenseitigen Weichselufer bei dem Dorf Pulko den Dampf von Kanonen und bemerkt in den Erklärungen: Regina Połoninę ex altera 
Vistidae ripa duobus lormenlis Succicum eguitalum impetens. Polnischer Seits hat man dieser Position eine grosse Wichtigkeit beigelegt; nicht bloss der Verf. von Casimir Roy de Pologne spricht Amn den grossen Wirkungen dieser Geschütze der Königin, sondern auch Des Noyers 
{p. 214). Die Königin, sagt er, »begab sich auf eine Höhe unterhalb Warschau am Ufer, avo eine Schanze errichtet Avar, da der rechte Flügel der Verbündeten drüben etwas Aveiter stromabwärts stand und die Kanonen der Schanze, da der Fluss sehr breit war, Avenig AAÜrkten, liess die Königin die Pferde von ihrer Kutsche spannen und die zAÂ ei schwer­sten Stücke auf eine Landspitze am Fluss gegenüber dem Feinde, die
liandigcm Bericht »den rechten Flügel nebst der Infanterie und Artillerie« durch den 
Wald gehen.



i о о Jon. Gust. D iioysen, [5 6mit Weiden bewachsen war, führen.« Er fügt hinzu, dass diese Geschütze gute Wirkung thaten, dass etwa 40 Reiter vom Grafen Waldeck (?) ge- tödtet wurden, dass namentlich diess schlimme Flankenfeuer den Feind nöthigte ä quiller le poste et renirer dans le bois, dass Johann Casimir seiner Gemahlin ftü' die vortreiriiche Wirkung der Geschütze seinen Dank zusandte. Wenn die Stelle, wmhin die Königin die Geschütze brachte, der mit Weiden bewmchsene Werder gew' êsen sein sollte, den unsre Kavte zeigt \ so лѵаг die Entfernung des rechten Flügels der Alliirtenetwa 500 Schritt und die Wirkung des Feuers konnte schlimmgenug sein. Die Angaben Barckmanns (Beil. sind zu übergehen.
Der Abmarsch durch den Wald.Dass Josias Waldeck nicht hindurch konnte zum Flügel des Chur­fürsten , hisst einen Umstand erkennen, der für die Verbündeten höchst gefähihch zu w^erden drohte. Es folgen die heissesten Stunden des Tages, der Feind geht auf allen Punkten »gegen alle unsre Regimenter,« sagt Rel. IV., zum Angriff vor. Erst durch die Abweisung dieser »starken und furieusen« Angriffe gewinnt die Armee der Verbündeten das freie Feld und kann — gegen drei Uhr — ilirerseits zum Angriff’ übergehen.Am deutlichsten ergiebt sich die Reihenfolge der Momente aus des Churfürsten eigenhändigem Bericht, Zuerst: der Feind macht einen Ausfall aus dem Lager und attakirt des Churfürsten Infanterie, wird abei- zurückgeworfen und von der Reiterei bis in sein Lager verfolgt. In der Handschrift des Churfürsten wmr geschrieben: »der Feind fiel ausser seinen retran— «, denn ehe das Wort zu Ende geschrieben , durchstrich es der Churfürst und schrieb Lager; den Retranchements stand der Flügel des Königs gegenüber. Es wird mit diesem Angriff der der 4— 6000 Polen gemeint sein, den der Churfürst abgewiesen hatte, als Josias AValdeck auf dem Wege zu ihm лѵаг.2. Der König kommt in Person auf den linken Flügel und »findet gut,« dass sein rechter Flügel nebst der Infanterie und Artillerie durch den Wald gehe, reitet zurück die Ausführung anziiordnen. Also diess ist der Moment, wo die A'eränderung des Schlachtplans beschlos­sen wird.

I) Im Casimir Roy de Pologne p. 59 heisst es von der Königin: eile passa dans 
гте petite ile у ui esl au milieu de la Vistule.



57] D ie Schlacht v o n  W arschau. I 656. 403. Kaum dass der König durcli den Waid zurück ist, so kommt ein zweiter scliwererer TartarenangritT. DieTartaren kommen »in die Flanke imsers linken Flügels wie auch in den Rücken der Reserve bis auf unsre Muscjuetiere.« Gleichzeitig machen die Quartianer, »die in unsrer Front standen,« einen Angrilf und werden zurückgeworfen. »In wtihrender Attaque« füllt der Feind »aus seinem Lager« auf die Infanterie und wird von dem Könige mit seiner Cavallerie in die Retranchements zurück- getrieben.4. Dann beginnt der König durch den Wald zu filiren; es folgt ein neuer Ausfall des Feindes, er kommt bis an die schwedischen Kanonen, wird aber von denen so empfangen, dass er zurück muss. Nun endlich kann der König seine neue Aufstellung nehmen.Die Relationen I. II. u. s. w. stimmen mit dieser Reihenfolge gut zusammen. Nach ihrem oben ausgeführten Ausdruck: »dieser Stand hat so lange gewührt, bis die churfürstlichen Stücke auf den Hügel gebracht sind,« führen sie an (§29), dass der König »aus des Feindes Anschickung und andern Umstünden rathsam befunden« die »polnische Aufstellung« auf ihrer rechten Hand zu umgehen, aber den Weg zu nehmen, den des Churfürsten Flügel passirt, sei wegen Enge des Weges und durchgetre­tenen Morastes nicht ausführbar gewesen und dafür der W eg, den die Tarlaren genommen (der Waldweg nach Bialalenka), gewühlt worden. Nalüiiich habe man sich dabei »nach des Feindes conienancc regulieren« müssen; man habe also, da der Feind »zu unterschiedlichen Malen Miene gemacht« beide Flügel zugleich anzugreifen, noch lünger in dem vorigen Stande, лѵо »Sr. M. bei der Weichsel und S. Cf. D. jenseits des Morastes waren,« verweilen müssen.Folgt dann jener zweite Tartarenangriff {§ 32), »der Feind sei mit allen seinen Tartaren den Churfürstlichen in Flanke, Rücken und Front zugleich eingebrochen, aber zurückgewiesen.« Die Beifügung, dass die, welche den Brandenburgern in den Rücken gehen wollen, von dem dritten schwedischen Treffen zurückgeschlagen, streicht die branden-burgische Bearbeitung. Wir erinnern uns. was Wrangel gegen Merian1661 in Wolgast geüLissert hat; es ist die siegreiche Zurückweisung eben dieses furchtbaren Tartarenangritfes, um desswillen Wrangel dem Chur- fUrsten allein »die herrliche Thctoria« bei Warschau zuschreibt. Es dient zur Charakteristik der Dahlbergischen Zeichnung, dass sie diesen Vor­gang nicht darstellt, auch in den Erklürungen seiner nicht erwähnt.



402 Jon. Gust. Duoysen, [58Die Rei, I. u. II. fahren (§ 33) fort: in demselben Moment mit diesem Tartarenangriff habe der Feind gesucht gegen des Königs Flügel »mit seiner grössten Force nebst Infanterie« zu avanciren, sei aber »von den Stücken und Kartätschen« so empfangen worden, dass er nach wieder- lioltem AngritT endlich in die Retranchements zurückgewichen sei und dann zugleich versucht habe nach seiner rechten Hand mit aller Force auf den Churfürsten loszugehen. Man wird hier aus Rel. IV. eintugen dürfen, dass der Feind auch seine Stücke aus den Retranchements gezo­gen und nach dem rechten Flügel gelDracht habe. Dadurch »gewinnt der König Zeit« sich durch den Wald zu ziehen (§ 34).Die Erklärung zu Dahlbergs Zeichnung sagt: gegen Mittag stellt sich ein Theil der polnischen Armee, in der Absicht den Churfürsten an­zugreifen, in Schlachtordnung auf; die Zeichnung zeigt die Aufstellung in zwei Trelfen, die hinter dem Schanzhügel genommen ist, acht Haufen in zwei Trelfen rechts bis ins Flachland, links bis an den Sumpf, jenseits desselben люг den Retrancliements noch vier Haufen wieder in zwei Tretfen stehend. Während dessen, sagt die Erklärung, führt der König seine Truppen schnell durch den Wald, die Cavallerie auf dem Wald­wege (nach Rialalenka), das Fussvolk mehr rechts dem Gefecht näher. Der König rückt dann dem brandenburgischen linken Flügel sich an­schliessend an dem Ostrande des Waldes auf. Er lässt Bülow mit den 3 schwedischen Brigaden jenseits des Waldes Front gegen die Weichsel zurück um Pfalz Sulzbach (das erste Treffen des schwedischen Flügels) aufzunehmen, der den Abmarsch zu decken vor den Retranchements stehen geblieben ist.Der Wortlaut dieser Erklärungen Dahlbergs enthält manches Son­derbare. Pars exercilus Polonici circa meridiem exercitum Bramlenburgi- 
cum aggredi inslituens aciem formal (NB. hinter dem Schanzhügel), Cui 
Reg. Mag. Stiec. pediiatu ad N  et equilatu ad О (О ist der Weg nach Bia- lalenka, N ein andrer Weg durch den Wald, zwischen О und dem Süd­rande desselben), per sylvam. Biallale/nhensem promotis aciem ad P . (am Ostsaum des Waldes) celcriter opposuit, dextra Eleclori reiieta et prae~ 
fecto Bulow diialms legionibus ad Q [wo der Weg von Bialalenka aus dem Westsaurn des Waldes hinaustritt) covsistere jusso ut hostem observaret, 
donee princeps Pat, S u h . siibsidia adduceret.Sollte Billows Aufgabe sein ut hostem observaret, so durfte er nicht stehen bleiben, wo die Cavallerie in den Wald gezogen war; und we,nn



o9] Die S chlacht von W arschau. 1 656. 403er liier hallen sollte, bis der Pfalzgraf subsidia ferret, so musste, wenn die Hülfe noting wurde, bereits zwischen dem Pfalzgrafen und Bülow der Feind eingedrungen, der Pfalzgraf in seiner linken Flanke umgan­gen sein.Nicht minder auffallend ist der Ausdruck: cut Reg. Maj. . . . acieui 
ad P . celeriter opposuit; denn diejenige Schlachtlinie, der sich der König so entgegengestellt haben soll, steht unter dem Schanzhiigel Front gegen die Südseite des Waldes, gegen den rechten Flügel des ChurfUrsten, während der König den linken Flügel der Brandenburger verlängernd an dem Ostsaum des Waldes Front gegen Bialalenka sich aufstellt.Wir haben also folgende Reihenfolge von A^orgängen. 1. Der An­griff der 4— 6000 Polen gegen die kleine Colline; 2, des Königs Be­sprechung mit dem Churfürsten; es folgt 3. der schwere dreifache An­griff der Tartaren, der Quartianer und aus den Retranchements; 4. wie dieser zurückgeschlagen ist, nimmt der Feind circa meridiem seine neue Aufstellung hinter dem Schanzhügel, um 5. einen zweiten sclwcren Stoss gegen den Churlürsten zu führen.Noch bleibt in dieser Reihenfolge von Gefechten ein A^organg ein- zuschalteu, der, wenn es gelingt ihn genau zu bestimmen, Klarheit über das Â orher und Nachher bringt.Josias AFaldcck hatte mit seinen 3 Brigaden und Gescliütz, weil er nicht durch den Morast kommen konnte, wieder zurückgehen müssen, die Rel. III. sagt: »er stellte sich sobald mit den drei Squadronen auf der Seite des AÂ aldes und liess die Stücken vor den Squadronen stel­len , welches als es kaum geschehen , rückten etliche Fahnen Quartia­ner hervor und gingen mit guter Resolution auf die Garde an in Mei­nung zwischen solchen und einen Berg durchzukommen und etliche Stücke so ЛѴІГ auf dem Berg hätten wegzunehmen, aber sie wurden von der Garde und einer Squadron so empfangen, dass sie die Stücke ver- gassen; im Zurückgehn gab ihnen Obrist Syburg wie auch die Stücke so Gen. AValdeck bei sich hatte, eine Salve in die Seite, durch welches ihnen ziemlicher Schade geschehen. Ungefähr eine halbe Stunde darauf präsentirten sich viel Stück Esquadronen vom Feind gegen unsre Armee, auf welche F. Z. M. Sparr Avie auch der schwedische G.-M. Bülow so gewaltig mit Stücken Feuer geben lassen, dass der Feind endlich gezwun­gen ward sich wieder in sein Lager zu ziehen. Wenig hernach mar­schierte!. Kön.Al. mit der Reiterei imdFussvolk ab und zogen sich durch



404 Jon. G i s t . Droysen, [GOden Wald« u. s. w. Im Wesentlichen wenn auch mit zum Theü andern Worten erzählt der Bericht bei Aitzema eben so; nur dass er nicht das Lager sondern die Betranchements nennt, in die schliesslich der Feind zurückgejagt sei.Man wird in dem ersten Angrifl', dem der Qiiartianer auf die Garde wohl einen Theil des oben unter 3 berichteten dreifachen Angrifls wieder­erkennen. Aber wo stand da Josias Waldeck? Wenn gesagt ist: er stellte sich an die Seite des Waldes, so ist лтіікоттеп klar, dass nicht derЛѴакІвашп gegen Bialalenka gemeint sein kann; er war ja eben nicht hindurchgekommen, nicht einmal bis zum rechten Flügel des Chur­fürsten. Wo war der Wald so »morastig« dass er nicht hatte durch­kommen können?Nach Dahlbcrgs Zeichnung erstreckt sich der Sumpf der den Schanzhügel von den Betranchements trennt, gegen den Südsaum des Waldes hin bis auf geringe Entfernung von demselben, und endet da, wo der Längenweg aus dem Walde heraustritt, in zwei Ausbuchtungen. Die beiden neueren Karten zeigen, dass der Sumpfgrund sich noch wei­ter nordwestwärts in den Wald herein erstreckt; der W eg, der jetzt an der südlichen Lisiere des Waldes entlang zieht ist etwa 400 Schritte лѵе8ІІіс1і von dem Längenwege überbrückt; der Siimpfgrund selbst hat eine Breite von 3 - - 400 Schritt, weiter waldeinwärts wird er noch breiter. Diess muss der Sumpf gewesen sein, den man nicht oder nicht mehr passiren konnte. Denn allerdings lässt Dahlbergs Zeichnung am Morgen eben hier »durch den Wald« des Churfürsten Flügel anmarschi- ren; hier muss das mit medrigem Gebüsch bewachsene Terrain gewesen sein, welches das Durchkommen der brandenburgischen Geschütze so erschwerte; durch diese Geschütze лѵаг hier der Grund so tief aufge- lähren.Der Angriff der Qiiartianer richtete sich gegen die Garde, d. h. die lirandenburgisclie Leibgarde zu Fuss, die nach Memmerts Zeichnung zu­nächst rechts von der kleinen Colline stand. Die neueren Karten zeigen unmittelbar da, лѵо der Längenweg aus dem Walde tritt, nach der Seite der kleinen Colline hin, eine Erhebung, die ллюЫ »een kleyn ghebergkte« (Aitzema) genannt werden kann; das wird die Höhe sein, auf der etliche (drei, Aitz.) Geschütze standen; zwischen diesem Berg und der Garde suchen die Qiiartianer einzubrechen, um die Geschütze zu nehmen. Sie Yverden von der Garde und einer andern Escadron zu rückgeschlagen.



D ie S chlacht von W arschau. I G56. 405Also dieser Stoss kam den Qnartianern von recbts und sie gehen natür­lich in der Richtung des Stosses zurück. Nur so zwischen Wald und Sumpf zurückgehend können sie »een seer furieuse salve« von Waldecks Musquetiren und Geschützen in die Flanke bekommen.Wenn das richtig ist, und ich denke es kann nicht andci’s gewesen sein, so war das Defile vom Waldweg Avestlich noch zum Theil passir- bar, aber der passirbare Theil desselben, durch welchen am Morgen der Churfürst aufmarschirt w ar, war nicht mehr von den Alliirten be­herrscht, sonst hätte Waldeck bis zu demselben vorgelien und sich dann links wendend die Garde auf dem rechten Flügel der churfürstlichen Aufstellung erreichen, sich ihr anschliessen können. Waldeck hatte sich nicht so aufstellen können, dass er den weichenden Quartianern das Dclile sperrte; er musste sicli mit einer furieusen Salve begnügen; er stand weiter rückAvärts, den Sumpf vor sich, als die Quartianer vor­über jagten.Also die nächste Verbindung zwischen dem rechten und linken Flügel der Alliirten, die durch das Detilö, war unterbrochen, sie hatten nur noch auf Avmitem Umwege »durch den Wald« ihre Verbindung. Der Stoss der Quartianer war sehr richtig gegen die Mündung des Längen­weges durch den Wald gerichtet; gewannen sie diesen Weg, so waren die beiden Flügel auseinandergesprengt. Und mit diesem Angriff war die zweite Umgehung der Tartaren, der Ausfall aus den Retranchements combinirt gewesen; in Wahrheit, das Schicksal der Schlacht hatte auf dos Messers Spitze gestanden. Es war hohe Zeit die getrennten Flügel zusammenzuschlicssen, ehe der Feind einen ähnlichen Angriff wieder­holte. Und die Bewegungen, die man zu dem Zweck der schon cingc- leiteten Vereinigung zu machen hatte, waren zugleich das Mittel, den am meisten gefährdeten Punkt zu verstärken; die durch den Wald ge­henden zwei Colonnen waren gleichsam Reserven für den Posten am Ausgang des Waldweges in das Defile. In solchem Zusammenhang hat Dahlbergs Ausdruck: cid aciem . . . .  opposidt nicht ganz Unrecht.Allerdings wiederholte der Feind den Stoss gegen die Mündung des Waldweges; es ist der Angriff, den Rel. III. mit den Worten ein- tührt; »eine halbe Stunde später— « und dessen Zusammenhang Rel. I. II. u. s. w. § 33 wenigstens andeuten, indem sie sagen: nach wieder­holtem vergeblichem Vorgehen aus den Retranchements habe der Feind versucht mit aller Force auf den Churfürsten loszugehen. Dieser Angriff



406 Jon. G u s t . D u o y s e n , [69ist es, zii dem der Feind circa meridiem in die von Dahlberg angegebene Stellung hinter dem Schauzhügel einrückt; jene zwölf Schlachthaiifen rechts lind links vom Sumpf durften wohl von Rel. III. als »viele Stück Escadronen« bezeichnet werden. Die Bewegung, die sie zu machen hatten, war durch den Sumpf, zu dessen beiden Seiten sie standen, vor­gezeichnet; die 8 Escadronen, die zunächst hinter dem Schanzhügel standen, mussten vorgehend den rechten Flügel des Churfürsten be­schäftigen, bis die 4 andern Escadronen um den Sumpf in das Defile kamen und dann beide Massen zugleich den entscheidenden Stoss gegen die Mündung des Waldwegs führen.ЛѴіе weit sich diess Gefecht entwickelt hat, wird nicht angegeben. Wir erfahren nur aus Bel. III. und Aitzema, dass diese Truppen mit grosser Heftigkeit anrückten, aber dass GFeldzeugmeister Sparr und Gen.M. Bülow »so gewaltig« mit Stücken auf sie feuern lassen, dass sie gezwungen wurden sich лvieder in ihr Lager oder wie Aitzema sagt »mit den andern sich Avieder in die Retranchements« zurückzuziehen.Sparr commandirte die brandenburgische Artillerie; dass sie den rechten Flügel dieser AngrilTslinie, die 8 Schwadronen, beschoss, kann nicht zweifelhaft sein. Wie kommt es, dass nicht neben Sparr Oxenstjerna genannt wird, der die schwedische Artillerie befehligte, sondern Bülow? Bülow kann nur die Regimentsgeschütze seiner Bri­gaden zur Verfügung gehabt haben; entweder stand die schwedische Artillerie weiter abwärts nach der Weichsel zu noch in. Linie, oder sie war, was wahrscheinlicher, bereits abgerückt und die Escadronen лтп Pfalz Sulzbach maskirten ihren Abzug. Der König hatte seinen Abmarsch durch den Wald begonnen, als der Feind in jene Schlachtlinie circa me­
ridiem einrückte; er konnte noch nicht weit sein, noch nicht so weit, dass auch die Brigaden Bülows schon ihre Stellung Aderlässen mussten, um den Posten am Eingang des Querweges nach Bialalenka zu be­setzen; Bülow stand mit seinen Brigaden noch vor der Südwestecke des Waldes; er konnte von dort aus die auf etwa 1200 Schritt vorüber­trabenden Züge des Feindes sehr gründlich bestreichen. Aber warum that Waldeck jetzt nicht dasselbe wie vorher bei dem Rückzug der Quartianer? Er wird nicht mehr an derselben Stelle gewesen sein; der König hatte den Abmarsch durch den ЛѴакІ begonnen, und Waldecks Brigaden waren wohl die ersten in der Marschcolonne des Fussvolks.Diess ganze Gebäude von Combinationen scheint der eigenhändige



сз D ie S chlacht a on W ahschai:. i 656. 407Bericht des Churfürsten über den Haufen zu werfen, der hier wörtlich so lautet: »I. Kön. M, marschierten ab und filirten durch das Holz, der Feind aber fiel wieder aus und kam iiis an f. Kön. M. Stücke, welche ihnen sehr grossen Schaden zufügten, darüber sie sich wieder retirierten.« Hält etwa Sparrs heftiges Feuer die 8 polnischen Escadronen in respectvol- 1er Entfernung? zögerten sie Amrzugehen, weil sie sahen, dass die 4 Escadronen statt an das Defile zu eilen, sich bei den schwedischen Geschützen aufhielten ?Es ist unmöglich hier zu irgend sichern Ergebnissen zu gelangen. Genug, die Intentionen der polnischen Autstellung circa meridiem mislan- gen völlig. Der vollständige Abmarsch des Königlichen Flügels und dessen Durchziehen durch den Wald war sicher gestellt. Die eingeleitete Umformung der Frontstellung konnte bewerkstelligt, der bisherige rechte Flügel zum linken Flügel gemacht werden.Jena in dem mehrerwähnten Schreiben tadelt auch an diesem Punkt die Bel. I .:  »so wird auch nicht gemeldet, dass als am Sonnabend nach Mittag die Batäglie zu ändern (beschlossen worden), dass diesel- bige Aenderung vom Hr. Feldzeugmeister Sparr dergestalt gemachet, dass ich selbst von theils hohen schwedischen Befehlshabern mit dem gröss­ten Ruhme davon sprechen hören.« Des Churfürsten Leibgarde zu Fuss und eine Brigade Sparr waren am Morgen die Spitze des linken Flügels gewesen; sie Averden in der neuen Schlachtordnung die Spitze des rech­ten Flügels, jede Brigade und Escadron des Churfürsten zieht sich hin­ter ihnen durch in die neue Stellung ein und endlich steht die Reihe der Schlachthaufen in umgekehrter Folge AAue am Morgen gegen den Feind.So Angesichts des Feindes, unter Avährendem Kampf die ordre de 
haiaille umformen, die neue Aulstellung nehmen und auf einem neuen Schlachtfelde die Offensive ergreifen, das war — und wäre vielleicht auch noch jetzt — ein tactisches Meisterstück, das man nur mit völlig festen und geschlossenen Truppen ausführen konnte. Diese grosse Wen­dung der Schlacht war nur dadurch möglich, dass der Churfürst sich Stunden lang gegen immer neue mörderische Angriffe behauptete; die von ihm besetzte Höhe war gleichsam der Angelpunkt, um den sich die ScliAvenkung der conjungirten Armeen drehte.



ІО 8 J o H .  G l  S T .  D r o y s r n , [64

Die neue Schlachtlinie am Nachmittage des 29. Juli.Die Hel. IV, giebt in allerdings summarischer Darstellung der Be­wegungen ein Bild des Ganzen in dem Moment des Wechsels, wenn ich so sagen darf den Gesammteindruck der Situation. Sie sagt: »Nachmit­tag gewannen wir dem Feind eine Advantage ab , nemlich einen Pass, durch welchen лѵіг mit dei- ganzen Armee filirten« (diess ist incorrect). »Als die Polen solches verraerketen, verliessen sie ihre Retranchemenls von vorne und stellten ihr Geschütz von hinten reda auf uns an und gingen darauf mit ihren ganzen Armeen ins offne Feld. Gewiss ist es dass es damals mit uns etwas hart hielte, angesehen auf unsrer Seiten so wohl als hinter uns nichts anders als lauter Morast und ganz keine Retraite лѵаг, musste also ehrlich gefochten sein, wer nicht schändlich sterben wollte. Und in Wahrheit es bezeigeten unsre Soldaten vom grössten bis zum kleinsten hierin eine so treffliche courage, dass sie das Gefecht mit allen Freuden angingen, unangesehen der überaus grossen Menge, mit welcher sie angehen sollten. Dieses muss ich bekennen, die Polen thäten einen so starken und furieusen Angriff, dass sie zugleich auf alle unsre Regimenter ansetzten. Als es aber zum Generaltrcffen kam, welches imgeföhr um drei Uhr Nachmittag anfing, hat der höchste Gott A'erliehen dass wir nach fünfstündigem Gefecht« u. s. w.Also die Polen halten ihre Geschütze auf die Dünenreihe gebracht, die sich vom Schanzhügel nach Süden zieht und deren südlichen Theil das Holz von Praga bedeckt. Sie hatten sich in Schlachtlinie über das Flachland bis Bialalenka hin aufgestellt, »in einer Fronte bis an ein Kö­nigliches Haus« sagt der Bericht des Churfürsten, Noch genauer geben Rel. I. II. u. s. w. an: der Feind habe seine grösste Force und alle seine Husaren auf seine rechte Hand gesetzt und sei in guter Ordnung über das Feld anmarschirt gekommen.Das nächste Interesse des Königs war »Feld zu gewinnen um den Feind in der Ebene ins Gesicht gehen zu können« (Rel. I. § ЗБ). Er fand »een schon groen pleyn« vor sich, die in einer Breite von V4 Meile sich südwärts zog, begränzt von den buschigen Sumpfwiesen liinter Bialalenka; diese boten iliin wenn er vorging eine Deckung für seine linke Flanke.Von den Bewegungen, die dem »Generaltreffen« unmittelbar vor­ausgehn, benchten Rel. I. II. u. s. w. eingehend. Der König streckt, wie



651 D ie SciiLAcriT von  W arschau. I 65G. 409er die feindliche Sclilachtlinie vor sich sieht, sich nach links hin, um die Breite der Fläche bis an die Sumpfwiesen zu gewinnen, er nimmt auf seinen linken Flügel etliche coinmandirte Stücke und 3 Escadronen zu Fuss {also die 3 schwedischen Brigaden), ihnen folgt die Cavallerie sei­nes Flügels in 3 Treffen. Wie er vorrückt, steckt der Feind das Dorf Bialalenka an, um während der König лтг dem Dorfe vorüljerzielü, hin­ter demselben ihm mit Cavallerie in den Bücken zu gehen. Der König lässt sein drittes Treffen unter Gen. Horn hinter das Dorf gehn und avan- ciren, worauf sich der Feind auf Brudno zurückzieht. Brudno, ein lan­ges Dorf, das sich nah an den Sumpfwiesen hinzieht, wiid gleichfalls in Brand gesteckt, und hinter dem Dorf setzt sich der Feind.Die Bew^egung der Polen ist klar; ihre Front hatte schräg über die Ebene ehva vom Schanzhügel bis Bialalenka gestanden, sie ziehen ihre Aufstellung bis zu der Linie zwischen dem Schanzhügel und Brudno zurück, sie locken den Gegner immer w'eiler hinaus ins Flachland, um ihn endlich in seiner linken Flanke zu tourniren.Der König folgt, avancirt »mit den Knechten« gegen Brudno (§38); da er das brennende Dorf wegen des Morastes (?) nicht umgehen kann, lässt er »die Infanterie vor{?) den 3 Escadronen zu Fuss«(?) beim Dorf und Morast stehen, und zieht mit den beiden ersten Treffen Cavallerie am Dorf vorüber, das dritte Treffen hält beim Fussvolk, »um es zu suste- niren.« Schon stehn die beiden ersten Treffen Front gegen die Sanddü­nen ; während einer lebhaften Canonade von beiden Seifen rücken die 3 Brigaden am Dorfe vorüber nach und stellen sich hinter dem zweiten Treffen im Haken, der Front links gewandt auf, so dass sie das Dorf im Rücken haben; »beim Kreutz» sagt die Relation, und die Dahlbergisclie Zeichnung giebt genau das Crucifix an, das gleich südwärts von Brudno am Wege steht (§ 40).Diese Aufstellung im Haken ist nothwendig, da bereits Tartaren und Husaren im Anzuge sind, die linke Flanke der Schw^eden zu umge­hen ; der König lässt Halt machen, damit auch das dritte Treffen heran­komme.Diese Darstellung in Rel. I. II. § 33— 42, die in der brandenburgi- sehen Bearbeitung fortgelassen ist, hat zwmi unklare Stellen. Die eine betrifft die Umgehung des Dorfes Brudno: dass der König es wegen des Morastes zu umgehen nicht für rathsam hält, sondern zur L in k e n  zu gehen, Allerdings zeigt die Generalstabskarte auch rechts von Brudno
A bliandl. d. K. S. Gpp. d. W iss. X . 2S



41 О .Toil G ust. D roysen, [G6eine Sumpfwiese, die mit Grtihen durchzogen ist, vor dieser miissfe das Fussvolk Bait gemaclit liaben, whbrend die Cavallcric links und hinter dem Dorfe vorgegangen лѵііге. Aber links vom Dorfe ist nicht minder Sum|)fwiese von Graben durchschnitten, und Dahlbcrgs genaue Zeich­nungen geben keinerlei Andeutung von Sümpfen rechts vom Dorf; wie ja auch die polnische Schlachtlinie von Bialalenka auf Brudno zurückge­hen konnte.Diese Schwierigkeit wird noch vergrossert durch die zweite Un­klarheit die oben bemerkt ist, die in dem Ausdruck »der Infanterie v o r  den droyen Esquadronen zu Fuss.« In dem Abdruck des Florus p. 91 steht »die Inlanteric v o n  den dreyen Es. zu Fuss.« Pufendortf F . 4F. 
VI. 38 sagt: legendo laleri ircs peditum phalanges apud vicum ei pahidem 
consislere ju ssii; und etwas kürzer im Caro/. Gast.: Ires peditum phalanges 
apud vicum et paludem consislere jussii.Allerdings könnte man sich einen A'erlauf der Bewegungen denken, in dem die übrigen Brigaden der Infanterie v o r  die drei schwedischen (dem Feinde zu) еішчіскеп, Yvährend das erste und zweite Trelfen der schwedischen Cavallerie das Dorf zur L in k e n  d. h. hinten und vom Feinde abwürts umgehen. Aber diess Manöver лѵйго ein so übeiLünst- liches, der Aufmarsch der Cavallerie, nachdem sie das Dorf zur Linken umgangen, ein so exponirter, dass man es aufgeben muss die Bel. I. IL mit ihrem Wortlaut für correct zu halten. So ллпе, лѵоііі irrig, z u r  L in ­ken geschrieben w ar, wo es heissen sollte zur Rechten, so mag in der llandsclirift der Relationen nach damals nicht eben seltener Ausdrucks­weise gestanden haben,« die Infanterie vdl. {videlicet) die 3 Escadronen zu Fuss,« was der unkundige Setzer dann in »vor den dreyen« veränderte.Allerdings geben wir damit die einzige Andeutung auf, die die Reh I. II. möglicher Weise über die übrigen Brigaden der Infanterie bieten könnten. Ergänzend tiitt da die brandenb. Reh III. ein, indem sie die Vorgänge vom Durchmarsch durch den Wald an kurz zusammenfassl. Ehe die Infanterie ankam, sagt sie, sah der König den Feind in voller Bataille anrücken; er nahm seine schwedische Cavallerie und etliche Escadronen von uns (2 Esc. Waldeck), stellte solche auf den linken Flü­gel in Bataille, liess den Oxenstjerna mit der Artillerie avanciren und marschirte sacht auf den Feind, liess bisweilen auf dem Marsch etliche Stücke umkehron und Feuer geben. Indessen kam unsre Artillerie und Infanterie auch an, und wurde gleichmässig neben dem linken Flügel in



07] D ie S chlacht von W arschau. \ G56. 412 Treffen in Bataille gestellt, der Churfürst blieb mit dem rechten Flügel »in den 3 Escadronen zu Fuss^ so G.-M. Goltz bei sich hatte« am Walde stehen.Dieser Bericht sagt nicht ausdrücklich, dass sich die Cavallerie des Churfürsten auch aufstellt; aber er lasst die neue Schlachtlinie recht gut erkennen; der Churfürst hat 3 Brigaden auf seinem rechten Flügel wie der König deren 3 im Haken auf seinem linken Flügel hat; das Centrum bilden die übrigen 6 Brigaden, rechts und links лют Centrum die Ca­vallerie der beiden Flügel in drei Treffen. Genau so zeichnet Memmert die Schlachtordnung des Nachmittags, nur dass er die (3 Brigaden im Centrum nicht in zwei Tretfen hat, sondern 3, 2, 1 Brigade hinter ein­ander stellt: auf dem äussersten rechten Flügel hat er 1 Brigade Goltz, 1 Brigade Sparr, die Leibgarde.Allerdings weicht die Zeichnung Dahlbergs sehr davon ab. Da stehen keine Brigaden auf den äussersten Flügeln, sondern ihrer zehn in drei Treffen im Centrum, die zwei noch fehlenden sind nirgends ver­zeichnet. Die Schwenkung der Schlachtlinie der Alliirten beschreibt die beigefügte Erklärung mit den Worten cxercitus collocatis in fronte tor- 
mcntis, sese movens ea raiione nt dcxtra ala procedeniem sinistram lormen- 
torum explosione tutarelur, idemque agerei dexlra dum sinisira procederet, 
iamlemcpie coeuntes lunalam aciem componerent. Die Zeichnung zeigt diese mondförmige Schlachtlinie, deren rechter Flügel vor der Colline an die Waldecke gelehnt ist, der linke Flügel links über das brennende Brudno hinausreicht.Es ist bereits erw ähnt, dass sich der Bericht von Aitzema in die­sem Theile der Darstellung von der Reh III. trennt; er ist mehr schil­dernd als genau; er verwechselt früheres und späteres. Aber er hebt dasjenige hervor, was hier wie in der ganzen Schlacht das Entscheidende ist. Wie sich der König auf den linken Flügel gesetzt hat, formirt er seine Schlachtordnung auf einer schönen grünen Ebene und avancirt gegen das polnische Lager in guter Ordnung; er aber sieht den Feind so vor- theilhaft postirt (fehlerhaft ist gedruckt »so avanlageus gepasseert te zijn«), dass er gerathen findet Halt zu machen »ende de aveneus van allen kan­ten wel te recognosceren.« Da lässt der Feind zuerst die Tartaren aus­gehen, um zur Seite und von hinten anzufallen, es geschahen »noch

I) Der andre Adbruck hat )>in der 3teri Escadron zu Fuss.«

28 *



412 Jon. GrST. Droysen, [68viele andre Attaken« aber es war »von nnsern Officieren an allen Enden« so gute Ordnung, dass der Feind nichts als Schlüge erbeutete. Als dann die Armee in vollkommener Schlachtordnung stand — der König links, der Churfürst rechts nach dem Walde zu, die Infanterie in der Mitte — so fing man um 4 oder ö Uhr Nachmittag an recht gegen den Feind zu marschiren, um denselben zum Haupttreffen zu zwingen. Die Tartaren werden von hinten durch Gen. Horn »tapfer abgewehrt.« Die Polen weichen »von vorn, von einem Platz zum andern,« »wir folgen Schritt vor Schritt tödtend was nicht entlaufen kann« und kommen so »geschlos­sen bleibend« endlich vor das »letzte Dorf nach Warschau,« wo sich die Polen endlich entschliessen aus ihrem Amrtheil zu kommen.Also um 4 bis 5 Uhr beginnt die Hauptaction nach diesem Bericht; nach Bel. IV. und dem schwedischen Bericht im Theat. Enr. ed. 1 um 3 Uhr.
Die Generalaction am Nachmittag des 29. Juli.Mit der schwedisch-brandenburgischen Armee zugleich hat die polnische ihre Aufstellung vollendet. Sie hat sich ganz nach der Diinen- reihe gezogen, diese mit Kanonen besetzt. Der südliche Thcil dieses flöhenzuges, das Holz лтп Praga ist an seinem Fuss mit Betranchements gedeckt. Auf den Hohen und hinter denselben steht das Fussvolk, w e­

nige Escadronen bleiben bei ihnen, der bei weitem grösste Theil Husa­ren, Qnartianer, Pospolite Busezenie, Tartaren schicken sich zu einem gleichzeitigen Angriff gegen alle Punkte der feindlichen Linie an, лѵйіі- rend die Alliirten im Avanciren sind, der König »bis an ein Wäldchen« in der Bichtung auf das Holz von Praga gekommen ist.»Sie stürzten sich, sagt der Bericht bei Aitzema, aus ihren Vorthei­len auf das Blutfeld, und zwar mit so erschrecklich grosser Fronte und so barbarischem Geschrei, dass es grauenhaft war zu sehen und zu hö­ren; wir sahen uns von so entsetzlichen Massen von allen Seiten auf einmal umzingelt, dass es unmöglich schien einen guten Erfolg für uns zu hoffen.«Unsre Quellen zählen folgende gleichzeitige Angriffe auf:1) Den der Husaren »nebst 5000 Pferden« sagt Bel. I. § 41, »der Husaren welche noch drei Treffen hinter sich hatten,« des Ghurfürsten eigenhändiger Bericht; sie stüi'zen sich »mit ihren Copien« auf des Kö­nigs Flügel; sie stossen nach Dahlbergs Zeichnung auf die Escadronen



69] D ie S chlacht von W ahschaü. 1 05G. 413Upland und Siiialand und durchbrechen sie: »sie sind aber von dem an­dern Treffen und von den Seiten dergestalt eni[)fangen worden, dass ihrer wenige durchgekonimen, die aber welclie ihnen gefolgt, zurückge- worfen sind.« Denselben Angriff Ijerichtet Aitzema: er sei auf des Kö­nigs Regiment Garde zu Fuss gerichtet gewesen, das vier Stücke, die mit Musketkugeln gefeuert, wie eine Brustwehr vor sich gehabt habe. Nach Bericht III. war es das Feuer der königlichen Leibgarde zu Fuss, das den Feind zum Weichen zwang. Es лѵаг keine Garde des Königs zu Fuss in der Schlachtlinie, aber des Königs und der Königin Garde zu Pferde stand nach Dahlbergs Zeichnung zim8chst links neben den wei­chenden Escadronen. Aitzema fügt hinzu, dass bei diesem Gefecht der König mit einer Lanze unter dem linken Arm durch die Kleidung gesto­chen sei.Dahlberg bemerkt in den Erläuterungen, der Feind habe sich in der Meinung, dass der ChurfUrst den linken Flügel habe, diesen zum Angi'iff ersehen. Auch die Rel. I. IL geben an, dass es nur ein Theil der hier Zurückgeworfenen gewiesen sei, der sich сіапд gegen den churfürstlichen Flügel gewandt habe und dann auch dort abgewiesen sei.21) Des Churfürsten eigener Bericht sagt: »die Quartianer trafen (»stracks darauf,« fügt er am Rande bei) auch auf den rechten Flügel, thä- ten aber schlechten Effekt, indem sie auf 30 Scliritt ihr Gew^ehr lösten und dann zurückgingen.« Nach dem Bericht bei Aitzema waren es Tar- taren, Quartianer und Adel (Pospolite Rusezenie), die hier angriffen, aber dann, nachdem gegenseitig »pesle mesle met een groote opiniastreteyt« gefochten ŵ ar, von dem Churfürsten, Wrangel, Frd. Waldeck und Kan­nenberg zurückgeworfen wmrden: »bei dieser Gelegenheit ŵ ar des Chur­fürsten Person in grosser Gefahr.«3) Ein andrer Angriff traf das Centrum der Schlachtlinie, die In­fanterie ; von Span-, Bülow  ̂ und Josias Waldeck Avurden die Polen mit Kanonen so empfangen, »dass sie auch das Hasenpanier aufwarfen» (Rel. IIL).Aitzema nennt hier im Centrum auch G.-M. Goltz, der nach Mem- merts Zeichnung auf dem äussersten rechten Flügel mit 3 Brigaden stand. Sollte Goltz mit seinen 3 Bi'igaden nach dem Centrum abinar- schirt sein, um den Flügel für alle Fälle beAveglicher und die Mitte desto stärker zu machen? Jena schreibt: »ich habe am Sonnabend gesehen, dass als die Husaren auf das anhaitische Regiment treffen wollten, sie



414 Jon. G ust. Droysex, [70vorher \on E . СЫ. D. Garde zu Fuss mit einer slaltliclien Musquetade em­pfangen worden, davon schweigt die delation (I.) auch.« Allerdings gab es in der sclnvedischen Armee ein Keitcrregiment des Fürsten Johann Georg von x\nhalt; Dahlberg \^erzeichnet es unter der Besatzung des Lagers von Nowodwor; aber weder den Fürsten führt er in den na­mentlich aufgeführten Personen der königlichen Suite (Blatt 40), noch sein Regiment in der Schlachtordnung (Blatt 41) auf. Man wird doch wohl annebmen dürfen, dass das, was Jena sah, in seiner Nähe vor sich ging, und dass er als Nichtcombattant sich da aiitliielt, лѵо der Churfürst sein Gefolge люп Rüthen, Kriegscommissarien u. s. w. halten liess, d. h. hinter dem für jetzt am wenigsten exponirten rechten Flügel. Also da in der Nähe wird die Leibgarde gestanden haben, und ihm mag eine der schwedischen Escadronen auf des Churfürsten Flügel als das Regiment Anhalt erschienen, es mag allenfalls mit dem Regiment Westgothen, das 2 Escadronen bildete, combinirt gewesen sein.4) Einen vierten gleichzeitigen Angriff machen die Tartaren, indem sie das Dorf (Brudno) umgehen; sie kommen bis an die Bagage (Rel. IIL), der König lässt 4 Schwadronen unter Führung seines Bruders gegen sie gehn, der sie, лѵіе Rel. L П. sagen, in den Morast jagt. Die brandenbur- gische Bearbeitung oder vielmehr des Churfürsten Aendrung in dersel­ben schreibt dafür: »welche Acht auf sie geben müssen, damit sie nicht von hinten einfielen.«Mit einiger Ausführlichkeit behandelt diesen Angriff der Tartaren die Dahlbergische Erläuterung: 6000 Tartaren, sagt er, brechen aus dem Walde (?) hervor, versuchen die Hinterhuth [suhsidiarium militem) zu werfen, da geht der König bei dem Dorfe Brudno auf sie los mit den Escadronen {legionihus) Leibgarde, Meklenburg, Sadowsky und der bran- denburgischen Garde zu Fuss; dann rem gessit iii rmdli caderent, multi 
in paludes se coujicerent, pauci vero sahi redirent. Bei diesem Anlass hat der König persönlich gegen sieben Tartaren, die mit eingelegter Lanze auf ihn einstürmten, gekämpft, zwei erschossen, des dritten Lanze mit dem Säbel parirt, während Trauenfeld und andere herzueilend die an­dern vier niederwarfen.«Also auch nach dieser Angabe ist die churfürstliche Leibgarde dem Könige nahe genug, um von ihm mit gegen Brudno geführt zu werden, d h. doch wohl im Centrum. Vielleicht war also der oben erwähnte Vorfall, von dem Jena berichtet, eben dieser?



IJ D ie S chlacht von W ausciial. i 650. 4 1 5Dahlbergs Angabe erscheint doch in mehr als einem Punkt bedenk­lich. Er selbst hat in seiner Aufzalilimg der schwedischen Escadronen die des Herzogs von Meldenbiirg nicht, die im Lager bei Nowodwor von ihm genannt ist. In seiner Ordre de balaiUe ist die Leibgarde des Königs im ersten TretTen noch an der Spitze des linken Flügels, die 3 Escadro­nen Sadowsky stehn im dritten Treffen ganz rechts neben dem Centrum; allerdings nennt er unter den 10 Brigaden des Centrums die churfüi'sU liehe Garde zu Fuss, aber sie steht nach ihm da im zweiten Treffen. Wie hätte die Schlachtlinie in Auflösung sein müssen, wenn der König diese weit auseinander stehenden Truppentheile gegen den Feind iru Bücken hätte führen können. Endlich scheint die ganze Geschichte von dem persönlichen Kampf des Königs an dieser Stelle mehr als zweifel­haft , wennschon in Drottninghohn ein stattliches Gemälde eben diesen Moment darstellt. Allerdings sagt Bel. IV. »Ich habe es gesehen, dass S. Maj. unter den Tartaren schon vermischt war, so stunden auch S. Cf. D. einmal sehr gefährlich darunter,« aber sie sagt nicht, dass es in diesem Moment der Schlacht war. Die durchaus schwedisch ge­haltene Bel. L II. sagt (§ 38), »während der dreitägigen Schlacht sei so­wohl der König als der Chmfürst in grosser Gefahr gewesen, denn sie in eigner Person sehr grossmüthig gelochten, so dass S. Cf. D. einmal gar von den Tartaren umringt gewesen, dass man eine gute Weile nicht gewusst, wo sie hingekommen.« Also vom Churfürsten, nicht vom Kö­nige wird da gesagt, dass er in Mitten der Tartaren gewesen sei. Die­selbe sclnvedische Relation I. II. giebt an, dass der König nicht selbst gegen die Tartaren in seinem Bücken gegangen sei, sondern seinen Bru­der gesandt halie; der König hatte vollauf zu tliun, den durchbrechen­den Husaren zu begegnen. Kurz diese ganze Scene dürfte sich als eine nachträgliche Ausschmückung erweisen, und dass auch Pufendorff C. G. 
i l l .  § 26 sie erzählt, würde nichts dagegen beweisen. Weder Scheller noch Loccenius haben diese Tartarengeschichte.Aber Scheffer erzählt eine andere Geschichte (XV. 4), die den er­wähnten Lanzenstich des Husaren, der dem Könige unter dem linken Arm durchging, weiter ausmahlt; es hätten sich drei edle Polen ver­schworen , den König in der Schlacht zu tödten, so sei nun der eine in voller Heftigkeit auf ihn losgestürmt ii. s. w. Ungefähr dieselbe Ge­schichte erzählt Kochowsky p . 133, er nennt den tapferen Husaren Jacob Kowalowsky. Der König selbst habe über den jungen Hel-



416 JoH. G ust. D roysen,den, den er auf den Tod getrofien, Worte höchster Bewunderung ge­sprochen.Doch zurück zu dem Verlauf der Schlacht.Dahlberg erwähnt noch eines zweiten späteren Tartarenangriffs; 10,000 Tartaren nicht weit vom Wald von Praga hervorbrechend stür­zen sich auf den Flügel des Königs, der mit einigen Escadronen {cum 
cohortibus quihiisdam) sie empfängt und mit grossem Verlust zurück­weist. Mag jener erste Angriff, der nach Brudno kam, durch eine Um­gehung eingeleitet sein, die лтп den 3 sclnvedischen Brigaden des lin­ken Flügels zu fern w ar, um von ihnen abgewehrt zu werden, dieser zweite Angriff gegen den Flügel des Königs selbst musste diese, welche Front nach links standen, treffen. Wenigstens braucht Dahlberg den Ausdruck cohortes bisweilen auch vom Fussvolk (hostium peditakis in 
cohorles divistis).Mit dem anbrechenden x\bend (Aitzema) sind diese Angriffe alle abgeschlagen. Der König, sagt Bel. I. II., findet es nöthig die Regimen­ter »in vorige Ordie und Platz лvieder zu bringen« um den Sturm auf den Wald Yon Praga zu imternehmen. »So hat man avancirt, aber zu dem Berge nicht mehr gelangen können, bis es ganz finster geworden.«

Die Nacht vom 29. auf den 30. Juli.»Unsre hohen Häupter beschlossen Nachts auf dem Felde zu blei­ben bis an die Morgenstunde, obschon unter des Feindes Kanonen, um ihn dann in seinem Lager zu forciren.« Einige brandenburgische Schwa­dronen, die zu Yveit vorgegangen, YYUirden zurückgezogen, bei dieser rückgängigen BeYvegung der G.-M. Kannenberg durch einen Falconet- schuss verYY'undet (Aitzema).In den Dispositionen für die Nacht ist ein Wäldchen Ymn Bedeu­tung, das sich links vom Flügel des Königs befand. In des Churfürsten eigenhändigem Bericht ist es schon früher erYYüihnt; jetzt sagt er »es Yvard vom Könige mit etlichen hundert Musketiren besetzt, Yvelche sich darin verhauen sollten.« Der König, sagen Bei. I. II., hat sich, da es ganz finster Yvar, zurückgezogen, seine Cavallerie bei einem Walde zur Seite des Dorfes gesetzt, nebst den 3 Escadronen zu Fuss, die Infanterie aber ist vor dem Dorf — »vor einem Dorf Yvelches man zur Linken gehabt,« sagt die brandenb. Bearbeitung — die churfürstl. Armee auf dem Platz stille stehend geblieben.«



73] D ie Scheacht von W arschau. 1636, 417Auf (len neueren Karten ist dieser Wald nicht mehr zu finden. Ver­suchen wir seine Lage zu bestimmen.Die Bewegung des Königs war gegen das Holz von Praga d. Іі.люп Brudno an halblinks gerichtet, Bel. I. 44; vor diesem also muss »das Wäldchen« liegen. Auf Dahlbergs Zeichnung ist es wohl zu erkennen; sie giebt den Namen des Dorfes Targoweck nicht, sie zeigt nur weiter südwärts in dem Defile zwischen dem Holz von Praga und dem todten Weichselarm das Dorf Kamin, das nicht mehr existirt. Aber sie zeichnet ein Paar Häuser nahe an einem Wege, der von Brudno in das Holz von Praga hinaufführt; in einiger Entfernung von diesen Häusern, dem Holz zu, kommt ein zweiter Weg von links her und vereinigt sich mit jenem noch vor dem Holz; in dem Abschnitt zwischen beiden Wegen, links bei den Häusern liegt das Wäldchen кAlso diess Wäldchen wurde besetzt und mit Verhauen gesichert; es war der Stützpunkt der linken Flanke, die allerdings dem Feinde am nächsten war, kaum 500 Schritt von den Kanonen des Prager Holzes. Die Brigaden des Centrums lagerten so, dass ihnen das Dorf links blieb.Dahlberg giebt an, dass das ganze Heer in einem Dreieck gelagert habe; er zeichnet es so, dass dessen breite Seite von Brudno südwärts sich hinzieht (also wohl an den Sumpfwiesen entlang, die einige Deckung boten', während die linke Seite des Dreiecks gegen das Wäldchen, die rechte gegen den schon entfernten Schanzhügel gerichtet ist.Des Churfürsten eigenhändiger Bericht sagt: »wir blieben in einem Dorf, das die Tartaren in Brand gesteckt hatten, die Nacht über stehen,« also AAmhl in Brudno. Er fügt hinzu, dass »über Nacht unterschiedliche Allarmen vom Feind gemacht wurden«Der Feind muss sehr entmuthigt gewesen sein, dass er diese mehr als tollkühne Aufstellung nicht zu einem ernstlichen Ueberfall benutzte. Im Lauf des letzten Tages hatte er sich schon einmal — ллтЫ als die Husaren den schwedischen Flügel durchbrachen — des Sieges so gewiss geglaubt, dass der König seiner Gemahlin Botschaft sandte, die Schlaclit sei gewonnen (Aitzema). Dass nach dem Scheitern dieses grossen An-
{) Herr Dr. Krasnosielski hat in Targoweck erfahren, dass an der bezciclineten 

Stelle früher ein Gehölz gestanden habe.
2) fhuldeii p .  280 sagt, n e u tr is  a d h u c  v ic t o r iu m  M a r s  a n n u e h a t :  n is i  q u o d  p e r  

n o c te m  T a r ia r i  tu m u lt u o s iu s  p r o  S a r m a t i s  a g e r e n t  et S u e d o r w n  s t a t io n ib u s  h a u d  p a r u t n  
in c o m m o d a r e n t



418 Jon. G ust. Duoysen, ■ 74giifls die Entmutliigung iim so grösser war, sagt Rvidausky ausdrück­lich. Jetzt zur Nacht hatten sie sich hinter die Dünen und das Holz von Praga zurückgezogen, indem sie diese nur mit ihrer Vorhuth be­setzt hielten.
Die Entscheidung am Sonntag 30. Juli.Die Gefechte des dritten Tages werden fast mehr noch als die derbeiden früheren von den Y-erschiedenen Berichten verschieden darge­stellt, je nachdem der Berichterstatter dem oder jenem Flügel naher ge­standen.Am weitesten von der Wahrheit dürfte sieb die Zeichnung Mem- merts entfernen, der auf seinem dritten Blatt ein völlig unmögliches Bild der Aufstellung giebt.Aber aucli Dalilbergs vortreffliche Zeichnung giebt sehr unglaubliche Dinge. Er lässt, wülhreml das Heer sich zu neuem Kampf ordnet, schwe­dische Escadronen siih caslris et mimiliouibus hoslkim schannuziren, und zwar gegen den Schanzhügel und die nächsten Dünenhöhen, also ganz auf dem linken Flügel des Feindes, dem unfehlbar die brandenburgische Reiterei näher war. Mehr noch tritt im Weiteren sein Bemühen hervor, die Ehre des Tages den sclmedischen Waffen allein zuzuwenden.Die Aufstellung am frühen Morgen ist im Wesentlichen die des vo­rigen Tages — nisi quod nonnihil qjedilum in uiroque cornu disqjoneretur sagt Dahlberg, nachdem er irrig am Tage vorher alle Infanterie im Cen­trum vereinigt gezeichnet hat.Die entscheidende Position ist das Holz von Praga mit seinen Re- (ranchements. Sowohl die Reh I. II. u. s. w. wie namentlich der Be­richt I)ei Aitzema hebt dessen Bedeutung völlig sachgemäss hervor.Dieser Bericht cliarakterisirt die Aufstellung des Feindes so ; »die Tartaren und ein Theil der Polen standen in dem Feld, das von dem Holz von Praga rechts ablief —  also sie hatten das Defile von Kamin ])esetzt; ein zweiter Theil der Polen stand in dem Holz selbst, wolil verschanzt; der dritte Theil besonders die Infanterie hinter dem Holz auf Höhen (op een gheberghte) in einigen Forts, die mit Kanonen wohl versehen waren.« Nach diesen drei Positionen des Feindes stellt der Bericht die drei Momente der Schlacht dar, zuerst des Königs »furieusen Anfall« gegen die Tartaren, die sofort Reissaus nehmen, dann Spares Erstürmung des Holzes, endlich des Churfürsten Vorgehen über die



<0 D ie S chlacht von W arschau, i 656. 419Dünen gegen die Schanzen hinter dem Holz. Der sonst sehr vortreüliche Bericht hat einem gewissen Schematismus zu Liebe die Beziehung der einzelnen Momente zu einander verabsäumt.Sachlich stimmt mit demsellien auch hier Bel. III., aber sie ist min­der schematisch und im Einzelnen genauer. Sie beschreibt die Haupt- stellung des Feindes genau: er sei in jenem Holz von Praga versclianzt gewesen, es habe ein Regiment zu Fuss, etliche hundert Dragoner, auch einige Reiterei darin gelegen, seine meiste Cavallerie und 6 Regimenter Infanterie hätten hinter dem Wald auf einem Berg gestanden, auf dem auch Kanonen aufgepflanzt gewesen seien, die Tartaren aber und einige Polen hätten auf einem Felde, das neben dem Holze lag, in Bataille ge­standen. Diess habe den König veranlasst mit dem meisten Theil seiner Cavallerie und Infanterie auf die Tartaren loszugehen, indessen Sparr auf das Holz avancirt sei.Nach Rel. I. II. u. s. w. beschliesst der König zwischen dem AVäld- chen und dem Holz von Praga zu avanciren, die Infanterie in die Avant­garde zu nehmen, um mit ihr, der Artillerie und 5 schwedischen Esca- dronen zu Pferd das Holz zu stürmen. IVährend Sparr, der damit be­auftragt wird, seinen Angriff auf das Holz mit einer Kanonade eröflnet, zieht der Feind seine ganze Infanterie nach dem Wald (in der brand. Bearbeitung steht »aus dem Wald«) und geht mit seiner ganzen Caval- lerie vor, sowohl dem Könige wie dem Churfürsten in die Flanke zu kommen, »derowegen S. K. M. so wohl als S, Cf. D. Cavallerie unter- scliiedliche Fronten nach Situation des Ortes, um des Feindes Einbre­chen zu hindern, formiret, dass also an allen vier Ecken Fronte ist for- mirt worden« (§ 47).Also keineswegs stürmt der König, wie der Bericht liei Aitzema sagt, sofort auf die Tartaren los, sondern alles wird vorerst darauf ge- w ândt, dass der Angriff gegen das Holz sicher von Statten gehen kann.Auch der schwedische Bericht (Rel. I. II.) sagt, dass der Feldzeug­meister Sparr den Auftrag »mit sonderbarer Deoclerilät und guter dispo- 
sition verrichtet habe.« »Nachdem Sparr den AYald eine Weile canonirt,« fährt er fort, »ist er mit der Infanterie und 500 commandirten Musketie­ren in den Wald hinein avancirt neben den 5 Schwadronen Reiter,« den schwedischen. Dass diese Angaben irrig sind bemerkt der melir erwähnte Brief Jenas: Sparr habe nur brandenburgisches Fussvolk, brandenbur-



ш Joii. G ust. D roysen,gische Artillerie bei sich gehabt, und sein eignes Regiment unter Obersd. Moll habe den ersten Angrill gemacht.Noch eingehender berichtet Aitzema und Rel. I I I .; »Sparr liess mit den schwedischen und unsern Stücken mit grosser Furie in den Wald spielen, der Feind schoss mit Stücken und Musqueten wieder taj)ler heraus; diess wahrte etwa eine Stunde,«bis endlich G.-M. Josias Waldeck beauftragt wij'd, 500 Commandirte unter Oberst Syburg in den Wald zu schicken, den Feind zu attaquiren; so wie dieser im Wald ist (too haest de selve den vyandt soude hebben geengageert tot vechten), rückt Waldeck mit einer andern Escadron hinein an einen Ort des Waldes, wo der Feind zwei Stücke stehn hat; der Feind thut zwar ZAvei Salven, aber ohne Erfolg; daun weicht er aus seiner Position; auch die Reiterei, auf die man trifft, macht Kehrt.Der Berichterstatter der Rel. III. scheint sich bei diesen Truppen befunden zu haben, wenigstens berichtet er so weiter, als ob mit der Fortsetzung dieses Angriffes alles zu Ende gebracht sei. »Wir verfolgten (jene Reiter) bis auf den Berg, wo G.-M. Waldeck 2000 M. zu Fuss nebst einiger Cavallerie und Kanonen fand, wovon derselbe den G. Sparr aver- lirte, der sofort mit etlichen Esquadronen zu Fuss und etlichen Stücken zu ihm kam und den Feind sobald in die Flucht brachte, auch sie her­nach nur mit 500 Commandirten und 200 Reitern bis in die Schanze vor Warschau verfolget« u. s. w.Der eigenhändige Bericht des Churfürsten giebt einige lehrreiche Bemerkungen mehr. Wie Sparr den Befehl erhält das Holz zu nehmen, geht er mit 1000 commandirten Musketieren und den Stücken auf den Feind, lässt die übrige Infanterie folgen; aber er muss den Feinden die Seite geben, »und geht um sie herum,« лѵоЬеі er dann Feuer von Mus­keten und Stücken erhält. Es ist nicht gesagt, ob er dem Feind die rechte oder linke Seite geben muss; nach Dahlbergs Zeichnung müsste man glauben, dass sich Sparr die Höhe hinauf, rechts gezogen, dem Feind die linke Seite geboten habe; aber ist das denkbar, da in diesem Moment noch der Feind unversehrt hinter den Hohen stand, Sparr also den Feind vor sich und in der Seite gehabt hätte? konnte Sparr anders als links hin an der langen Seite des Holzes mai'schiren, wo er in dem vorgeschobenen königlichen Flügel Deckung gegen einen Angriff von vorn hatte?Der Hauptstoss Sparrs, den Waldeck führte, ging, nachdem er sich



D ie S chlacht von W arschau. 1056. 42liings dem Holz hingezogen, in der Richtung auf Warschau; verfolgend kommt Waldeck gegen eine Höhe, auf der auch Kanonen stehen, wohl eines der Forts, von denen Aitzema berichtet. Die neueren Karten zeigen auf diesem hinteren Ilöhenzug Reste eines SchanzAverks, die, wenn es auch aus neuerer Zeit stammen sollte, doch die Stelle bezeichnen, die militairisch wichtig ist.Mit der Erstürmung des Holzes von Praga ist die Kraft des Feindes gebrochen к Sofort gehen die beiden Flügel vor, die Niederlage zu vollenden.Begleiten wir zunächst den Flügel des Churfürsten. In Relat. I. II. heisst es: wie die feindlichen Musketiere den Wald verlassen, sei der Churfürst in eigner Person mit sechs Escadronen auf den Berg avancirt, oder wie die brandenbnrgischeBearbeitung sagt: »sofort auf der rechten Seite auf dem Fuss gefolgt und auf den Berg zu avancirt.« Genauer noch sagt des Churfürsten eigener Bericht: er sei auf den hohen Sand­berg hinaufgegangen.An der weiteren Darstellung der Relat. I. II. findet die branden- burgische Bearbeitung vieles zu bessern. Die Relat. I. II. sagen, der Churfürst habe die auf dem Berg befindliche Reiterei hinunter gejagt, diese sei dann links hin nach dem Morast geflüchtet, wo vorigen Tages die Tartaren sich hinbegeben (also wohl nach Bialalenka), aller von Wrangel und Friedrich Waldeck verfolgt und in den Morast gejagt wor­den, wo sie meist elend umgekommen. Diess alles streicht die branden- burgische Bearbeitung, obschon auch Memmerts Zeichnung diese Flucht in der angegebenen Richtung darzustellcn versucht.Noch weniger billigt die Bearbeitung die weiteren Angaben der Rel. I. II., dass der Churfürst sich resolvirt liabe, nachdem die feindliche Infanterie ihre Stücke vürlassen, auf sie loszugehen; weil sie aber gleich zu accordiren begehrt, habe der Churfürst sie nicht vveiter verfolgt, aber während des Unterhandelns habe sich die Infanterie nach der Schiff­brücke retirirt, und sie hinter sich ruinirt.Jena hat in dem inehrerwähnten Briefe auch auf diese Stelle auf­merksam gemacht: »ich habe dazumal gehört, was zwischen E . Cf. D.
I) Auch der polnische t'lorus p. 602 schreibt, Sparr habe mit der Erstürmung 

des Ilolzes von Praga ein Summa bei dieser Action fast das rechte Hauplstück der 
Victoria verrichtet.«



m Jon. G lst. Droysen, [78und des Königs Bruder (dem Generalissimus) geredet ward und dass, wenn es von diesem niclit divertirl worden wäre, das Fussvolk wohl E . Cf. I). gewesen wäi’o und nicht über die Brücke hätte kommen kön­nen.« So corrigirt denn auch die brandenbuigische Bearbeitung, »der Cliurfiirst habe resolvirt auf das Fussvolk loszugehen,« wie auch wohl geschehen und vielleicht nicht das geringste von demselben entkommen wäre, es sind aber S. Cf. D. durch des Königs Bruder davon divertirt worden, so dass die Infanterie dadurch Zeit gewonnen, mit den Feld­stücken sich davon zu maclien und über eine Brücke, die sie daselbst gefunden und welche sie hinter sich ruinirt, sich zum Theil zu salviren. Den Schluss corrigirt der Churfürst selbst so: »Zeit gewonnen, über einen Morast, da sie nicht wohl verfolgt werden können, sich zu sal­viren, bei welcher retirade ihrer eine grosse Menge geblieben und sammt den Pferden im Morast umgekommen.«Nur im Detail ist des Churfürsten eigenhändige Darstellung ab­weichend. Er sagt; wie er auf den Sandberg hinaufgekommen, habe eine grosse Menge Volks dahinter gestanden; wie diese gesehen, dass Reiterei und Stücke, auch Fussvolk auf den von ihnen verlassenen Bergen gestanden, habe die Reiterei Reissaus genommen, das Fussvolk aber begonnen in einen Ring durch einander zu gehen; es sei mit den Stücken auf sie gespielt, gegen sie avancirt worden, aber eine hohe Generalsperson sei gekommen, habe zu zweien Malen für gewiss be­richtet , dass die Infanterie die Hüthe aufgesleckt und um Quartier ge­beten habe; man möge sie nicht zur desperalion treiben. Indessen hätte sich diess Volk über einen Morast gezogen, sei von da der Brücke zu- geeilt und über dieselbe gegangen.Der Churfürst schliesst: »Sparr verfolgte sie, nahm dem Feind die vor der Brücke gemachte Schanze, während drüben von Warschau und von einer Schanze jenseits der Brücke aus canonirt wurde.« Dem ent­spricht Relat. III., wo hinzugefügt, dass der Feind die Brücke in Brand gesteckt habe. Also während der Churfürst vor dem Sumpf, der hinter der Dünenreihe liegt, aufgehalten wurde, hatte Sparr das höhere Terrain, das vor dem Südende des Sumpfes liegt, vor sich und konnte ungehin­dert bis an die Brückenschanze nachfolgen.Die Vorgänge auf dem linken Flügel, dem des Königs, bezeichnet der eigenhändige Bericht des Churfürsten in folgender Weise: »Der König setzte die ganze Reiterei in zwei Treffen, das erste blieb wie es



-9] D fe SciiLACHT AON W ARSCHAU. 1 G 5 6 . 423geslamicn, das andere wandte sich mit der Fronte um gegen die lithaui- sche und tartarische Armee, welche dem Bericht nach uns in den Rücken gellen wollten.« Das bezeichnet doch лѵоііі die Aufstellung während des Angi'ifles auf das Holz люп Praga; »nach erhaltener Victoria ist der König dem Feind auf eine Meile weit von der Wahlstatt nachgefolgt.«Nicht viel bedeutender erscheint die Action des Königs nach der Relat. I. II. »Nachdem des Feindes linker Flügel und Infanterie sich retirirt hat,« ist auch der rechte Flügel schon zur Flucht bereit und macht sich frühzeitig, grösstentheils zwischen Praga und dem nicht weit davon liegenden Wald \ in voller Confusion davon. Zwar hat der polnische König die Hailotten mit Gold und Worten animirt, sowolil die Quarlianer als aucli die Pospolite Rusezenie vom Ausreissen abzuhalten, sie haben es anch anfänglich mit Auelem Geschrei zu thun versucht, sind aber end­lich alle miteinander ausgerissen. Der König hat sie zwar verfolgt, aber die Pferde und Menschen, »wnlche in der dreitägigen Action nichts ge­gessen haben,« sind zu ermattet gewesen, um noch weit nachzusetzen.Von dem dargestelltcn Verlauf des Kampfes am Sonntag, der in sich völlig klar und einfach ist, weichen die Angaben, die Dahlberg in den Erklärungen seiner Zeichnung giebt, in auffallender Weise ab.Die Scharmützel am frühen Morgen, die von schwedischen Schwa­dronen gemacht sein sollen, sind sclion erwähnt.Dann folgt bei Dahlbcrg richtig der Angriff auf das Holz von Praga, aber er sagt, Sparr und Graf Jacob de la Gardie seien mit demselben beauftragt worden. Graf Jacob stand in dem Corps, das Steenbock an der unteien Weichsel commandirte: von seiner Anwesenheit in der Schlacht von Warschau ist sonst keine Spur: Dahlberg führt ihn nicht unter der Generalität auf, deren Verzeichniss er Blatt 40 giebt. Er sagt ferner, dei‘ Angriff sei mit 1200 Commandirten zu Fnss, zwei Brigaden Infanterie und 300 Reitern sub Gollo tribuno unternommen worden. Unter den zahlreichen finnländischen Regimentern giebt es eins unter Obrist Galle, in der Ordre de balaille nennt Dahlberg nur Behrends Finn­länder in zwei Schwadronen.Darauf bezeichnet Dahlberg das Vorgehen gegen die Sandberge
I) I n t e r  P r a g a m  et S y l v a m  e i v ic in a m  P u f .  F .  W . ,  dagegen i? ile r  P r a g a m  et n o n  

lo )tg e  in d e  s it a m  v i l la m  in P u f .  C .. G .  wohl eine blosse Veränderung des Setzers ; ihr 
ist Stuhr gefolgt.



424 JoH. Gi:ST. Droysen, [80rechts vom Holz von Praga: der König habe den Obersten Taube cum 
cohorte praetoria ct aliis turmis vergehen lassen, der den Feind bis an die Weichsel zurückgetrieben habe. Dass der Churfürst in Person diesen Angriff führte, ist durch alle andern Zeugnisse bestätigt.Dahlberg lässt dann den König mit seinem Bruder an der Spitze des ersten Treflnns vom sch\vedischen Flügel über eben diese Höhen folgen und sich auf das feindliche Heer werfen, das in drei Treffen von der Gegend der Brücke bis über Praga hinauf aufgestellt ist. Von diesem Angriff zersprengt habe sich die feindliche Linie in zwei Theile getheilt und seien die einen dahin, die andern dorthin gewichen reliclis midlis 
caesis caplivisciue cum signis ei lympanis; während dessen habe dasFuss-volk Zeit gewonnen sich über die Brücke zurückzuziehen. Wenigstensdass Prinz Adolph Johann sich hier eingefunden, лѵіігі bestätigt durch die Angabe Jenas und die brandenburgischen Berichte, der Prinz den Churfürsten habe abgehalten die polnische Infanterie zu vernichten.Dann, so fährt Dahlberg fort bei lit. H ., versucht der polnische General Pulobinsky^ mit 7000 Reitern nach dem Wald von Bialalenka zu entkommen. Ihm schickt der König den Chnrfürsten und Wrangel mit dem ersten und zweiten Treflen des rechten Flügels nach, die ihrer die meisten niederhauen oder in den Sumpf jagen, — und die Zeichnung zeigt bei H. diesen Vorgang zAvischen dem Schanzhügel und dem Sumpf dort, innerhalb der Retranchements — indessen das dritte Treffen des rechten Flügels bei Brudno steht, den Rücken zu sichern.In derselben Zeit, heisst es bei lit. I., brechen 05,000 Tartaren mit grossem Ungestüm vor, apud victim Brudnam per angusiias viae crasmi (lies cvasuri), gegen sie sendet der König den Pfalzgrafen von Siilzbach mit dem zweiten und einem Theil des dritten Treffens seines Flügels, der sie schlägt und viele Tausende von ihnen tödtet. Die Zeichnung selbst zeigt, dass diess Vorbrechen nicht bei Brudno stattfindet, sondern zwischen dem Holz von Praga und dem Wäldchen; eine Bewegung, die nichts weniger als die Absicht der Flucht bezeichnen лѵіііНе; fliehend hätten sich die Tartaren auf die Strasse von Grochow gewandt; es ist vielmehr ein sehr sachgemässer Angriff auf den linken Flügel der alliirten Armee, um den verhängnissvollen Gang der Schlacht im Centrum und hinter

I) H il a r iu s  P o lu b in s k y  c a m p e s tr is  L ü h .  n o t a r i u s , ans dessen r e g ia  c o h o r s  h a s t a -  
to r u m  der früher erwähnle Kowalowsky ist. Kochowsky 152.



81 D ie S chlacht yon W arschau, i 656. 425den Sandbergen noch zu brechen. Ferner: der Pfalzgraf von Salzbach ist Gen.-Major und fuhrt das erste Treffen des schwedischen Flügels; Markgraf Carl Magnus von Baden, der das zweite Treffen führt, ist »Generalleutnant über die Cavallerie« (Bel. I. § 12); soll man glauben, dass Pfalz Sulzbach nicht mitgegangen ist, wenn das von ihm comman- dirte erste Treffen dem Könige und seinem Bruder folgt? soll man glauben, dass der König ihm, dem Gen.-Major, den Gen.-Leutnant der Cavallerie unterordnet?Den Rest des dritten Treffens vom königlichen Flügel lässt Dahl­berg unter Gen.-M. Horn, dem auch ein Theil der Infanterie untergeben wird, den Sandberg zunächst am Holz von Praga besetzen, legendo regis 
tergo. Carlson {p. 151), der »Dahlbergs im Reichsarchiv aufbewahrtem Bericht« folgt, giebt a n , dass »als Sparr gegen das Holz von Praga vor­ging,« ihm Horn und Bülow mit zwei Brigaden zu Fuss und einigen Reiterregimentern gefolgt seien. Also damals standen die schwedischen Brigaden unter Bülow und das dritte Treffen. unter Horn Front gegen das Holz, während das erste und zweite Treffen {Sulzbach und Baden) Front gegen Süden standen. AVelche confusen Bewegungen müsste man Angesichts der südwmrts stehenden feindlichen Massen gemacht haben, um das erste Treffen rechts nach den Sandbergen hin durchzuziehen? und was bedurfte es einer Reserve auf den Höhen, während die den Pass zwischen dem IIolz von Praga und dem Wäldchen lialtenden Trup­pen den Rücken der über die Sandberge vmrgehenden Truppen deckten?Der Schluss der Dahlbergischen Schlachtscliilderung ist merkwür­diger als alles bisherige. Der Rest des polnischen Heeres hat sich zwi­schen dem Holz von Praga und dem todten Weichselarme von Neuem in drei Treffen aufgestellt, Front gegen Warschau! Der König, der von den Sanddünen herab gegen die Weichsel vorgedrungen war, hat zu den Schwadronen des ersten Treffens einen Theil derer vom dritten Treffen (Horns, der in Reserve auf der Düne stand) herangeholt, und geht mit einer Linksschwenkung gegen die polnische Schlachtlinie; es wird auf sie losgestürmt, sie w êicht in wilder Flucht, relictis penes Regem gloria, 
victoria, machinis, impedimenlis, signis et fiiidtis serviiiorum millibus.Auch nicht eine von den übrigen Schlachtdarstellnngen hat eine Spur von dieser höchst seltsamen Auffassung, als habe der König, nach­dem er die Mitte der feindlichen Linie durchbrochen, rechts und links schwenkend ihre Flügel vernichtet; denn auf diess Schema scheint Dahl-Abhancll. d. K . S . Oes. d. Wies. X . 2 9



426 Jon. Gust. Droysen, [8ibergs Anschauung hinaus zu wollen. Er fasste die Dinge so auf, um den König an die Spitze des eindringenden Keiles stellen, um ihm die Entscheidung zuschreiben zu können.
Der Ausgang.»Sonntag gegen Mittag sind die Polen in die Flucht gebracht ŵ or- den,« sagt Relat. Y ., und Relat. IV. sagt: »die Schlacht hat ftinf Stunden gewährt.«Der Verlust auf Seiten der A^erbündeten wird auf drei bis vier hun­dert, »die gequetscht oder geblieben sind,« angegeben; Relat. IV, sagt: »in allem sind nicht über 300 und selbige mehrentheils unter dem Gestück geblieben.« Von todten Körpern der Feinde, sagt Rel. I. II ., hat man im Feld und im Morast ungefähr 3- bis 4000 — nach derbrandenburgi­schen Bearbeitung ö- bis 6000 —  gefunden.In einzelnen Momenten der dreitägigen Schlacht zeigt sich, dass es den polnischen Truppen weder an Muth, noch ihrer Führung an richtigen Intentionen gefehlt hat. Aber eben so deutlich tritt es hervor, worin der Gegner ihnen überlegen war.Der Bericht aus Sacrozin vom 1. Aug. (Rel. VI.) hebt besonders »das unaufhörliche Scliiessen und Feuereinwerfen, welches die Unsrigen zu erdulden nicht gewohnt,« hervor, und Plathens Bericht an Wittgenstein sagt: »die Canonaden haben das Beste gethan.« Das polnische Heer war olfenbar an Artillerie iinverhältnissmässig schwach, wie denn nach des Churfürsten eigenhändiger Angabe dem Feinde nur 12 Geschütze und \ Mortier abgenommen, in Warschau dann noch 27 Stück und 1 Mortier erbeutet sind; denn dass nicht viel über die Brücke zurückge- llüchtet sein kann, versteht sich von selbst. Nach schwedischer Angabe sind »die eroberten Canonen in etwa 50 Stücken bestanden.«^Wahrhaft staunenerregend sind die Leistungen der etwa 17,000 Mann der conjungirten Armee. Erst am 28. Juli ein Marsch von vier Meilen, dann ein noch mehrstündiger Kampf bis Mitternacht; am folgen­den Tage von Sonnenaufgang bis in die sinkende Nacht unausgesetzt Kampf; dann die Nachtruhe von mehrfachen »Allarmen« unterbrochen

ł ) Thulden sagt von den Verbündeten; c a m p e s t r iu m  m a c h i n a n m  m u lt it u d in e  et  
a p p a r a t u  iis  in fa r c ie n d o  a b u n d a b a n t ;  von den Polen : m ilit a r ia  to r rn e n ta  m a jo r a  q u a e  
S a m o s c i a  a d  n w n e r u m  ir ig in t a  a d v e x e r a n t .



83] D ie S ehlaciit von W arsciiau. 1656.und vom frühen Morgen an wieder Kampf. Man begreift, dass endlich die Verfolgung »wegen abgematteter Pferde und da in dieser dreitägigen Action die schwedischen und brandenburgischen Л̂ оікег bei einer sehr grossen Hitze fast nichts genossen hatten« (Bericht No. 8), nicht sehr energisch war. Mochte man auch des Himmels besondere Huld darin erkennen, dass der Wind sich immer mit den Bewegungen der Verbün­deten änderte und den Feinden den Staub und Pulverdampf ins Gesicht trieb (Reh I. § 4), das Entscheidende war die tactische Ueberlegenheit auf Seiten der Verbündeten, ihre Disciplin; an ihren gesclilossenen Vierecken, diesen »wandelnden Festungen,« brachen sich die lockeren Haufen der Gegner.lieber die Vorgänge unmittelbar nach der Schlacht ist der eigen­händige Bericht des Churfürsten am vollständigsten. Während der König die Tartaren eine Meile лѵеіі — also nach den Wäldern von Grochow hin — verfolgt, geht der Churfürst und Wrangel wieder zurück »nach Praga,« um zu sehen ob man die Brücke noch gebrauchen könne oder ob es eine Furth durch die Weichsel gebe; das Wasser aber ist zu hoch, man muss die Brücke ausbessern; »unsre Völker sind in voller Arbeit,« schreibt Rel. IV. am 31. Juli aus Praga, »die Brücke, so die flüchtigen Polen hinter sich abbrannten, zu repariren, und hoffen wir noch diesen Abend darüber in die Stadt zu gehen.«Schon am Sonntag Morgen ist der König und die Königin aus Warschau geflüchtet, »in solcher Confusion, dass sie den kriegsgefange- nen Grafen Benedix Oxenstjerna mitzunehmen vergessen haben.« So der Bericht bei Aitzema, er fügt hinzu: um Mitternacht sei ein Trompeter vom Graf B. Oxenstjerna an des Churfürsten Carosse gekommen, mit der Meldung, dass der Magistrat von Warschau bereit sei die Stadt zu öffnen; am Morgen des 31 sten habe man dann die J^eibgarde des Königs und die des Churfürsten übergesetzt die Stadt in Besitz zu nehmen. Aehnlich der Bericht aus Sacrozin (Rel. V I.) : »die churfürstlichen Völker haben sich in Weichselkähnen und Skuten nach der Stadt übersetzen lassen, woselbst sie zwar die Stadt geschlossen und alle Passwege mit Stückenaber mit keinem Л̂ оік besetzt gefunden, daher auch der Rath und die Bürger, um sich vor gänzlichem Ruin zu erhalten, die Schlüssel der Stadt dem Churfürsten übergeben und dessen Besatzung ange­nommen.«Etwas abweichend der Bericht des französischen Gesandten: Le
29*



ШХь Jon. G ust. D hoysen, [84

Roy de Pologne se Irouva des premiers ста: ocasions et des derniers a, la 
relraiele; apres avoir fail rompre nne par lie du ponl, il laissa Irois on qualre 
rryirnenls d’infanterie poû^̂  ̂ la garde de place, uiais depuis ay ant considere la 
foiblesse de celle ville il en relira la garnison, cequi obligea les bourgeois d 
aller offrir leiirs clefs an Roy de Suede, qui у esl enlre quekjues jours apres.Nachdem die Brücke liergestelll ist (Montag Abend den 3 i . Juli), beginnen die Piegimenter hinüberzugellen. Es kommt Nachricht, dass sich 40— 50,000 Polen bei Czersko fünf Meilen obeiJialb Warschaus ge­setzt haben; Karl Gustav geht noch am 1. Aug. ilmen nach, kehrt aber folgenden Tages zurück, ohne sie dort gefunden zu haben. Am 5. Aug. ist der Uebergang des Heeres auf die Ostseite der Weichsel vollendet. Der französische Gesandte deLumbres wird ersucht, sich zum König von Polen zu begeben und von Neuem Unterhandlungen anzubieten (Aitzema).

Die polnischen Angaben.Dass sich in den Augen der Polen der Verlauf der Schlacht sehr anders darstellte, liegt in der Natur der Sache. Die Berichte, die uns vorliegen, sind leider so w ênig militairisclier Natur, dassYvenig aus ihnen zu lernen ist. Auch der Barckmanns (Beil. 11) erläutert nur den Anfang des Kampfes.Nur Des Noyers giebt einige Punkte, die wenigstens erkennen lassen, wie man sich in der Umgebung dei' Königin den Verlust der Schlacht erklärte. Wir müssen ihn bis zum Mittag des 29. Juli zurück­begleiten.Zweimal, sagt er, hatten die Polen den Feind geworfen; und wären sie hinreichend von den Escadronen unterstützt worden, die es hätten Ihun sollen, so wmrden sie zum Handgemenge gekommen sein, und das лѵаг alles wvas sie wünschten. Aber gerade das w^ollten die Sclnveden vermeiden und zogen sich in den Wald zurück, ŵ o sie durch die Ueber- legenheit ihrer Artillerie und Infanterie geschützt w^aren. Des Noyers scliliesst unmittelbar hieran, ohne vorher oder nachher die Gefechte vom 2 Osten Nachmittags zu erw^älmen, eine sehr merkwürdige Angabe in Be- trefl'der Tartaren. Ihrer sind nur 5000 bei der Schlacht gewesen, indem die andern theils bei Czersko mehrere Meilen oberlialb Warschau, theils bei Nowmdw^r standen. Der Aga rieth dem Könige, es nicht zu einer Generalaction kommen zu lassen: der Feind habe nur auf drei Tage Proviant bei sich, leide an Wasser Mangel; gegen seine festgeschlossenen



85] D ie S chlacht yon W arschau. IG 50. 429Vierecke, chateaux marchants nennt er sie, müsse man nur mit Reiterei agiren; der König möge seine Infanterie und Ai tillerie ziirückzielien, die Tartaren und die Cavallerie den Feind umscliwürmen lassen, ihn ein­wickeln, ihn aiishungern. Diesem heilvollen Plan gab der König seine Zustimmung, mais le destin de la Pologne ne le permit pas, und der Adel Polens, der glaubte, dass man aus Feigheit diesen Entschluss lasste, be­gann mit der Naclit von dannen zu gehen.Das ist also die Nacht vom Sonnabend zum Sonntag. Am Morgen des Sonntags, als sich der Nebel gesenkt, will man gegen 5 Uhr den Kampf beginnen, mais dejä ä la faveur des brouillards tonte la noblesse 
polonaise senfuyait. Vergebens stellt der König selbst mit dem Degen in der Hand die Reihen auf, vergebens bittet und beschwört er die ein­zelnen, vergebens setzt er sich selbst dem heftigsten Feuer aus. Wie der Kampf beginnt, macht der ganze Rest dieses Adels Kehrt und bringt mit seiner Flucht den Rest der Armee in Unordnung. Die Schweden gehen trotzdem nur langsam vor, sie lassen die Flüchtigen an sicli vorül)ereilen ohne sie zu verfolgen oder auch nur eine Pistole auf sie abzuschiessen. Johann Casimir, voyant le desordre si grand taut pour la 
petitisse de Heu, tani pour la terreur ой etail loule cette noblesse, lasst die Infanterie und die Quartianer sich zurückziehen, theils über die Weichsel­brücke, theils mit den Tartaren. Dass die Schw'eden in so fester Oixl- nung blieben ohne zu verfolgen, davon w'ar der Grund, dass sie die Tar­taren hinter sich hatten, die sie fürchteten.Des Noyers führt spater noch an: dass die Tartaren während des Gefechtes, als sie die Polen fliehen sahen, die beiden Dörfer Praga und Skariezowm anzündeten, damit die Schw^eden sich ihrer nicht bemäch­tigten, dass man eben so die Brücke angezündet habe, damit sich der Feind nicht der Schiffe bemächtige und eine neue Brücke mache.Im Casimir Roy de Pologne p . 62 ff. stehen ähnliche Dinge zu lesen, aber verbunden mit dem höchsten Preise der polnischen Tapferkeit. Auch da zieht sich (also Sonnabend Mittag) der Schwedenkönig dans un bois pour 
se metlre ä convert du canon, auch da der Wassermangel, aber erst am Sonntag Morgen w'ird er erw'ähnt. Hätte man, sagt derT'^erf., diesen Um­stand benutzen w'ollen, sich verschanzt und in der Defensive gehalten, so wüirde man den Feind ohne alle Mühe haben vernichten können; mais 
la fierte nnturellß de celte nation leur fit mepriscr un (wantage si conside­
rable ne vüulant devoir la victoire qu ä leur courage. Der Grosskanzler



430 Jon. G ust. Droysen, {86von Polen habe dem Könige gerathen, die Bagage nach Warschau zuriickziischicken, afin de mieux combattre; aber diese Vorsicht er­schreckte die Truppen, so dass sie nicht mehr mit dem früheren Muth kämpften. Vergebens gab der König das Beispiel bewunderungs­würdiger Tapferkeit, die Flucht riss unaufhaltsam alles hinweg u. s. w. Zum Schluss folgt dann die merkwürdige Geschichte vom Kampf am vierten Tage: Charnezki avec les Tarlares et ее qu’il avail рй ramasser 
des Fiiyards, le hatil le qualrieme joiir et an pent dire pie la perte jut 
presque egale et que le Roy de Suede eiil seulement I'honneur du champ) de 
bataille qui luy demetira.Dass Thulden mit dem Verf. des Casimir Roy de Pologne in Betreff dieses Gefechtes am vierten Tage zusammenstimmt, ist früher erwähnt; aber Thulden nennt Sapieha, nicht »Caesarneckius,« als denjenigen, der den Angriff veranlasst habe. In der Nacht vom Sonntag zum Montag, sagt er, habe Sapieha mit den Scythen sich verabredet, zuerst seien die Scythen vorgegangen, hätten das Dorf Praga an drei Stellen in Brand gesteckt, dann seien sie und Sapiehas Lithauer in geordneten Beihen {reciis ordinibus) gegen den Feind vorgerückt und hätten stark und glücklich gegen ihn gekämpft, auch einen Theil der Geschütze, die von dem Feind in den Schanzen genommen wmrden seien, wieder gewonnen: cominus pugnabaliir tanta conienUone 
ut non fiwdo Liikuani tormenla ea quae amiseranl reciperent, verum etiarn 
Siiedo sua e manu exlorquerent secumque abducerent.Man wird wohl annehmen dürfen, dass der von Des Noyers er­wähnte Brand der beiden grossen Dörfer Praga und Skariczowo der Kern zu dieser Geschichte vom Gefecht des vierten Tages gewesen ist; und wenn unsre Vermnthimg richtig ist, dass eine Danziger Zeitung die Quelle war, aus der Thulden geschöpft hat, so ist sehr leicht zu sehen, wie aus den ersten nach Danzig gelangten Gerüchten vom Brand Pragas nach der Schlacht jene Geschichte combinirt werden konnte.Von Thuldens Angabe über die Gefechte der ersten Tage ist es nicht der Mühe werth eingehend zu handeln; sie lassen kaum ungefähr den entschei­denden Moment erkennen, und geben auch nicht ein neues Moment, man müsste denn dafür die Angabe nehmen wollen, dass die Polen am zweiten Schiachttage sich ganz in der Defensive hätten halten wollen: castris 
se lenere neque in hostes eruptionem facere sed vim ianlum a se defendere 
optimum ducchant; wir wissen, dass diess entschieden nicht der Fall war.



D ie S chlacht von W arschau. 1656. 431
Die militairiscli-politisclieii Ziisamnieiiliange des 

Feldzugs vonDie Schlacht von Warschau ist nach ihrer Dauer und nach der Masse der Streitkräfte, die auf dem Kampfplatz waren, eine der bedeu­tendsten jeiLer Decennien, die des grossen deutschen Krieges mit ein­geschlossen. Um so auffeilender ist die geringe politische Wirkung, die sie nach dem Urtheil der Zeitgenossen hat. Minor ejusdem fructus quam 
pro gloria fuil, sagt Pufendorff C. G. I I I . 28 und DesNoyers schreibt am ö. Sept.: y>La derniere victoire du Boi de Suede Im sera hien plus domma- 
geable діІиШе.ч. Selbst im Casimir Roy de Pologne heisst es p . 65 quoy- 
que cette perle fut assez considerable Charles neu tira pourtant pas beau- 
coup d’avaniage.Allerdings ist die Wirkung der Schlacht gering, wenn man nur Polen und Schweden ins Auge fasst. Aber ihre Bedeutung liegt nicht in der Alternative: entweder Sclwveden oder Polen; man könnte sagen ihre Entscheidung laute: weder Schweden noch Polen.Unzweifelhaft war Karl Gustav unter den Feldherren, die aus der blutigen Schule des dreissigjährigen Kriegs hervorgegangen waren, einer der grössten; man wird keinen zweiten finden, in dem sich mit gleicher Leichtigkeit und Unerschöpflichkeit militairischer Conceptionen, mit glei­cher Genialität der Heeresführung so wilde Gewalt des Woollens, solche Leidenschaft und »Thürstigkeit« des herrischen Geistes, solcher Cynismus der Waffengewalt verband. Unter seiner Führung лѵаг der Soldat gewiss zu siegen; seinen Gewaltstössen widerstand auch doppelte und drei­fache Uebermacht nicht. Mehr als einmal wagte er Unglaubliches, und das Unglaublichste gelang ihm nur um so sicherer. Des Noyers charak- terisirt ihn vortrefflich, indem er sagt: l’actioii la plus imprudcnle de 
toute sa vie est sa venue ä Varsovie — ü eioil impossible qiiil cchappait, et 
sa folie іётёѵііё Іа fait triompher.Aber sein militairisch staunenswürdiger Krieg in Polen zeigt, dass er in der Politik ein Epigone war.Verfolgt man die verschiedenen Projecte, die ihn in Betreff Polens beschäftigt haben, so erkennt man, wie er umhertappt; er kämpft und erobert ohne ein bestimmtes politisches Ziel, ohne einen schöpferischen Gedanken : er will nur schlagen und immer nur schlagen. Der Krieg ist



432 Jo(i. Gust. Droysen, [88ihm nicht Mittel, sondern Zweck; er kennt ihn und versteht ihn nicht anders als wie die Krone Schweden so bald nach Gustav Adolphs Tod sich gewöhnt hat ihn in Deutschland zu führen, als ein Mittel den Kriegs­staat zu ernähren und fort und fort zu mehren, mag aus dem fremden Land und Yolk darüber werden was da will. Der Krieg ist ihm nicht der W eg, eine neue dauernde sich in sich selbst tragende Zuständlich- keit zu schaffen, sondern der eigentliche Zustand, der Beruf, die dau­ernde Beschäftigung, die er für sein Volk sucht. Vielleicht erkannte oder glaubte Karl Gustav so und nur so der mächtigen Spannungen im In­nern seines Staates Meister bleiben zu können; nur dass diese selbst in dem Maasse wuchsen als man Adel und Л̂ оік durch den Ruhm, die Beute, die Demoralisation soldatischen Herrenthums überreizte.So gewiss die Zustände des alten Europa, die im dreissigjährigen Kriege zusammenbrachen, unhaltbar geworden waren, gleich denen des achtzehnten Jahrhunderts, denen die französische Велтіийоп ein Ende gemacht hat, eben so gewiss ist, dass dort so wenig der Krieg wie hier die Revolution das neue Princip war, dessen die Welt bedurfte, nach dem sie suchte und rang.Der grosse deutsche Krieg hafte die alte Staatsweise der ständi­schen Libertät gerichtet. Noch stand sie in Polen in breitester Wucher­fülle da; der schwedische Krieg kam über die Republik, das gleiche Ge­richt zu vollziehen; bei dem ersten Anslurz Karl Gustavs brach sie zu­sammen. Aber eine neue lebensvolle Form verstand weder er ihr zu geben, noch sie selbst, indem sie sicherhob, sich zu schaffen; sie wusste und wollte nichts als die Rückkehr zur alten Libertät.So war es möglich und an der Zeit, dass sich zwischen beiden und auf Kosten beider eine neue Machtbildung erhob, eine Monarchie, welche die Libertät eben so wie den Kriegsstaat überholte und in ge­bührende Schranken wies, welche nicht bloss herrschte sondern regierte.Auch Russland, auch Dänemark erhoben sich; aber während in Dä­nemark mit der Gründung der lex Regia люп 1660 nur der »I.akayismus« an die Stelle der Libertät trat, und in Russland die nur nach Aussen ge­wandte Macht das innere Leben lähmte und erschöpfte, Yvuehs der Staat des grossen Churfürsten gleichen Schrittes an Kraft, im Innern und Macht nach Aussen. Auf ihn gravitir te fortan die baltische Politik; er fand den W eg, auf dem er' für Deutschland und für Europa Yvichtig und unent­behrlich wurde; er fand seine Aufgabe. Denn da, in der baltischen



89] D ie S chlacht von W arschau. 1656. 433Frage, an den Küsten der Ost- und Westsee liegt die Lösung der deut­schen Frage, nicht in Frankfurt, in der Mainlinie, im deutschen Parla­ment oder ähnlichen Palliativen. Und mit tiefstem Verständniss dessen, was die Zukunft bestimmen wmrde, hat Friedrich der Grosse in seinem 
testament fjoUtique von 17521 gesagt, wmnn Preussen Danzig besitze, dann müsse es sich eine Flotte bauen.So viel zur allgemeinen Orientirung.

D ie  E r h e b u n g  P o le n s .Wir sahen, wie rasch Karl Gustav im Feldzug von 1655 Polen er­obert hatte. Während Johann Casimir nach Schlesien flüchtete, hatten sich die Bischöfe, die Magnaten, der Adel, die Qnartianer unter Potocky, Koniecpolzky, anderen Generalen freiwillig unterwarfen und gehuldigt; nur der tapfere Czarnecky hielt noch die Sache seines Königs. Karl Gu­stav durfte sich als Herrn der Republik ansehen; er liess Münzen prä­gen auf denen er sich protector Poloniae nannte (Des Noyers 121. Dec. 1655). Mit dem Ausgang des Jahres eilte er nach Preussen, um den letzten Magnaten der Republik, den Churfürsten, im Welauer Vertrage zur ünterwmrfung zu zwingen.Aber eben da begann die Wendung der Dinge; rasch folgte der Abfall des Adels und Volkes, des Heeres, die Rückkehr Johann Casimirs aus Schlesien. Karl Gustav brach im Winter aus Preussen auf, eilte die Weichsel aufwärts bis Sendomir und Jarosław, die überall sich bildende Insurrection zu erdrücken, die Vereinigung des Aufstandes im Süden, Westen und Osten der oberen Weichsel zu liindern; es gelang ihm nicht mehr. Die lithauischen Quartianer unter Sajiieha, die wieder abgefalle­nen Grosspolen unter Potocky, die Heerhaufen Czarneckys vereinigten sich; auch Lubomirsky dachte jetzt nicht mehr daran das Königthum in Polen abzuschatTen und ein Regiment der Magnaten zu gründen, er eilte mit seinem iVnhang zu Johann Casimirs Fahnen; der lithauische Unter- Schatzmeister GonsieAvsky, der mit Radzivil übergetreten war und sich in Königsberg aufhielt, Â erliess verkleidet die Stadt und eilte zur polni­schen Armee. Nach dem Verlust Sendomirs musste Karl Gustav ŵ ei- chen und Krakau dem Muth seines Generals Wirth überlassen. Er ging auf Warschau zurück; auch da лѵаг es unmöglich Halt zu machen; er iiberliess die Vertheidigung der Stadt, die erst befestigt werden musste.



434 Joil. GüST. Droysen, [90dem General Wittenberg, liess einen Theil seines Heeres in der Stellung bei Nowodwor unter seinem Bruder, mit der Weisung sich dort zu ver­schanzen und über Bug und Weichsel Brücken zu schlagen. Er selbst ging nach Preussen, um die Weichsellinie, Thorn, Marienburg, Elbing zu sichern.Mit dem Ausgang April hatten die Schweden im eigentlichen Polen nur noch die Stüdte Krakau, Warschau, Posen, ein Paar Festen zwi­schen Krakau und Warschau; alles Land umher war in der Gewalt des Polenkönigs oder inWatken gegen Schweden, voll Hass und Wuth gegen den, dem man sich vor Kurzem unterworfen hatte. Schon stand auch Lithauen auf. Czarnecky drang gegen Posen und Gnesen vor, sandte Zaniecky \veiter, Pomereilen zu occupiren und die Verbindung Schwe­dens mit Stettin und den Odermündungen zu zerreissen. Die Lithauer unter Sapieha, dem Palatin von Witepsk, belagerten Warschau und mit erdrückender Uebermacht zog Johann Casimir heran, seine Residenz wieder zu nehmen. Schon war ein Tartarenheer auf dem 4Vege ihn zu unterstützen und fluthete bis an die preussischen Grenzen schweifend auf Warschau heran. Der Adel in Masuren und Podlachien, zwischen der preussischen Grenze und dem Bug, erhob sich, zunächst Tycozin zu belagern, die Feste des Fürsten Boleslav Badzwil, der auf schwedischer Seite geblieben war; mit der Insurrection hier war die nächste Verbindung mit Lithauen geöflhet. Dort war bereits der Grossfürst von Moskau, jetzt ein Verbündeter Polens, eingerückt, dessen Heere zugleich Ingerman- iand, Liefland überschwemmt, Dorpat, Dünaburg eingenommen hat­ten, sich an der Düna abwärts nach Biga wälzten.Mit jedem Tage wurde die Schwedenmacht enger umschnürt, ihre Verbindung mit der See schYverer bedroht. Noch stand das mächtige Danzig ungebeugt; es nahteeine holländische Flotte die Stadt zu sichern und dem schwedischen Dommrum rnaris Baltici für immer ein Ende zu machen.Für Schweden erhob sich niemand; der Protector \юп England gab schöne Worte, aber leistete nichts; und Frankreich, nur gegen das Haus Habsburg in Spanien und im Reich gewandt, wollte weder Polen sinken noch Schweden zu mächtig werden lassen; es mühte sich ab hinzuhal­ten und zu vermitteln. Es gab nur einen Fürsten, der nahe genug und inilitairisch stark genug war helfen zu können, den von Brandenburg.Wir haben die Frauenburger Verhandlungen schon oben bespro-



91] D ie S chlacht von W arschau. 1656. 435eben. Der Churfürsfc hatte durchaus nicht das Interesse den Abschluss zu beeilen, auf den Karl Gustav brannte; er suchte zwischen den beiden Kronen zu vermitteln. Л̂ оп ihm ging der Vorschlag aus, zudem  sich auch Karl Gustav bereit erklären musste, den de Lumbres an Johann Casimir überbrachte: de faire changer son тоуаите en monarchie Jióredi- 
taire avec poiivoir d’en disposer рогіг qui bon lny semblcroit s4l se voidoU 
joindre avec eux.Die kluge und stolze Königin trug sich wohl mit ähnlichen Gedan­ken; aber um keinen Preis meinte sie dem »Usurpator« der schwedi­schen Krone das Geiingste nachgeben, dem abtrünnigen Vasallen im Herzogthum Preussen irgend etwas danken zu dürfen. Der Enthusias­mus, mit dem sich Polen erhob, gab ihr die Zuversicht grösster Erfolge und ersehnter Rache.Nicht die Versprechungen des Schwedenkönigs, sondern die Dro­hungen der Polen bestimmten den Chiirfürsten die Waffen zu ergreifen.Er hatte gleich beim Beginn des Krieges dem Polenkönige sich zu jeder Hülfe bereit erklärt, namentlich mit den Ständen im königlichen Preussen gemeinsam den Schutz des Landes zu übernehmen sich ver­pflichtet; er war mit Heeresmacht an der untern Weichsel, als Karl Gu­stav über Posen nach Warschau vordrang; er forderte Johann Casimir auf, das Kriegsaufgebot im polnischen Preussen mit der brandenburgi- schen Armee sich vereinigen zu lassen. Aber die Stände in Preussen waren und blieben »ohne Rath und in Confusion, in zerschnittener Mei­nung;« und vom Könige und etlichen Senatoren kamen Schreiben an die Städte und Woywoden des Weichsellandes, dem Churfürsten nicht zu trauen, nirgends seine Truppen in die Städte zu lassen к Dann als Johann Casimir bereits landflüchtig und sein Reich in des Schweden Ge­walt war, hatte er dem Churfürsten die Souveränetät des Herzogthums Preussen angeboten, wenn er gegen Schweden eintreten wolle. Sollte der Churfürst sich und seinen »Staat« in die schlechte Concursmasse der Republik werfen? sie лѵаг nichts mehr, der Abfall des polnischen Hee­res und Adels verdoppelte Karl Gustavs Heer; mehrere tausend Quar- tianer zogen mit nach Preussen, den Churfürsten zur UnteiAverfimg zu

1) Aus der sehr merkwürdigen Brochure: Eines getreuen preussischen Palriolen 
eylfertige Interirnsbeantwortung derer dreizehn Motiven, welche irn vergangenen Mo­
nat allhie in Danzig bey Philipp Christian Rhal gedruckt worden 1657.



436 Jon. G ust. Dboysen, [92zwingen. Als diese liebe rin acht das Herzogthnm überschwemmte, als sie endlich vor den Wüllen л'̂ оп Königsberg stand, da konnte der Ghiir- fürst nicht anders als den Vertrag von Welan annehmen.Dass diess geschehen, dass der Chiirfürst 1600 Mann dem neuen Lehnsherrn nach dem Vertrage stellte, darüber war in Polen sofort die grösste Erbitterung; sie wuchs in dem Maasse als die Erhebung weiter schwoll und Zuversicht gewann. Warum auch that der Churfürst nicht gleich den Potockys und Koniecpolskys, die ja auch ein Treueid an Karl Gustav band, nicht gleich dem lithauischen Unterschatzmeister, der ihm so dringend zum Welauer Vertrage gerathen hatte (̂ vehementer suaserat Puf. VI. 30) und nun einen Theil der lithauischen Armee commandirte? Man sprach am Hofe und im Heer Johann Casimirs vom Churfürsten als von einem Abtrünnigen, dem man den Process machen müsse; Johann Casimii“ forderte drohend in einer Frist von drei Tagen seine Rückkehr zum Gehorsam {pro imperio exigebat ui sub perdueUionis poena mira iri- 
duum relictis Siiecis Polonico exercilui sese jungeret).Vergeblich waren die Vorschläge die der Churfürst machen liess, die Mahnungen des französischen Gesandten; ce Boy n y  a pas vonlu 
presler l’oreille. Es wurde der polnische Oberjägermeister Georg Mai- dell nach Königsberg gesandt, die früheren Forderungen zu wiederho­len {satis imperiose postulahat. Puf.), zugleich Mandate an die Stände des Herzogthums Preussen zu überbringen, die sie verpflichteten dem Chur­fürsten allen ferneren Gehorsam zu versagen. Schon vorher waren Briefe aufgefangen, die dem Gen. Zamecky befahlen »des Churfürsten deutsche Lande mit Feuer und Schwert zu verwüsten« h Und in den ersten Junitagen brachen Zameckys Schaaren in die Neumark und Hin­terpommern ein (Puf.). Zugleich wurden Tartarenschwärme »von Polen geführt,« in das Herzogt hum Preussen geworfen, »wo von ihnen viele Ackerleute gefesselt und in Dienstbarkeit abgeführt worden sind« (Bei­lage 8).

ł) So der Anfang des in Beilage 8 abgedruckten Berichtes. Das Schreiben des 
Clmrfürsten an den Polenkönig, das Puf. V I .  33 hat, muss damals, wohl von braiulen- 
burgischer Seite als Rechtfertigung, verÖlTentlicht worden sein, denn Thulden jj. 27 8 
führt daraus die Worte an: paci s e  s e m p e r  s t u d u is s e  . . . .  jetzt sei er gezwungen sich 
mit den Schweden zu verbinden c u m  n o n  m o d o  c o n s t a n s  r u m o r  a ffe r a t  C a e s a r n e e iu m  in  
P r u s s ia m  h o s U lia  m o li r i , v e r u m  e tia m  in  m a n d a t is  e u m  a b  Д е д . a c c e p is s e  u t  i d  f a c i a l  
in t c r c e p t a e  a  s u is  lite r a e  te s te n tu r . Der Brief ist vom 1/1 I. Juli.



93] Die SciiiACiiT von W arschau. 165G. 437»Was konnte S. Cf. D. nun anders tłum als um sich und dero von Gott anvertraute Lande wie auch mithin das Römische Reich von Gefahr und Desolation zu befreien, diejenigen Mittel, so noch übrig, zur Hand zu nehmen« (Beilage 8). Während in Marienburg der Vertrag zwischen Schweden und Brandenburg sehr rasch zu Ende verhandelt wui'de, hatten beide Fürsten eine persönliche Zusammenkunft in Preus- sisch Holland (17/27. Juni), das gemeinsame weitere Verfahren gegen Polen festzustellen.Aber gleich darauf (21. Juni— 1. Juli) hatte Graf Wittenberg in Whir- schau capituliren müssen; der Besatzung ward freier Abzug gewährt, aber ihn selbst und andere hohe Ofliciere führten die Polen gefangen nach Zamosc; nur Benedict Oxenstjerna liess man, da er schwerer­krankt war, in Warschau zurück.
D er A n f a n g  des b r a n d e n b u r g i s c h e n  K r i e g s ЧNach dem Fall Warschaus hätten die Polen Vordringen, sich na­mentlich auf das Lager von Nowodwor werfen müssen bevor die schwedische und brandenburgische Armee sich vereinten und dem Prin­zen Adolph Johann einen Rückhalt boten. Der Prinz selbst hirchtete, dass der Feind ihn überfallen und erdrücken werde; er fragte bei sei­nem königlichen Bruder an, ob er nicht die Position aufgeben und nach Tliorn zurückgehen solle; er erhielt den Befehl zu bleiben. Der Ver­such, den die Polen machten, vom linken Weichselufer her die Brücke, die zum Lager führte, zu nehmen, wuirde mit zu schwachen Mitteln un­ternommen und mit schwerem Verlust zurückgeschlagen.Am 8. Juli N. St. kam Karl Gustav mit ein Paar tausend Mann von der untern W^eichsel herauf nach Nowodwor. Sofort schrieb er dem Ghurfürsten (Bert. Arch.): er möge eilen ut noslras quoque lUrinque vires 

quanlocyus conqregcmus et minis et consiliis conjimciis non vero separalim 
agamus. Er meldet ihm die Stellung des Feindes: der grösste Theil der polnischen Streitkräfte sei bei W^arschau vereinigt, das lithauische Heer unter dem Palatin Sapielia stehe bei Praga; Czarnecky sei, sobald er er-

1) Diesen Ausdruck »brandenburgischer Krieg« braucht Rudnusky, er scheint 
der in Polen damals übliche gewesen zu sein.

2) So Passes Denkwürdigkeiten p .  8; dass es nicht geschehen, nennt er »eine 
unkluge Anordnung.«



438 JoH. Gust. D roysen, [9łfahren, dass bei Sacrozin eine Brücke über die Weichsel gelegt sei, auf die linke Seite des Stromes gegangen und stehe bei Warschau; so seien die beiden Theile des feindlichen Heeres getrennt; er gedenke gegen die Lithauer und die лтп den Polen bei Praga geschlagene Brücke einen Handstreich zu versuchen [aliquid ieniare).Folgenden Tages schreibt der König (Beii. Arch.), dass er im Be­griff sei »über die Weichsel« zu gehen. Also sein Plan ist geändert, er will jetzt nicht auf die Lithauer, sondern auf Czarnecky seinen Angriff richten. Sollte das geschehen, so war vor Allem wichtig, dass die Na- rewiinie gesichert werde, damit der Feind nicht in noiślri exercitus ab­
sentia gegen das Herzogthum vordringe. Am Narew »18 Meilen« auf­wärts von Nowodwor liegt Tycozin, eine Festung des Fürsten Bogislaw Badzivil; sie war jetzt von dem Adel Masoviens und Podlachiens bela­gert. Der König besorgte, dass die Feinde den Narew bei Ostrolenka oder Pułtusk überschreiten könnten; da Gefahr im Verzüge sei und der Churfürst vielleicht noch Hindrung habe, so habe er vorgezogen einige Regimenter (unter Radzivil und Douglas) nach Tycozin zu schicken, zu­gleich auf dem Marsch alle Brücken und Schiffe zu zerstören; er fordert den Churfürsten auf mit seinen Truppen, die unter Oberst Wallenrodt (bei Johannisburg) lägen, Douglas in itu et reditu zu decken, 800 bis 1000 Dragoner nach Ostrolenka zu senden.In der That versuchten die Polen dort durchzubrechen. Mit jedem Tage лѵисЬз in AVarschau die Zuversicht und die Wuth gegen den Chur­fürsten. König und Königin, imaginaria fortuna elati, wie Karl Gustav schreibt (13. Juli), wiesen alle Erbietungen, die der französische Ge­sandte machte, zurück; sie weigerten sich namentlich den Churfürsten mit in die Verhandlungen über ein accommodement aufzunehmen, ä cause 
qiiil est leur vasal (de Lumbres Schreiben vom 9. Aug.).Am 13, Juli meldet der König, es sei Nachricht gekommen, dass der Feind (unter dem Grossmarschall Lubomiersky, unter dem Gon- siewsky stand) vorgehe, zwischen Pułtusk und Ostrolenka in nostros 
eruptionem facere; er bittet dringend Wallenrodt »oder wen sonst« zur Deckung Vorgehen zu lassen, vor Allem aber selbst recht bald heranzu­kommen : quamdiu nostras utrinque vires separatim stare et in unum non 
coivisse senserint, hand dubie nihil de illo animi tiimore remittent.Man wer schwedischer Seits sehr entfernt, dem Churfürsten zu trauen; man glaubte, dass er immer noch mit Johann Casimir verhandle.



9S1 D ie Schlacht von W arschau, I6 S 6 . 439In einem viel spätem Schreiben (6. Decb. 1657) sagt der König; quod 
plane eos latere non poluit qni videbant quae subinde miscebantur per Ge- 
orgiiim Maydel et cum proiecto tune etiam Gonsievio agebantur. Also auch jetzt noch, so glaubte man, Heimlichkeit mit Gonsiewsky, der gegen den Narew vorrückte.Man wird sehr’ beruhigt gewesen sein, dass der Churfürst endlich heranzog, am 11. Juli jenes Schreiben an den Polenkonig erliess, das seine Conjunction mit den Schweden aussprach, den 14. Juli die pol­nische Grenze überschritt; er stand nun beiSchrinsky, nur einen Marsch von Nowodwor entfernt.Der König brannte darauf die Offensive zu ergreifen. Die Brücke bei Warschau, schreibt er d 6. Juli dem Churfürsten eigenhändig und deutsch, ist bei dem hohen Wasser gebrochen, eine neue Brücke »unter­halb der Stadt« erst angefangen und nicht sobald fertig. Die lithauische Armee steht getrennt von der übrigen, »welcher ich gewiss vermeine man etwas könne beibringen, dieweil man den Bug oberhalb bleiben kann, wenn man den Narew erst passirt.« Also die lithauische Armee stand zwischen Bug und Narew; wir entnehmen aus Des Noyers Brief vom 20. Juli, dass nur 10,000 M. bei Praga (unter Paul Sapieha) geblie­ben; die übrigen 20,000 M. (?) unter Lubomiersky standen am rechten Ufer des Bug. Dort also wollte sie Karl Gustav, den Narew oberhalb seiner Einmündung in den Bug überschreitend, getrennt von dom Ilauptheer überfallen.Noch war Douglas von Tycozin nicht zurück; war die lithauische Armee ausgesandt ihn abzuschneiden ? Des Noyers sagt: Gonsiewsky sei mit 2000 M. abgesandt worden pour empeeher le secours de Tycozin, que 
Douglas conduisait; aber, fügt er hinzu, il arriva trop tard. Der König meldet am 1 8ten, dass Douglas Tycozin glücklich entsetzt habe, dass er auf dem Rückmarsch sei und folgenden Tages eintreffen werde. Er kam unversehrt an.Gonsiewsky rückte vor, als Douglas vorüber war; am 23sten ist im schwedischen Lager die Nachricht, dass er Ostrolenka besetzt habe. Pułtusk einschliesse. Sofort eilt der König (24. Juli) in eigner Person »mit einer starken Parthie« Schweden und Brandenburgern den Narew aufwärts. Gonsiewsky zieht sich bei seinem Herannahen schleunigst von Pułtusk und »über den Bug auf Warschau« zurück. Am 27. Juli ist der König wieder im Lager.



440 Jon. Gust, D roysen, [9 6Bis zu diesem Tage hatte der Chiirfiirst noch gezögert den letzten Schritt zu thun, den, sich mit dem Könige vollständig zu conjungiren d. h. die entscheidende Offensive möglich zu machen. Er hatte gehofft, dass man in Warschau endlich zur Besinnung kommen, »sich endlich zum Frieden bewegen lassen werde« (Bei. I. § 5). Das Schreiben des Polenkönigs vom 25sten, das des Gnesner Erzbischofs vom 24. Juli konnten ihm zeigen, dass es eines schärferen Druckes bedürfe, den Uebermuth der Polen zu brechen. Am 27. Juli erfolgte die »Conjunction.«Halten wir einen Augenblick inne. Die militairischen BeYvegimgen in den vier Wochen, die seit dem Fall von Warschau verflossen waren, zeigen auf das deutlichste die geistige Ueberlegenheit Karl Gustavs, die Schw'äche der polnischen Uebermacht. Acht Tage lang steht das Häuf­lein Schweden inNowodwor, so schwach, dass der Generalissimus selbst verzw^eifelt sich halten zu können, nach Thorn zurückgehn will; aber die Polen lassen ihn ungestört. So wie Karl Gustav angekommen, beginnt er rechts und links hinaus Zuschlägen; am 11. Juli streift Bülow bis Błonie, südwestlich von Warschau, den Polen den Marsch nach Thorn zu verlegen; zugleich eilt Douglas und Radzivil Tycozin zu entsetzen; dann folgt des Königs Zug den Strom hinauf, den Feinden das Durch­brechen nach Preussen zu hindern. Karl Gustav versteht es die unschlüs­sigen Gegner bald da bald dort zu überraschen; er weiss sie hinzu­halten, bis die Conjunction ihn in den Stand setzt den entscheidenden Stoss zu führen.Auf polnischer Seite scheint man sich immer noch nicht stark genug zu fühlen; man w ârtet noch auf die Ankunft der Tartaren. Johann Casi­mir wirft wohl auf die Nachricht von Bülows Zug nach Błonie ein Corps dorthin; aber wie es ankommt, sind die Schweden schon hinweg; man folgt bis an die Brücke von Sacrozin, da aber erlahmt der Stoss (Puf. 
C. G. U L  24). Es wird jener Versuch gemacht den Uebergang über den Narew zu gewinnen, aber die Lithauer weichen vor dem Anmarsch des Königs zurück. Was hilft die Uebermacht, die Johann Casimir hat, il у а 
vingt sept jours, schreibt Des Noyers am 27. Ju li, cjue tout cela esl id  a 
faire bonne chere et laisse le Roy de Suede camper six Heues (Pici, lecpiel 
depuis quHl у est iPa pas eu plus de 10,000 hommes effectifs et 13,000 de 
PElecteur; j'ai honte de le dire.



97] D ie SciiLAcriT von W arschau. 165G. 441
D ie  E in le it u n g  z u r S c h 1 a c h t.Es ist nicht meine Aufgabe, aus allgemeinen strategischen Gesichts­punkten die Schlacht von Warschau zu entwickeln; auch militairisch von grösserem Interesse ist es festziistellen, wie und aus welchen An- Icissen man von der einen und andern Seite zur Schlacht kam.De Luinbres nennt in seinem Bericht an Mazarin die Schlacht une 

rencontre inopinee de deux armees qiii se cherchaient Гіте el Гautre, sans 
avoir aucim advis de la mar che ny du dessein de Vmie I'autre. 1st diese Bezeichnung richtig?Pufendorfl“ berichtet (F. W. VI, 36), der Polenkönig habe de Lum- bres Anträge (vordem 2 7 .Juli) mit den Worten abgelehnt: »er habe das schwedische Heer den Tartaren zum Frühstück geschenkt, den Churfür­sten wolle er in ein Verwahrsam bringen, wohin weder Sonne noch Mond scheine.« Also man wollte den Feind schlagen und vernichten; und wo er zu finden sei, wusste man sehr wohl; man brauchte ihn nicht erst zu suchen.Und bedarf es noch eines Beweises, dass Karl Gustav die Schlacht suchte? Als de Ltimbres ilin bei jenem Zusammentreffen am 28. Juli Mittags zurückzuhalten suchte, ihm die Uebermacht des Feindes dar­legte, ihn vor fler fast unvermeidlichen Niederlage nach so vielen ruhm­vollen Erfolgen warnte , antwortete der König nach Loccenius p. 734 und SchefFer XVII. 8: »wenn nur alle meine Feinde hier auf Einem Felde mir gegenüber ständen, dass ich sie mit einem Male niederwerfen könnte.«Und doch ist in dem Ausdruck une rencontre inopinee etwas Richtiges.Die Verbündeten hatten ihren Plan darauf gestellt, dass die neue Brücke bei Warschau noch nicht fertig, die Verbindung zwischen der lithauischen und polnischen Armee noch nicht hergestellt sei; ob sie wussten, dass von der lithauischen Armee die grössere Hälfte noch am Bug stehe, nur 10,000 Mann unter Paul Sapieha und das am Narew zurückgewiesene Corps von Gonsiewsky bei Praga stehe, ist nicht zu ersehen.In der Rel. I. H. u. s. w. wird der Plan der Verbündelen mit fol­genden Worten angegeben (§ 8): »dass man der lithauischen Armee so bei Praga eine Weile gestanden, eines beizubringen, oder da solche sich
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442 Jon. Gust. D uoysen, [9 8retiriren thate, vorerst die Brücke bei Warschau gtinzlich zu ruinireii und alsdann wieder den Bug bei Nowodwor zu repassiren und nachdem man über die bei Zacrozin verfertigte Brücke gekommen, jenseits der Weichsel bei Warschau mit dem Feind zu einer Hauptaction zu gelangen suchen wolle.« Auch in den brandenburgischen Bearbeitungen der Re­lation I. ist diese »Intention« unverändert gelassen к Und de Liunbres berichtet, dass die Verbündeten, als er sie auf dem Anmarsch traf ihm gesagt haben: que Icur dessein estoil, dhiller attaquer Varmee de Lituanie 
Separee de celle de Pologne par Ja riviere de Vislule et puis les forts de 
terre qui sont fort proch es du pont, et ensuite brusler wie partie du 
mcsm e pont.Also die Absicht beim Aufbruch am 28. Juli ist nicht die ganze feindliche Armee zu treflen. Die Eile des Aufbruches und des Marsches zeigt, dass man einen Ueberfall zu machen gedenkt, ehe die Verbindung beider polnischer Heerestheile ermöglicht ist, dass man den rechten Flü­gel der feindlichen Armee zu sprengen und dann in raschem Rückmarsch den linken Flügel zu erreiclien und zu vernichten liofl't. Man nimmt nur Pi'oviant auf drei Tage mit.Ueber den Plan der Polen geben Rel. I. II. u. s. w. folgendes: »Es hat sich zugetragen, dass der Feind gleich selbiges Tages (28. Juli) suchte mit seiner um Warschau bei sich gehabten Force über seine Brücke zu Warschau zu gehen und nach beschehener Conjunction mit der lithaui- schen Armee und den angekommenen Tartaren vor dem schwedischen Lager bei Nowodwor sich zu setzen und mit den Partheien die schwe­dischen und brandenburgischen Fouragiers zu incommodiren.«Diesen Krieg gegen die Fouragiere wird man wohl auf sich beru­hen zu lassen haben. Kochowsky führt p. 178 an: »nach der Nachricht von der Ankunft des Churfürsteii in Plonsk sei in Warschau Kriegsrath gehalten worden, ob man am Stromufer entlang, das keinen Unterhalt mehr biete, vorgehen und den vorstürmenden Feind aufhalten solle, oder ob es nicht besser sei ihn innerhalb der Verschanzungen zu erwar-

I) In dem Beilage 8 angeführten Bericht, heisst es: »in der Intention sich zu be­
mühen ob der ohnweil daselbst (bei Praga) stehenden lithauischen Armee eins beige­
bracht oder da (solches nicht möglich) dieselbe sich retiriren (dürfte) soiite, ob die 
Brücke bei Warschau riünirt und wenn man über den Bug zurück gegangen , ob man 
bei Sacrozin über die Weichselbrücke kommen und dann füglich mit dem Feinde an­
binden kömite.« Die eingeklammerten AVorte sind im Concept gestrichen.



99] D ie Schlacht von W arschau. 1656. 443ten, um nicht die zusammengebrachten Magazine unvorsichtig aufzuge­ben; werde man im freien Feld(?) geschlagen, so bleibe immer nocli ein sichrer Rückzug hinter die Verschanzungen.« Quod polius visum fügt er hinzu.Man kann mit Bestimmtheit sagen, dass diese Angabe Kochowskys unrichtig, nicht bloss unlogisch ist. Am 27. Juli bereits schreibt Des Noyers: cepcndcml notre агтёе passe la Vistule sur notre pont de hatleaux, 
pour ensuile aller passer le Bug pour trouver Vennemi, qui ne sort point de 
ses retranchements; les Tartares doivent fhwestir par derriere, et s’il se 
laisse enfermer, il est perdu assurement, mais je  crois qiiil se retirera en 
Prusse aussitol qu'il saura qu’on ira ä lui. Daher sagt de Lumbres am 28sten den Verbündeten, als er sie auf dem Anmarsch trifft: quits ne 
Irouveroient pas les troiippes de Liluanie, parce qu'elles marchaient pour 
gagner la riviere de Boua . . .  et que celles de Pologne commengoient d filer 
en degä du pont pour se joindre aux Tartares et suivre celles de Lituanie.Also der Plan der Polen war den Feind in Nowodwor einzuschlies- sen; man wollte zu dem Ende über den Bug gehen, natürlich nicht un­ter den Augen des Feindes, sondern weiter stromaufwärts, so dass man ihm den Rückzug nach Preussen sperrte. Aber musste dazu die ganze Armee nach dem Bug gehen? musste nicht zugleich das linke Weichsel­ufer bei Sacrozin gedeckt, die Brücke dort zerstört werden? Unsre Quellen geben keine Antwort auf diese Fragen. Inzwischen plante man schon ins Weite hinaus; das Herzogthum Preussen sollte als ein verfal­lenes Lehn angesehen und mit der Krone vereinigt werden; eben des­halb wollte man es nicht heimsuchen [il ne [aut pas rumer cetle province, Des Noyers am 27. Juli) wohl aber die Tartaren nach der Mark und Pommern werfen u. s. w.Man sieht, in welchem Sinn de Lumbres Bezeichnung der Schlacht als wie rencontre іпоріпёе richtig ist. Weder die Polen hatten den An­marsch des Feindes, von dem ihnen am Morgen des 28. Juli Nachricht kam, vorausgesehen, noch waren die Alliirten darauf gefasst auf die ganze feindliche Armee bei Praga zu stossen. Darauf gründete dann de Lumbres den Versuch noch jetzt den Zusamraenstoss zu hindern 
[cettc rencontre іпоріпёе . .  . pouvait faire prendre de nouveaux conseils.) ; er meint, es wäre möglich gewesen, si lUirnwe de Suede et de Branden- 
bourg іёеп eusseni ееіё trop аѵапсёее pour rehrousser chemin.Schwerlich war das der Grund. L'ielmehr de Lumbres weitere

30*



.44 Jon, Gust. D roysen, [100Angabe, que celles de Pologne commencoient deja a filer au deed de pont 
pour se joindre mix Tarlares, zeigte, dass man eilen müsse heranzukom­men , um wo möglich die Brücke zu zerstören bevor noch mehr Volk herüberkomme. Namentlich der Churfürst hatte allen Anlass zum Vor­gehn zu mahnen; für ihn stand jetzt noch mehr auf dem Spiel als für die Schweden. D ie  S c h la c h t .Es darf wohl auffallen, dass die Л'’егЬйп0е1еп auch da noch ihren ursprünglichen Plan festhielten, als sie schon erkennen mussten, dass die Bedingungen, auf die derselbe berechnet war, sich verändert hatten.Aber wenn sie nach einem schweren Marsch in der Hitze und dem Staub eines Julitages, noch bei Sonnenuntergang den Angriff gegen die verschanzte Stellung des Feindes versuchten, so mussten sie hoffen noch überraschen und durch Ueberraschung etwas erreichen zu können. Die Richtung des Stosses, den sie führten, ist auf den linken Flügel des Feindes gerichtet; sie wollen zur Brücke durchbrechen und sie zer­stören.Nicht bloss diess mislingt, man bekommt zugleich einen harten Chock von der linken Flanke her, der sehr deutlich zeigt, dass der Feind люП Kampflust und Zuversicht ist.Ob es richtig ist, dass in dem Kriegsrath der Alliirten nach diesem Abendgefecht der Vorschlag gemacht Yvorden zurückzugehen, muss da­hingestellt bleiben. Vielleicht war der Rückzug unter den Augen eines an Reiterei überlegenen Feindes noch bedenklicher als eine Schlacht.Dass man so nahe den Verschanzungen des Feindes, einen langge­streckten Wald zur Seite, ohne Verhau und sonstige Deckung lagerte, war nicht viel mehr als eine Bravade. Warum strafte der Feind sie nicht mit einem nächtlichen Ueberfall? Noch Yvar nicht seine ganze Armee diesseits der Weichsel; die ganze Nacht durch währte das Herüberziehn der Colonnen. Er hatte eine Stellung, in der er des Erfolges in jedem Fall sicher zu sein glauben durfte. Sie beherrschte die der Verbündeten vollständig.Dass jenseits der Weichsel bei Pulko scliYvere Stücke postirt wur­den. die rechte Flanke der Alliirten zu bestreichen, scheint zu beweisen, dass man darauf rechnete, die Gegner vor den Relranchements zwischen Wald und Weichsel festzuhalten. Auch die kleine Golline neben dem



101] D ie Schlacht von W arschau. I G56. 445Wald war mit Stücken besetzt, um dem Feind das Debouchiren nach links in das oflbne Feld unmöglich zu machen, ihn in der Sackgasse, in die er gerannt war, schliesslich zusammenziiqiietschen.Die Lage der Verbündeten war arg genug. Vor sich verschanzte Höhen, das Feuer des Feindes von dort, Л'Оп der rechten und linken Flanke, einer vier- bis fünfmal stärkeren Truppenzahl gegenüber, so be­gannen sie die Schlacht am 29sten früh.Wir haben in der Besprechung der einzelnen Gefechtsmomente dar­auf hingewiesen, dass der Schlachtplan der A^erbündeten am Sonnabend trüb nicht deutlich zu erkennen, dass namentlich durch die Quellenan­gaben nicht festzustellen ist, ob von früh an die Absicht darauf gerichtet war, die Schlacht ins freie Feld zur Linken zu verlegen und zu diesem Zweck die Colline zu nehmen, oder ob man diese nur zu nehmen be­schloss, um das Feuer des Feindes gegen die linke Flanke zu beseitigen und einen Stützpunkt für diese zu gewinnen.Es mochte im Hauptquartier einer und der andere sein — Radzivil, Fr. Waldeck, der Churfürst selbst — der aus früherer Anwesenheit in Warschau eine ungefähre Kenntniss von dem Terrain um Praga hatte; es mochte durch die Recognoscirungen am vorigen Tage ermittelt sein, dass der ЛѴакІ von Bialalenka nicht breit, dass auf dessen Ostseite freies Feld sei. Wollte man da hinaus, so vsmre unzweifelhaft die nächste Maassregel am Morgen des 29sten gewesen, sich seiner Ostausgänge zu versichern, um von dort aus debouchiren zu können. Der Gang des Gefechtes am 29sten Vormittags zeigt, dass der Wald nicht besetzt worden war; die Tartaren konnten auf dem Wege люп Bialalenka her durch den Wald kommen, ohne bemerkt zu werden.Was also war beim Beginn des Gefechts am 29sten die Absicht der Alliirten, die ja angreifen wollten und die Entscheidung forciren muss­ten? Es konnte keine andre sein als angelehnt an die Weichsel und an die Colline irgend wo die feste Stellung des Feindes zu durchbrechen, wie sie schon Abends vorher versucht hatten; also kein neuer Plan, ob­schon die Verhältnisse nicht mehr dieselben waren, auf die der frühere gegründet war.Vielleicht lässt sich hieraus eine zweite Folgerung entwickeln. War die Absicht die Retranchements zu durchbrechen, so erscheint die Be­sitznahme der Colline nur als eine defensive Maassregel, und diese wies



446 Jon. Gust. D roysen, [102der König dem brandenburgischen Flügel zu, während er seinen Schwe­den die active Rolle, den Ruhm des Tages bestimmte.Erst jener Tartarenangritf und der »fiirieuse« Anprall der 4— 6000 Polen, den der Churfürst auszuhalten hatte, bevor die Colline mit Stücken besetzt w'ar, zeigte, dass der Schwerpunkt des Kampfes entschieden nach der Linken hin gehe, dass man, ohne Aussicht auf entscheidenden Erfolg auf dem rechten Flügel, bei längerem Festhalten des früheren Pla­nes in Gefahr sei, völlig in die Defensive gedrängt zu werden. Erst jetzt, nachdem Karl Gustav selbst von der Colline aus das Terrain zur Linken übersehen, wird die völlige Veränderung der Disposition beschlossen.Ehe ihre Ausführung beginnt, ergreifen die Polen an allen Punkten zugleich die OlTensive; sie ihrerseits suchen die Linie der Alliirten, deren beide Flügel schon nicht mehr in unmittelbarer Verbindung stehen, zu­gleich von den Retranchements aus zu durchbrechen und von Bialalenka aus zu umgehen. Sichtlich nicht ohne Mühe gelingt es den Alliirten sich gegen diesen schweren Anprall zu behaupten.Der polnische Angrilf mislingt, weil man es versäumt hat auf Einen Punkt den entscheidenden Stoss zu richten. Man eilt diesen Fehler gut zu machen; man sammelt die besten Truppen zu beiden Seiten des Schanzhügels, dem brandenburgischen Flügel gegenüber, um gegen die schwächste Stelle der feindlichen Linie vorzudringen und da durchbre­chend den Eingang in den Wald zu gewinnen, damit die beiden Flügel des Feindes völlig auseinander zu reissen.Auch dieser Angriff mislingt; er scheitert an der Festigkeit der brandenburgischen Vierecke ; und Karl Gustav gewinnt Zeit, seine Trup­pen in den Wald und durch denselben zu ziehen.Der Wald von Bialalenka ist in diesem Moment der Schlacht gleich­sam die Festung, in der sich die Armee der Alliirten sammelt um sich zum Ausfall nach links hin zu rangiren. Man darf wohl fragen, ob die Alliirten nicht gleich am Morgen damit hätten beginnen können den Wald so zu benutzen, ob sie nicht durch Besetzung des Waldes in der Nacht die feste Stellung des Feindes, die man am Abend schon hatte kennen lernen, zu überhohlen, von ihm aus die Colline, deren Besetzung so viele Mühe kostete, um so leichter zu nehmen.IMit dem Abzug des schwedischen Flügels in den Wald waren die Retranchements des Feindes gleichsam todt gelegt; die Geschütze wur­den abgefahren, auf die Dünen und nach dem Holz von Praga gebracht.



03] D ie Schlacht von W arschau. 1656. 447Von den Polen scheint auch nicht ein Versuch gemacht zu sein, den ab­ziehenden schwedischen Flügel festzuhalten; ihre ganze Streitmacht drängt sich nach den Dünen und macht Front gegen Osten.Die neue Aufstellung, die die Polen am Nachmittag des 29. Juli nahmen bis Bialalenka hin, das allmühlige Zurücknehmen ihres rechten Flügels bis hinter Brudno, dann, als die feindliche Schlachtlinie der Dü­nenreihe ziemlich parallel steht, der plötzliche Ansturz gegen deren Front und zugleich gegen ihre linke Flanke, scheint zu zeigen, dass eine ge­schickte Hand die Leitung hat; nach Rudausky darf man schliessen, dass Czarnecky diese Bewegungen leitete. In der That schien sich der Erfolg auf die Seite der Polen zu neigen, als hier die Husaren das erste schwedische Treffen durchbrachen; Kochowsky erzählt, dass Karl Gu­stav an dem Ausgang des Tages verzweifelnd einen Trompeter abge­schickt habe Waffenstillstand anzubieten; id verumne an pro um prae- 
senli mdgatum haud то, fügt er hinzu. Aber die braiidenburgischen Brigaden im Centrum, die Escadronen auf dem braiidenburgischen Flügel standen unerschüttert; und der schwedische Flügel gewann schnell seine Haltung wieder; der Feind wurde überall zurückgeworfen.Karl Gustavs Absicht, als er am Rand des Waldes den linken Flü­gel genommen halte und auf den rechten pivotirend über Bialalenka, über Brudno vorging, war, so scheint es, den Feind zu tourniren. Darum schob er sich immer weiter nach links, nahm mehr und mehr seinen Flügel vor, indem er den des Churfürsten von seinem früheren Stützpunkt, der kleinen Colline, entfernte und gegen Brudno hin nach sich zog. Der Abend brach ein, ehe er seinen Zweck erreicht hatte; er musste sich begnügen den Feind mürbe gemacht zu haben.Die Gefechte am Sonntag zeigen, dass diess keinesweges in dem Maasse der Fall war, wie Des Noyers in seinem Unmuth angiebt: les 
notres s'enjuirent sans combaUre. Auch war die Disposition der Alliirten nichts weniger als darauf berechnet, einem völlig entmuthigten Feinde nur noch den letzten Stoss zu geben. Vielmehr gab Karl Gustav den Plan auf, den Feind in seinem rechten Flügel zu umfassen, ihn aus sei­ner festen Stellung heraus zu manövriren; es wurde jene Sturmcolonne brandenburgisches Fussvolk formirt, die das verschanzte Holz von Praga nehmen und damit das Centrum der feindlichen Linie durchbrechen musste; mit der Einnahme des Holzes war die Schlacht entschieden.Die Uebergabe Warschaus war die nächste Folge des Sieges.



448 JoH. G ust. Droysen, [104

N ach  d e r S c h la c h t .»Die Schlacht, schreibt d’Avaugour an seinen Hof (bei Carlson 152), ist nielir eine Zerstreuung des Feindes als eine Niederlage gewesen.«Der König floh nach Lublin, die Königin nach Landshut in Galizien; aber die zersprengten Schaaren sammelten sich in den nächstfolgenden Tagen; schon am 11. Aug. waren deren bei 50,000 um den König.Nach Karl Gustavs Sinn wäre es gewesen, den Feind nicht mehr zu Athem kommen zu lassen, dem Könige auf dem AVege nach Zamosc zuvorzukommen, ihn zu einer zweiten Schlacht zu zwingen, ihm den Frieden zu dictiren.Mochte das seinen Interessen entsprechen, die des Churfürsten waren anderer Art.Und schon zeigte sich deutlich genug, dass es keineswegs die Mei­nung der europäischen Politik sei, Polen dem wilden Ungestüm der Schwedenmacht zur Beute zu lassen. Schon lag eine mächtige staatische Flotte auf der Ehede von Danzig (de Lombres Schreiben vom 1 1. Aug.); der Wiener Hof schickte sich an ernstlich einzuschreiten, Isola erhielt den Auftrag zu melden, dass ein kaiserliches Heer mit 60 Geschützen nach Pommern vorgehe, dass mit dem Moscowiter ein Schutz- und Trutzbündniss eingeleitet werde (Des Noyers 26. Aug.). Schon drangen die Moscowiten auf Riga ein; demnächst kam ein moscowitischer Bot­schafter an den Churfürsten, von ihm zu fordern, dass er sein Herzog­thum Preussen von dem Grossfürsten zu Lehen nehme »und zwar iisdem 
conditionihiis wie es bei Polen gewesen;« er fügte hinzu, »sein Zaar sei ein so grosser Herr, dass er den Churfürsten wohl schützen könne, habe Geldes genug, ihm fehle nur ein Hafen, so wolle er Schilfe genug bauen lassen und sollten andre Schiffe dann wohl wegbleiben.« (Schwerin an Weymaim 11. Sept, 1656. Düsseid. Arch.)Der Churfürst di’ängte zum Frieden, aber zu einem solchen Frieden, den Johann Casimir sofort annehmen könne. WAs sollte aus seinen Landen werden, wenn der Kaiser, der Zaar, die Staaten thaten, was sie zu thun drohten? Karl Gustav konnte, wenn die Finthen, die von allen Seiten heranschwollen, zusammenschlugen, sich in sein Nordland ziirück- ziehen; aber das Haus Brandenburg lag wie zwischen Hammer und Amboss.Es ist vollkommen richtig, dass der Churfürst Schuld daran war



1 Oö] D ie S chlacht von W arschau. 1656. 449dass der gewonnene Sieg nicht Aveiter aiisgebeiitet Avurdeh Was sollte ihm das Erbieten des Königs, ihn als Generalissimus an die Spitze der Armee zu stellen — so wird man Des Noyers Nachricht vom 27. Aug. zu verstehen haben. Wie peinlich es den Schweden sein mochte, die Warschauer Schlacht hatte dem Brandenburger thatSclchlich eine eben­bürtige Stellung neben der schAvedischen Macht gegeben; fortan konnte man nicht mehr unternehmen, als er geschehen zu lassen für gut fand. Und dass er forderte in die Defensive ziiriickzugehen, um Preussen und Kalisch-Posen zu decken, zeigen die BeAvegungen der nächsten drei Wochen.Dass Karl Gustav sehr bald die Unvermeidlichkeit dieses Zurück­gehens erkannte, sieht man aus dem Befehl, den er bereits am 11. Aug. an BüloAA", der in Warschau blieb, erliess, die FestungsAverke zu schlei­fen, die Marmorsäulen der Schlösser, die Gemälde, die sonstigen Kost­barkeiten, die irgend fortgeschafft AÂ erden könnten, mit Schilfen strom- abAvärts zu schicken. Des Noyers berichtet, dass von den Schweden selbst die Gräber anfgeAAüihlt, die Leichen umhergeAVorfen seien; er fügt lünzu: les gens de Brandenhourg ont empörte les restes de paves et des 
marhres qiic les Snedois avoient laisses. В est vrai que ce n a  eie qiiapres 
le depart de VElecteur et qite tani quil у а ёіё on E y a point fait de 
dc'sordreWir erfahren aus Des Noyers (26. Aug.) von Karl Gustavs Fn’e- denserbietungen: il menace de tont briiler, si nous refusons la paix. Seine BeAvegungen. nachdem der Uebergang bei Warschau ausge­führt Avar (4. A ug.), konnten den Feind glauben machen, dass er mit Energie verfolgt Averde; vielleicht dass die Furcht ihn zu einer Uebereilung brachte. Karl Gustav Avar am 11. Aug. in Badom, der Chur­fürst folgte bis Novomiasto an der Pilica (nicht an der Warte, Avie Puf. C. G. I I I  28 sagt). Aber der ZAveck dieser BeAvegung Avar nur, die schvA'edischen Besatzungen aus den Festen Ilza, JanoAvicz, Chrzistopor und andern im südlichen Polen an sich zu ziehen; nur in dem grossen

)) Puf. C .  G .  I I I .  29: it a  B r a n d e n b u r g ic i  f r u c t u m  v i c t o r i a e ,  c u i  j ia r a n d a e  ip.'ii 
p lu r r m u m  c o n iu l e r a n t , m a g n a m  p a r t e m  c o r r u p e n m t  h o s t iq u e  u t  r e s p ir a r e t  v r r e s q u e  r e -  
p a r a r e t  s p a t iu m  d e d e r u n t.

2) ObPöllnitz mit seiner Erzählung von den Marmorsäulen im Schloss zu Oranien­
burg Hecht hat [M e m . I .  p .  7 6), bleibt dahingestellt. Kudausty p .  27 0 wciss nur von 
Plünderungen des Churfürsten.



450 Jon. Gust. D roysen, [106Waffenplatz Krakau ЫіеЬ die schwedische Besatzung, wahrscheinlich schon in Hinblick auf Fürst Rakoczy von Siebenbürgen, mit dem wenig später ein Schutz- und Trutzbündniss geschlossen, der neue Feldzug verabredet wurde.Der König blieb bis zum 1 6. August in Radom; dann zog er sich nach Łowicz (23. Aug.) in die neue Stellung zurück, die sich von Łowicz über Ploczk bis Pułtusk ausdehnte. Diese.Aufstellung schien ihm zu ge­nügen die Polen in Schach zu halten, während er selbst mit einigen Regimentern die Weichsel hinab in Steenbocks Lager eilte, um Danzig endlich niederzuw'erfen.Für Schweden wvar die Warschauer Schlacht politisch ohne alle Frucht; ja sie diente nur dazu, die Mächte, die bisher die Sache Polens lau betrieben hatten, Dänemark, Oestreich, die Staaten, in Eifer zu bringen und die veihängnissvolle Allianz Polens mit Russland fester zu schnüren. Mit jedem Tage trat es deutlicher hervor, dass »die Balance von Europa«, лѵіе man damals sagte, sich gegen diS)->vasla consilia,«. die »wu’lden Pläne« Sclwvedens kehren müsse.Aller Gewinn der Warschauer Schlacht fiel auf Brandenburg. Das Verdienst der brandenburgischen Politik wmr, dass sie als ihre Aufgabe erkannte, »eine richtige balance zwu'schen Polen und Schweden zum Besten aller Interessirten herzustellen;« so der Ausdruck Weyraanns in einer Conferenz mit den staatischen Commissarien (Journal 30. Sept. 1656. Düsseid. Arch.). Und die Warschauer Schlacht gab dem Chur­fürsten die militairische Bedeutung, deren er zur Durchführung solcher Politik bedurfte.Aber, so fügt Weymann hinzu, »dass jetzt der Moscowdter mit dazu komme, mit Sclwveden breche, Liefland nehme, Preussen zum Lehn, und dass S. Cf. D. von Schweden abtrete und sich mit ihm conjungire, mit einer unerhörten Obstination und Arroganz begehre, damit wird die 
balance völlig zerstört.« Man ist sich in der Umgebung des Churfürsten dej' Gefahr völlig bewmsst, w-elche »die grossen desseinen der Barbaren« in sich tragen; »wenn Brandenburg nicht freie Hand bekommt, die Sache im aecpiilibrio zu halten, wenn Sclwveden unterkommt und die Mosco- w'iien mit Riga einen Hafen an der Ostsee bekommen, so ist die aller­höchste Gefahr da und S. Cf. D. wird dann erst recht vor der Hölle wohnen.« (Sclwverin an Weymann 13. Oct. 1656. Düsseld. Arch.)Der Churfürst hatte Preussen als Lehn von Polen gehabt und Johann



107] D ie S chlacht von W arschau. 1 656. 451Casimir halte ihm nach seinen ersten Niederlagen die Souverainetät an- geboten, wenn er sich für die Republik in die Schanze schlagen wolle. Er hatte sich, völlig von Polen im Stich gelassen, zu dem Welauer Ver­trage verstehen, in demselben Preussen als Lehen von der Krone Schweden nehmen müssen; für sein Eintreten gegen Polen, für das Ein­treten mit seiner ganzen Macht hatte ihm der ScliAvedenkönig den souverainen Besitz von vier Palatinaten, Posen, Kalisch, Siradien und Lancicz zugestandon. Jetzt bot er ihm die Souverainetät auch Preussens, wenn er zur Unterwerfung Danzigs die Hand bieten wolle. »Ich würde,« schreibt Schwerin, »den für einen Verräther halten, der S. Cf. D. riethe sich gegen Danzig feindlich zu erweisen.« Schon lialte auch der Mosco- witer gefordert, das Herzogthum in ein russisches Lelm zu verwandeln; er drohte mit Feuer und Schwert, wenn der Churfürst sich dem versage. Weder Polen noch Schweden hätte Preussen schützen können und wol­len; der Churfürst musste sich und sein Land selber zu schützen wissen. »S. Cf. D. haben sich resolvirt, schreibt Schwerin am 11. Sej)t. an Wey­mann, dieses Land hinführo von niemanden zu recognosciren;« er fügt hinzu: »ich sehe nicht was daran fehlen sollte, dass S. Cf. D. sich jetzt 
in prislinam hiijns regionis libertatem wieder setzen sollte.«Vor der Schlacht hat es ein Moment gegeben, wo, wie de Lumbres schreibt, der Kaiserhof ein Heer in Schlesien zusammenziehen wollte, das in den Dienst des Erzherzog Leopold übergehen sollte qui prelend avoir 
droit sur laPrusse comme grand-maistre de l’ordreTeutonique. Und die be­geisterte Erhebung Polens hatte des Polenkönigs Schwager, den Pfalz­grafen von Neuburg entzündet; er rüstete, nicht ohne Gutlieissung Frank­reichs, nicht ohne Hoffnung auf die Hülfe der »Cabale« im Haag, und des rechtgläubigen Eifers in der Hofburg zu Wien, Rache zu nehmen für die Vorgänge von 1G51 und dem verhassten Ketzer von Brandenburg seinen Theil der Jülichschen Erbschaft Cleve, Mark und Ravensberg zu ent- reissen. Mit dei‘ Schlacht von Warschau eikannle man, dass der Chur- fürst von Brandenliurg eine Armee habe und sich ihrer zu bedienen wisse. Der französische Gesandte meldet jetzt nach der Schlacht seinem Hofe: von Pfalz Neuburgs Rüstungen spreche der Churfürst nicht mehr: 
il affecle en ses discours de paroislre, qu'il ne crainl rien de ce cosle la, nhj 
mesme de celuy de V Empereur, qiiil dit Г avoir fait asseurer, qu’il ne se 
meslera pas des affaires de Pologne. De Lumbres bemerkt mit aut- richtigem Bedauern, wie wenig der Churfürst auf diejenigen höre.



452 Jon. Gust, D roysen, [108die ihn warnen; er beklagt die passion qii'il a pour la souveramete de 
Prusse IEs ist der Mühe wertli zu beachten, dass am brandenburgischen Hofe nicht erst die Wechselfälle des schwedisch - polnischen Ki'ieges gleichsam gelegentlich die Pläne hervorriefen, deren Erfüllung dann der Friede von Oliva Iningen sollte, dass man nicht Politik aus dem Steg­reif machte, sondern ein bestimmtes System verfolgte, einen festen Ge­danken diirchführte. Man war sich in den leitenden Kreisen völlig be­wusst, Yvas die Politik des werdenden Staates fordere. »In unserer Mark,« schreibt Matthias Doge schon I 653, »ist zwar der Sitz und Glanz des Churhauses von Brandenburg, in Prenssen aber und Cleve ist des selben Hauses Kraft und Stärke . . . .  Diese beiden Länder bei dem churfürstlichen estal erhalten, können alle übrigen Länder und Völker wolil erhalten werden; diese verloren, weiss nicht ob das Bömische Reich mächtig genug sein würde dieselben für uns wieder zu gewinnen, wie wohl Pommern kann zum Beispiel dienen.« Nicht das Reich kann und will »des churfürstlichen Estats zwei Flügel« schützen; und der öst­liche ist in immer neuer Gefahr, so lange die Rivalität zwischen Polen und Schweden ллйіЬіі; zwischen ihnen bedarf es einer Mittelmacht, die sie auseinander hält und der baltischen Welt den Frieden sichert; es be­darf, da die Republik Polen nicht mehr die Kraft hat ein Wall zu sein gegen die Moscowiter, Tarlaren, Kosacken u. s. w ., einer neuen Macht, Europa vor den »Barbaren im Osten« zu schützen; die alte Bedeutung der Marken muss jenseits der Weichsel erneut лѵеітіеп.So viel, um die politische Bedeutung der Warschauer Schlacht an­zudeuten. Wie der Churfürst sie ansah oder angesehen wissen wollte, lehrt die Denkmünze, die er auf dieselbe prägen Hess, Das Gepräge zeigt über einer Landschaft mit brennenden Ortschaften zu beiden Seiten eines breiten Stroms drei Adler in den Lüften, zwei kämpfende, über denen ein dritter, der ein Schwert trägt, wie zur Entscheidung daher fliegt: opus hic erat arhilro, sagt die eine Umschrift; die andeie: mox 
mox restincjui juvat.



Beilage 1.Eigenhändiger Bericht des Chiirfürsten; aus Weymanns Journal. ^
Nachdem die Churf. Brandenl^urgische armee von Zidno“ unfern biss S a -  crotzin'^ gekommen, haben sie sich in balaille gestehet, alda der König aus sei­nem Lager" gekommen und selbiges'^ besichtigt Worauff dreymahl salue von der ganzen armee gegeben worden, und seind nochmahien Seine König!, Majestät nebst Seiner Churf. durchl." ins Swedische Lager geritten, die Churbranden- burgische^ armee aber ist auf Sacrotzin® gegangen, u n d ’’ allda über nacht cam - pieret. Inrnittolsl ist von beiden theilen gut gefunden worden, dass die artille- rie* nach dom mittage‘‘ über dieBrücke^ gehen, die Beulerey und infanterie folgen sollte. Weilen'" aber ess sich wegen der nacht mit dem ubergehen verzogen, auch eines von den schweren stücken eingeprochen, ist man nicht ehe alss ge­gen den mittag ubergekommen, da dann resolvieret w orden," auf den feind zu gehen, und ihn in seinem Vorlheil anzugreiffen, und seind wir darauf in Got­tes nahmen autl W arschau, welches vier nieilen von dannen wahr avancieret; Unterwegen aber an einem holze eine halte gemacht. Da dann M. de L u m -  l ^r es” (welcher zum Könige von Pohlen geschicket w ahr, umb zu sehen, ob noch einige hofnungP zu einem gewündschten frieden ч zu gelangen sein mochte] wieder kam, welcher dan von der uberauss grossen macht und hoebmuth dess feindes bericht thate, und dass er willens wehre uns anzugreiffen. Darauf seind wir fort" marschieret, da dan der König den rechten und der Churfürst den linken flügel geführet. Gegen abend am 28 July® kamen wir in ein Dorff,‘ allda unsere gekommandierete vortruppen bericht brachten, dass der feind hinter dem holze stünde. Darauf filierete der König mit seinem rechten flügel durch das holz, da dann die Vortruppen mit dess Feindes Vortruppen scharmuziereten. Worauff et­liche Esquadronen" auf den feind lossgiengen, und ihn biss in seine retranche- ment poussiereten. Der feind gab darauf wacker fewer mit Stücken auf uns.
a) Z ie tn o  b) Z a c r o tz i ii  o) le g e r  tl) s e lb ig e  e) n e h b e n s t dem СЬ гігП ігв Іеп f) B r a iid e n b iir g s c lie  
g) Z a c r o tz iu  li) u n d  f e h l t  i) A r l e l l e r ie  k) n o c h  d en  n a c h m itta g  1) B r ü c k e n  m) w e ill  ii) h i n -  
t e r  w ord en  f o l g t  e i n  d u r c h s t r  i c h  e n e s  den F e in d  o) M o n s . D a v o s p) o d e r  M itte l  s e in  m o ch te  
i s  t  d u r c h  s t r  i c h e n q) z u  e r h a lte n  k ö n n te  i s t d u r  c  h s t r  i c  h e n r) w ir  w ie d e r  fo r t  s) am  
2 8. J u l y  f e h l  l. t) a n  einem  dorlTe u) S c ln v a d r o n c n  v) z u r iie k e  p u s s ir te n .

1) Den Abdruck der autographischen Aufzeichnung hat v. Orlich »Friedrich Wilhelm der 
grosse Churfürst« 1836. Beil. A. Diess Original ist von Neuem verglichen und das irgend Be- 
deulende als Variante in den folgenden Noten angemerkt.



454 Jon. Gust. D roysen, [110Hierüber fiel die nacht ein, und zogen wir uns etwas zurucke und plieben unter dess feindes“ Canon stehen. Den Sonnabend morgens rillen Ihre Majest. das feld zu recognosscieren mit dem Churfürsten,'alwo man gewahr wurde, dass der feind eine höhe an unsers linken flügels seithe besez hatte. Desswegen der König gutbefunden,'' dieselbige*^ ihnen zu nehmen. Worauff der Churfürst mit dem linken Flügel und bey sich habenden Dragoneren avancierete, welchen berg aber alsobald“ ohne einige gegenwehr verliess. Darauf^ wurden also paid einigere Stücke darauf gepflanzt, und spieleten in dess feindes Leger, s Darnach’’ zogen wir auf' die lincke hand mit dem lincken flügel neben dem holze, also dass das erste trefi'en für dem holze, die anderen zwey aber in dem holze zu stehen kamen, hinter dem Berge aber stunden brigaden zu fusse. Auf dem lincken flügel von unserer Cavallerie stunden 2 Brigaden nebest den Dragonern. Inmiltelst gien- gen 2000 Tarlaren^ von weitem umb den Busch herum b, welches dem Könige also paid berichtet wurd, welcher dann etliche Schwadrons ™ von seiner reserve nahm, und aufi’ obgemelte Tartaren," so auss dem Busch hüuffig kahmen, gieng und sie wieder re p o u ssierete .In m itte lst fiel der feind aus seinem leger, p und attaquierete unsere infanterie, wurde aber so begegeut, und von der reuterey wider biss in sein lager getrieben. Hierauf kam der König auf unseren lincken flügel geritten, und fand'i gut, dass sie'’ mit dem rechten flügel nebest der’ infan­terie durch den \\^ald giengen. ‘ Ritten also wieder durch den'^\^ald, da sie dann kaum durch wahren, kamen die Tartaren in die flancken von unserem lincken flügel, wie auch in den rücken der reserve biss auf unsere mousquetierer." Die Quartianer aber, so gegen unsere fronte stunden, griffen uns zugleich an, welche aber so empfangen wurden, dass sie mit Verlust vieler Pferden und Toden wei­chen mussten. In wehrender attaque fiel der feind wieder auss seinem leger auf die infanterie, welche aber vom Könige mit seiner Cavallerie mit zimblichen Verlust biss in ihr retranchement getrieben wurden. Hierauf'' marschieret Ihre Königl. Majest. und filiereten durch das holz, der feind aber fiel wieder auss, und kam biss an Ihre Majest. Stücke, welche ihnen sehr grossen schaden zufügelen, dai'Uber sie sich wieder retiriereten. Seine Majest. Hessen so paid sie durch den wald kamen. Seiner Ghurf. D urchl.'”’ den rechten flügel, und avanciereten also in voller bataille auf den'' feind, welcher sich auss seinem Lager in einer Fronte zöge biss an ein Königliches hauss, welches die Tartaren у angezündet. Da aber Ihre Maj. avanciereten und mit ihre Stück'' auf den feind spieleten, zöge der­selbe sich almöhlig wieder zurücke nach seinem leger. Hierauf avanciereten Ihre Majest. biss Wäldechen,"® woselbst sie*’’’ von den Ilussaren angegritfen wurden, welche'’“ drey treffen noch hinder sich hatten, wurden aber s o e m p f a n g e n ,
a) u n te r  c a n o n  d e s fe in d e s  b )  b e s e t z t  c) g u U  b efu n d  d) s e lb ig e  c) a b e r  d e r  fe in d t  a ls o b a ld  f)  w o r­

a u ff a ls o  u o rd t u n s e r e  S t ü c k e  g e p fla iiz e lt  u n d  a u f  d e s g )  L a g e r  s p ie lte n  b) u n d t i) w ir  u n s a u ff

k) z w e i R r ig a d c n  1) T a r lt e r e n  m) S c h w a d r o n e n  n) T a r te r e n  o) rep u .sirte  p) a u ssem  sein em  
r e tr a n  l e g e r ;  re tr a n  is t  d u r  c h  s t r  i e h  e n q) fu n d  г) e r  d u r  c  b .s t r i c h e n  S i c  s ic h  s) lu fa u tc r ie  
u n d t A r l e l l e r ie  t) h i n t e r  W a l d l  i s t  n a c h  e i n a n d e r  d ii r c h s l  r i c  li c  u f ilie r te n , z o g e n , z u  
z ie h e n , u n d t a ls o  d en l in k e n  flü g e ll  b e k a m , S ie b  a u f  d e s C h u r fiir .s te u  l in c k e n  u) v o  n w ie  a u c h  b i s m u s -  
k e t i e r i s l  a n d e n  R a n d  g e s c h r i e b e n  v) Ih r  a u ff  w ) dem  C liu r f . x) auffeii y) T a r ie r e n  z) m it 
d ero  s tü c k e n  aa) an ein W 'e ltg e n  bb) v o n  fe in d e n  is t  d u r c  h s t r i  c  h e n  c c )  in  v ie r  tre ffe n  e in a n ­

d e r  fo lg te n  i s l d u г e h s t r i c h  e n  dd) a b er  dab s o ;  dab ist d u r  c  h s t r i c  b e ii.



•I М] D ie Schlacht von W arschau. 1656. • oodass z w i s c h e n 200 un d ’’ 300 auf dem plaz pliehen. Die Quartianer IrafTcn stracks darauf'’ auch auf den rechten flUgel, ihaten alier schleclilen etfect, denn sie auf 30 schritt ihr gewehr löseten,'’ und damit sich wieder in ihr lager be­gaben. Hierauf ward vom Könige ein klein W äldchen” mit etlichen hundert niussquetieren besezet, w'clche sich darin verhauwen selten, und überfiel uns die nacht, dass wir also in einem Doi'Ue, welches die Tarlaren in brand ge­steckt h a t t e n d i e  nacht uber^ stehen plicben, da unfersclieidliche alarmen vom ’’ feind gemacht w urden.’ Den Sontag morgens mit dem tage stellelen’’ wir uns wieder in bataille, wie wir den vorigen lag gestanden hatten, und zogen uns nach ein holz, welches hart am !)crge, wo der feind stunde und* sich ver- haweii hatte. Da dann der Feldzeugmeister Sparre'" mit tausend cornmandiere- len mussquetieren und den Stücken auf sie zugieng,” welchen unsere übrige in - fantarie folgete,*’ muste aber den feind die seithe geben, und gieng umb sie her- umb, da er dann etliche Salven so wohl von Stücken bekam alss von mussquet- ten, und jagte P den feind aus dem holz. Hierauf avanciereten Seine Ghurf. Durchl.** mit 6 E squ adron en d en  hohen Sandberg hierauf," alwo eine grosse mennigto* volcks hinten stunde, das dann, da sie sahen, dass die reuterey und Stücke, wie auch theil" fussvolcks auf ihre verlassene Berge stunden, das reiss­aus mit ihrer reuterey’̂  g a b e n . D a s  Fussvolk aber begunt in einem Krinck durch einander zu gehen. Worauff der Churfürst mit Iheils Stücken spielen Hess, auch auf sie avancierete. Es kam aber eine hohe generalspersohn, welche für gewiss zu zweyenmahlen b erich tete ,d ass die infanterie die hiitte aufgesto­chen und umb quartier gepeten hette. Begehi’ete^ derowegen man rnögte’“ nicht mehr mit Stücken spielen, und nicht weiter“  avancieren, den das fussvoick möchte sonsten zur desperation schreiten. Inmittelst zogen sie sich über einen morast, alda sie nach der Brücken zu eileten und über dieselbe'*’’ giengen. Spar'*" aber verfolgete sie , und nahm dem feinde die für der B r ü c k e n g e -  machete schanze hinweg, da dann der feind auss Warschau und von einer schan­zen, welche er über der Brücken hatte, mit Stücken spielete. Inmiltelst sazte der König die ganze Beuterey in zw ey treffen. Das erste treffen plieb wie es erst gestanden, das andere aber wante sich mit der Fronte umb gegen die Littauisclie und Tartarische armee, welche dem bericht nach uns in den rücken gehen woll­ten.'® Nach erhaltener Victorie seind Seine Majest. dem feinde auf eine meile W e g e s v o n  der Wahlstelteßs nachgefolget. Der Churfürst nebest dem feldmar­schall W rangel’*’’ giengen wieder zurück nach Präge, umb zu sehen, ob man die brücke gcprauchen konnte, oder ob möglich wehre durch die Weissei einen jiass" zu finden. Es wahre aber wegen des h o h e n w a s s e r s  unmöglich. Die nacht aber schickete derGi'aff Osenstirn und berichtete, dass der feind die Statt
a) ü b e r  d u i 'c  h s Lr i (5 li (i n b) o d e r  c) s lr a e k s  d a r a u f s t e h t a m i l a i i d e  d) lo s s e lc n  e) w e ltg e n .  
p  in  B ra n d  g e s t r e k e t  g )  d ie  n a c h l ü b e r  s t e l l t  a m  R a n d  h) u n s vo m  i) w e lc h e  a b e r  n ic h t  g e a e lit

w u rd e n  k) sta lle n  1) s e lb ig e s  b e s e tz e t  u n d l s ic h  d a rin  v e r b a u e n  m) S p a lir  n) a u f  z u  g i n g

0) w e lc h e  b i s  fo lg te  s i e h t  a in R a n d  p ) j u g  q) d e r  C liu r fn r s t  r) S e b w a d r o u e ii s) hinaulT

1) m e n g e  u) th eils v) m it ih r e r  r e u te r e y  s t e h t  a m  R a n d  w) nahm  d n r c  h s t r i c h e n ; g a b e n  
x) b e r ic h te  y) b e g c r l l c  z) m o ch te  aa) w e ilte r s  lih) d ie  s e lb ig e  c c) S p a h r  v c r f o l g l e  dd) fü r  d e r  
S c h a ii lz e n  ее) ah n S t ü c k e n  w u rd e n  dem F e in d e  12 vn d  e in  m o rtie r  g e n o m m e n  ff) u ie illw e g s  g g )  w a l-  
s le lle n  hh) F r a n g e ll  ii) ein e n  v o r  p a s , d u r c h  s t r i  c  h e n  ist v o r  k k ) g r o s s e n .



45G Jon. G ust. D roysen, [i I:Warschau verlassen bette, und begehrele Voick, welches gegen dem tage ihine geschickot wurde und ist also dieses treffen nobest eroberung der Stad War­schau ohne grossen schaden der unsrigen, von dem Höchsten glücklich erhallen, w^elchem wir dafür zuvordest, und dan der hohen Gonduite‘‘ Seiner Königl. Majest. zu danken haben.''An Stücke haben wir dem feinde abgenommen -12 und einen mortier, in der Stad gefunden 27, und 1 , also dass es in allem 39 Stücken und 2 mortier gewesen. Die Zahl der fahnen, wie auch der gepliebenen kan man nicht ei­gentlich wissen.
a) c o n d e v ite  b) liie r  e iid e l d as A u t o g r a p h .

Beilage 2.
R e l a t i o n  I.»Letzte aus Warschau eingelangte gründliche und ausführlichere Rela­tion dessen, was zwischen Seiner Konigl. Maytt. zu Schweden als auch Sr. Ghurfl. Durchl. zu Brandenburg eines Theils und dem Könige und der Republik in Polen anderen Theils In einer dreytagigen und blutigen Schlacht bei dem Stadllein Präge gegen Warschau über gelegen an der Weichsel am 18/28 19/^9 20/30 Julii anno 1656 ergangen, der Wahrheit begierigen Welt zur sichern unpartheyischen gewissen und beständigen Nachricht wider einige erdichtete unverschämte Lügen-Zeilungen. Anno M .D G .LV I.«  (Mit einer Vignette auf dem Titel. 8 Blätter JJ’. s .  /.) ‘§. 1. Nachdem Sr. Konigl.“ Maytt. zu Schweden von Marienburg bei dero- selben Haupt-Arm ee, welche der malen in Masuren bey den beyden Flüssen der Weichsel und den Bugk'' auf der Zacrodzinischen ® Seiten gegen über dem dorffe Nowodwor stunde, den 21 Junii angelanget, haben allerhöchstgedachte Sr. Konigl. Mayt. Ihr angelegen seyn lassen, dass die beyde in Bau gewesene Brücken, die eine über die Weichsel bey Sacrodzin und die andere über den Bugk bey Nowmdwor verfertiget, und dadurch Gelegenheit erlanget würde, mit dem Feinde, welcher bey Warschau stunde, und daselbst ein verretrenchir- tes*' r>ager, und eine Brücke über die Weichsel hatte, in action zu treten.

H Fast wörttich mit dieser Relation stimmt Re la t ion  II, deren Titel lautet:
Letzte noch gründlichere ausführlichere, aus dem Königl. Schwedischen Feldlagei' bey 
Präge vom 5 Augusti Eiiigelangete Relation, was zwischen Ihr. Konigl. Mayt. zu 
Schweden und Ihr. Churf. Durchl. zu Brandenburg Eines Theils und Ihr. Konigl. Mayt. 
und der Republique in Pohlen andern Theils in einer dreytagigen und blutigen Scldacht 
bey dem Städtlein Präge gegen Warschau über an der Weichsel gelegen den 28. 29. 
30. Julii im Jahr 1 656 sich zu getragen, der wahren walirlieitsbegierigen Welt zum 
sichern beständigen Nachriclit Avieder einige gedruckte erdichtete unverschämte Lü­
genzeitungen. Anno. M.DG.LVI. (7 Blätter 4”. s. l.)

Dieser Druck hat folgende Abweichungen von dem der Relation I : 
u) Ih re  K ö n i g l .  u n d  s o  i m m e r  s t a t t  S r .  b) B n g g  <;) S i ic r o z in is c h e  d) v e r .s c h a n z tc s .



11 3] D ie S chlacht von W arschau. 1 656. 457§. 2. Indem nun obemelte beyde Brücken bey nahe perfectioniret, ist das W as­ser (wie es deren Orten alle Jahr umb selluge Zeit gewöhnlich) so hoch gewach­sen, dass man solches werck in der Eyl nicht vollziehen können, sondern musste damit so lange Anstand haben, bis das Wasser wieder gefallen, und sich in etwas geselzet. §. 3. Als nun der Adel in Masuren und Podlachien auff eine Zeit vorhero die dem Fürsten Bogislav Radziviln zuständige und 18 Meilen von Nowodwor an dem Fluss Nareu belesene Stadt Tychozin“ belagert hatten, commandirten Sr. Konigl. M a y t , d e n  Feld Marschall Lieutenant Graf!'Douglas daselbst hin , umb sellngen Ort zu succurriren, massen er dann auch ermelien Adel und alle ihre Macht davon gejaget und etwan in die 2000 von selbigen feindlichen volckern niedergehauen , und s e l b e n O r t  auflfs neue mit mehreren volcke und aller andern Nothdurfl't versehen und versichert. §. 4. Wie nun solches also verrichtet und Sr. Churf. Durchl. zu Brandenb. mit dero Armee zu Plonske, vier Meilen von Nowodwor belegen angelanget, kam auf einen Tag‘̂  die Zeitung ein, das der Lillausche Unter-Feld-Ilerr Gonsewski ziemlich siarek bei Oslerlenka stünde und Poltowsko belägei’t hatte, wesswegen Sr. Mayt. den 14/24 Ju lii" eigener Person mit einer starken Parley, so von dero^ eigenen als Chur Brandenburgischen ® Völkern aussgangen, umb den Feind zu suchen. §. ö. welcher als er verm ercket, dass Sr. K. Mayt. völeker ihnie zu nahe wollten kommen, sich von Poltowsko über den Bugk in grosser Eyle nach Warschau re- teriret. Wie nun Sr. K. Mayt. den 1 7/27 Julii in dem Lager bey Nowodwor wie­der augelanget und Sr. Chuifl. Durchl. zu Brandenburg mit dero Armee nacher Zacrodzin unterdessen avanciret, massen’̂  höchstgedachte Sr. Churf. Durchl. desswegen die conjunction noch immer verschieben, weilen dieselbe stets in hoffnung gestanden, dass Sr. Mayt. in Polen sich endlich würden zum Frieden bewegen lassen. §. 6. weilen aber alle Sr. Churf. Durchl. auffgewendete treuer Fleiss, Mühe und Vnkosten gaulz vergeblich, ward unter beyden hohen Häup­tern noch selbigen Tag Rath geliallen  ̂ und resolviret, beyde Armeen als die Königliche und Churlürslliche, alsofort zu conjungiren doch' zu keinem andern Ende, als zu Erlangung eines ehist-aulfrichtigen und beständigen Friedens, welches dann auch also ins Werk gestellet worden. §. 7. und man daraulf also­fort gegen Abend und folgendts die gantze Nacht die Königl. Gavallerie, und beyderseits Artillerie und den folgenden 18/28 Ju l i i ‘‘ den Rest der gantzen Armee über die auff dem Bugh gelegte Brücke bey Nowodwor filiren und die marche^ aufPrage so an der Weichsel gegen über Warschau liget, richten lassen.
a) T y t o z i n  b) M a y t . den .h m ii m it a u s g e l a s e n e r  Z a h l  c) d e n s e lb e n  d) kam  den .lu lii

d ie  Z e it u n g  m i t  a u s g  e 1 a s  s c  n e i‘ Z a h l  e) d e n  14. Ju l i i  f) Ih r e r  g )  Ih r  C b u r fü r s i l ic h c n  D u r c h l.

h) v o n  m assen . . .  b i s  w a rd  u n te r  in  § . C f e h l  t i) v o  u d o c h  zu . . . .  b i s  F r ie d e n s  f e h l t  k) 18 J u l i i .

1) u n d  den m a r c h .

1) liier beginnt der Text der brandciiburgiscben Bearbeitung (im T h ea ir . E u r o p . VII. 
p . 893 ed. II) mit den Worten :

worin resolviret worden beyde Armeen als die Königliche und Churfiirstliche alsofort 
gegen Abend und die) gantze Nacht (§. 7) wie auch den folgenden 18/28. Julii über die 
auf dem Bugh u. s, w.

In den folgenden Noten sind die Abweichungen der brandenburgischen Bearbeitung und 
in den Noten zu diesen Noten die von dem Cburfürsten gemachten Correcturen angeführt. 

A b b a n d l. d . K .  S .  G e s . d . W is s . X .  31



458 Jon. Gust. D roysex. [114§. 8. itiil der Inlenlion, der Liltauiscberi Armee so bey itzl ermeldlom Pragę eine weile gestanden , eins beyznbringen, oder da solche sich reteriren IhcUcn/ vorerst die Brücke Imy Wai'schaii gantzlich zu ruiniren und als dann wieder den Bugh bey Nowodwor zu repassiren und nachdem man über die bey Zacrodzin verfertigte Brücke wäre gekommen^ jenseits der Weichsel bey Warschaw mit dem Feinde zu einer rechten H a u p t-Action zu gelangen lentiren und suchen wolte. §. 9. Es bat sich aber zugetragen, dass der Feind gleich selbiges Tages, nemblich den 18/28 Ju lij“ suchte mit seiner auf jener Seit umb Warschaw bey sich gehabten force über seine Brücke zu Warschau zu gehen, und nach b e- schehcner Conjunction mit der Littawischen Armee, und denen angekommenen Tartaren, für dem Schwedischen Lager bey Nowodwor sich zu setzen, und mit den Partheyen die Kön. Schwedische und Churfl. Brandenb. Furagiers zu in - commodiren, §. 10. inmassen dann’’ anfangs ein Polnischer Trompeter kommen, welcher an Sr. Churfl. Durchl. ein Schreiben voll harter und schmählicher Be­trohungen gehabt,^ worinnen Sr. Churfl. Durchl. so treue Vermittelung'^ von Polnischer Seiten gantzlich verworffen worden, und darauff’'' der Frantzösisclie Ambassadeur de L o m b r e s , s o  von Warschaw gekommen, Sr . Königl. Mayt. und Sr. Churfl. Drchl. zwischen Prag und Nowodwor begegnet, von des Feindes überkunffl und contenance solches berichtet, §. 11. w'esw'egen dan also fort re- solvirt w'orden,'^ gedachten Trompeter bey sich zu behalten, und (nachdem man Stroh zum Feldzeichen, und Gott mit uns, zum Worte genommen) gerad auff den Feind längs der Weichsel losszugehen, inassen auch® die Battaglie des Mor­gens frühe*’ auff Mass und W eise, wie folget, angeordnet worden : §. 12. Auff dem rechten Flügel sind Sr. Königl. Mayt. zu Schw’eden selbst, und des Herrn Generalissimi Fürstl. Durchl. wie auch der Herr Feld-Mareschall Lieutenant Douglas, dessgleichen S . Fürstl. Gn. Herr Marggrafl'Carl Magnus zu Baden, als General Lieutenant über die Cavaileric, wie auch die beyde General Majors zu Pferde, nemlich Sr. Fürstl. Gn. Herr Philip Pfaltzgrafl'von Sultzbach und 11. Henrich Horn; §. 13. die Infanterie aber, so Sr. Königl. May. bey sich auü’ dem rechten Flügel gehabt, und in dreyen Brigaden gestanden, ist unterm Conduicte des Herrn General Major Bülow^en gewiesen,’’ Die Königl. Artillerie ist von dem Obristen Herrn Graf Gustav Oxensliern commendirt worden. Zu dem ersten Treffen aufl’ dem rechten Flügel wurden verordnet Se. Fürstl. Gn. Plältzgraff von Sultzbach, zu dem andern Herr Marggraff Carl Magnus zu Baden Fürstl. Gn. und zum dritten der Herr General Major Heinrich Horn. §. 14. Auff dem bncken
.1) 18. J u l i i  b) v o n  a n f a n g s . . . .  b i s  u n d  d a r a u f f e h l t  c) d e  L ’ O m b re s d) v о n g e d a o lile n  b i s  g e ­

nom m en f  e h i t  e) m ü ssen  d an n  a u c h .

1) würde s ta t t  thälen 2) und wenn man nachgehends über die damals fertige Brücke 
gekommen * 3) ein zumalen impertinentes und imzeiliges Schreiben überbracht 4) Durchl.
offters offerirte getreue und лvoЫgeraeynte Vermittelung 5) Bald hernach kam 6) frühe 
von Ihr. König], Maylt. und Churfürstl. Durchl. au(T 7) von die Königl. bis commendirt 
werden fehlt.

*) C o r r e c l u r  d e s  C  h n r  f  ii r s l e n : lir iic k e  b ei S a e r n z in  ü b e r  d ie  W e i x c l  g e k o m m o n .



i 1 5] D ie S ciilaciit von W arschau. 1656. 459Flügel sind gestanden Se. Cbiirfl. Durch!, zu Brandenburg selbst niil dero Armee und unter derselben conduicte der Herr Feldmarschall Graf Carl Gustav Wrän­ge!.^ Die Cavallerie commendirte der Herr Graff von Waldeck als General Lieu­tenant von der Cavallerie, nebenst^ den dreien General Majors, als Herr Kan­nenberg, II. Graf Claus Tott, und Bötticher. §. 15. Massen Se. Königl. Mayt. diese beyde General Majors Graf Tott und Böttichern mit ö Esquadronen ihrer Beuter den Churfürstl. adjungiret damit beyde Flügel gleich stark seyn möchten, es haben auch S . Cliurfl. Drchl. gleich S . Königl. Mayt. zwey Brigaden Fussvöi- cker bey sich bey dem lincken gehabt.^ Der"  ̂ Churfl. Brandenb. Feldzeugmei­ster Herr Sparr aber ist nebenst den zweyen Churfl. General Majors Herrn Gra­fen von Waldeck und Herr von Goltz mit 7 Churfl. Brigaden in der mitte zwi­schen den beyden Flügeln gestanden, und hat auch vielgedachter Herr Sparr die CimrO. Artillerie commendiret.* §. iC . Nach sothaner Verordnung und er­langter Kundschafft des Feindes contenancc, haben dero Kün. M. mit dero Flügel die rechte Hand und avantgardie genommen, zuforderst bei einem Dorff % M eil‘'̂ von Warschau in Bataille gestelle, und darauf durch einen darzwischen befind­lichen Wald in aller Eil marschiret,® unterm conduicte des Feldmarschall W ran- geln aber sind 600 commandirle Beuter nebst einigen Dragonern, sich der Pas­sage durch den Wald zu versichern, und das Feld zu rccognosciren, л^orausge- schickt, worauf denn S . Kön. Mayt. mit den Esquadronen und^ rechtem Flügel in aller Eyle® gefolget. §. 17. Vnd wie S . Kön. Mayt. durch den Wald kommen, haben dieselbe die situation des Orts dergestalt befunden, dass sich die Weichsel zu dero rechten Hand und derselbe®'Wald, welchen sie allschon durchpassiret, zu Ihrer lincken Hand längst bis fast an der Feinde retrenchement erstreckte,^® §. 18. und haben Se. Kön. Mayt. zwischen dem Walde und der Weichsel keinen Platz gehabt, mit dero Flügel in einer Fronte zu marchiren, derowegen die Begimenter hinter einander, wie es der Platz hat zu gegäben, marchiren müssen, §. 19. und nachdem der Feind sich anfangs für seinem Lager und zwischen dem Walde und der Weichsel mit seinen Vortruppen gepräsen- tiret, haben Se. Königl. Mayt. dem Feldmarschall Wrangel autf den Feind
1) Der Anfang des §. 14 l a u t e t :  Den linken Flügel haben S. Churfl. Durchl. zu 

Brandenburg zu commandiren über sich genommen und denselben aus Dero Armee for- 
mirel. Die Cavallerie 2) nebenst dreyen General Majors, worunter unter andern der 
von Kanenberg sich mit befunden. Darauf  fo lg t  es haben auch S. Churfl. Durchl. u. s. w. 
3) und sind beyde Flügel gleich stark gewesen 4) so dass das corps de batadle und der 
linke Flügel von der Churfl. Durchl. selbst und dero Generalität, von Ihrer Königl. Majestät 
aber nur der rechte Flügel allein commandirt worden. 5) eine viertel Meile 6) marchi- 
ret, damit aber selbiges um so viel sicherer geschehen könne, haben** Sr. Churfl. Durchl. 
von dem linken Flügel 600 commendirte Reuter riebst einigen Dragonern detachirel und 
durch dieselben sich unterm 7) May. mit dem rechten Flügel 8) in aller Eyle fe h l t  
9) denselben 10) gehabt 11) sind einige brandenburgische Esquadronen*** beordert 
worden auf . . .

*) D e r  K ö n ig lic h  Sc h w e tlis e lie  G e n e r a l v o n  W r a n g e l  und C h u r f l .  **) h aben S .  K ö n i g l .  W a y . e in ig e  V o r ­

tru p p e n  im le r  Со ш п іаш іо  d e s O b e v s tle n le n a n t C a n itz  d e ta c h ir e l ***) o b b eriih rte  V o r lr u p p e ii.

31 *



46ü Jon. Gust. D k o y s e n , [116losszugehen beordeil, welcher dann demsell)en bis an sein retrenchement ge- l'oiget und poussirel §. 20. und nachdem sie sich etwas zu weit entfernet ge­habt,  von den Regimentern, hat^ man billich mulhmassen müssen, dass ein Theil von des Feindes Gross bcym Ende vom Walde und hinter dem Waide solle stehen, den commendirten Truppen die retraite abzuschneiden, derowegen Se. Konigl. Mayt. die 4 Esquadronen, so nechst dem Walde marcbirteii, in vollem Gaioup avanciren Hessen, §. 21. da dann das Glück es so eben getroffen, dass, wie der Feind an unsere commendirle hat angehen wollen, diese 4 Esquadronen unter conduicte des Herrn Graf Duglasses^ dem Feinde begegnet, demselben poussiret, und bis an ihr retrenchement und Mussquelirer verfolget: § .2 2 . Die­weil aber die Nacht eingefallen, und man Avegen grossen Staubes nichts weiter hat tentiren können, sind Se. Kön. May. mit dem rechten, und Se. Ghurfl. Durchl. mit dem Hucken Flügel, bis die Infanterie nachkäme, und ebener ge­stalt sich einßnden möchte, für des Feindes retrenchement dergestalt stehen ge­blieben, dass sie den Wald zum Rücken genommen, und ist in währender ac­t i on* ’̂  nut canoniren nicht gefeyret worden. §.23. Weil nun mit solchem setzen und Anmarche der Regimenter eine ziemliche Zeit erfordert worden, ist unter­dessen die sinkende Nacht eingefallen , da man dann nicht für rathsara befun­den, weiter füi* des Feindes Stücken zu stehen, besondern man hat sich zurück gezogen, und zwischen dem Wald und der ЛѴеісЬзеІ die Nacht über Stand ge­fasst, die König!. Schwedische Armee längst der Weichsel, und die Ghurfl. längst dem Walde da dann die Infanterie in der mitte, hinter einander, und nur12 Es­quadronen zu Pferd, und 2 Brigaden in der fronte, und die übrige Regimenter verdoppelt hinter einander gesetzet worden. §. 24. Des Sonnabends bey an­brechendem Tage sind S . Kön. iMay. und Se. Ghurfl. Drchl. nebest denen Ge­nerals-Personen zu recognosciren geritten, und befunden, dass den Feind zwi­schen seinen rechten Wercken und retrenchement anzugreiffen nicht dienlich, besondern dass man suchen möchte, ihn umbzugehen aufif unserer linken Hand, §. 25. zu dem Endo nöthig befunden worden sich einer kleinen Höhe, welche allernechst beym Walde gelegen, zu impatroniren,  ̂ und von dannen das Feld besser zu wmhlen, und zu suchen, haben also S . Ghurf. Drchl. mit dero Flügel nebest zweyen Brigaden zu Fuss längst für dem Walde nach der Höhe zu avau- cirot, und des Hügels sich glücklich bemächtiget, wiewol es grosse Mühe ge­kostet, die Artillerie, so gleich fort zu bringen, wegen der kurtzen Sträuchen und morasthafften Wegen , wodurch mau hat marschiren müssen. §. 2G. Wie
1) hat man aus ßeysorge, dass ein Theil von dess Feindes Armee beym Ende des Wal­

des und hinter dem Walde stehen und denen commandirlen Truppen die retraicte abschnei­
den möchte, 4 Esquadronen............avanciren lassen, *** da denn das Glück 2) von unter
—  b is  Duglasses fe h l t  3) zu bemächtigen 4) die Polen, so einen sehr avantageusen 
Post darauff gcfasscl, davon gejaget, auch verschiedene Stück und bagage dabey erobert 
und des Hügels sich mit grossem vigeur glücklich****

*) ilie s c  K sc iu lro iieu  ♦ *) A c l i o n  vom  lA iiic le  m it ♦ “ ) h a b en  S r .  K ö ii ig l .  M a y t . s e lb e r  m il ey n igea i S q u u -  
d ro n e n  s e c iim lir e l, d a d en n  d as U lü c k  ♦ ***) d ie  P o le n  d a vo n  g e ja g e l u i i d  d e s H ü g e ls  s ic h  b em U e h tig e t.



1 17] D ie S chlacht von W abschau. 1656. 461man nun auf die Höhe gekommen,  ̂ hat man nicht allein von des Feindes Con­tenance, sondern auch von der situation des Orts recht urtheilen können, und haben S . Churfl. Di'chl. alsofort sich mit dero Flügel längst vor dem Walde be­deckt, von zwey“ Brigaden zu Fuss und Dragonern, nebest den Stücken in solche'’ postur geselzet, dass deroselben nichts in Bücken gehen konte. §. 2l7. Dieweil man nun von solcher unbenanter Höhe nicht allein gäntzlich umb den Wald gekommen, sondern auch lauter flach Land gefunden, bis an den Stand des Feindes,^ und daraus mercken können,® dass der Feind seine force hatte zur rechten Hand gezogen, so wol den Churlürstlichen in d ieflanque, als auch hinten durch den Wald mit etlichen tausend Pferden, und sonderlich mit den Tartarn Sr. Kön. Mayt. Flügel in den Rücken zu gehen, so* haben Se. Kön. Mayt. mit umbschvvingung 6 Fsquadronen vom dritten Treflbn den Feind zurück gejaget welcher darnach sich für die Churfl. Armee auft'rn Felde präsentiret. §. 28. Entzwischen haben Se. Kön. May. zwischen dem Walde und der Weichsel mit der Artillerie, Infanterie, und Gvallerio, für des Feindes retrenchement^ subsistiret, und** ziemlich mit Canonen begrüssel wor­den, die^ Infanterie vor der Cavallerie auch zum Theil mit der Cavallerie ver­mischet gestanden, und damit der gantze Schwarm den Churfl. niclit aufl'den Halss kommen möchte, sind noch 2 Brigaden die Churfl. zu sustiniren beordert worden: §. 29. Dieser Stand hat solange gewähret, bis die Churfl. Stücke, welche auff die Höhe selten gebracht werden, durch den Morast geschleppet worden. Alldieweil nun Se, Kön. May. aus dos Feindes Anschickung, und an­dern Umbständen für rathsam befunden, dem Feinde zu seiner rechten Hand umbzugeben, aber nicht practicabel erachteten, wegen Enge des Weges und durchgetrelenen Morastes den Weg zu gehen, \velchen der Churfl. Flügel gepas- siret, sondern beschlossen, den Weg hinter dem linken Flügel umb den W ald, wo die Tartarn Sr. Königl. Mayt. in den Rücken zu gehen gesuchet, zu neh­men. §. 3 0 .  Gleich wie man aber bey sothanon resolutionen sich billich nach des Feindes contenance hat müssen reguliron , also haben Se. König. Mayt. bey vorigem Stande, als S . Kögl. May. bey der Weichsel, und S . Churfl. Drchl. jen­s e i t s  des Morastes w aren, sich etwas verweilen m üssen, §. 3 1 . sintemal der Feind zu unterscheidlichen mahlen Mine gemacht hat,  so wol S . Königl. Mayt. als die Churfl. Armee beyde zugleich anzugreifTen, und es bey einer solchen action nicht rathsam wäre, dass Se. Königl. Mayt. durch Abziehung dero Troup-
a) vo n  D ero  z w e y  b) s o lc h e r .

l) Wie nun S. eil. D. solche llöho erobert und den Feind davon delogiret, haben die­
selbe mit Dero Flügel längst von demAValde sich mit unglaublicher application und unermü- 
deter Arbeit* bedecket und in solche Positur gesetzet 2) bis an den Ort wo der Feind ge­
standen 3) und dabey wahr genommen 4) so ist der Feind mit sechs Esquadronen** vom 
dritten Treffen zurückgejagt und an solchem seinem Vorhaben gehindert worden. Inzwi­
schen 5} zwischen dem Walde und der Weichsel in hataille subsistiret G) und sind da­
selbst 7) von den Wor ten die Infanterie . . . .  b is  §. 32 Indem fehl t .

*) v o n  m it u n g la u b lic h e r  . . .  . h i.s A r b e it  g e s t r i  c h  c n .  **) m it s e c h s  E s q u a d r o n e n  i s t  g e s t r i c h e n .



ш JüH. Gust. Droysen,pen dero Dessein so geschwinde effecluiren solle. §. 32. Indern^ nun der Feind wieder zum andernmal zu seiner rechten; Hand mit allen seinen Tartarn den Ghurfi. in den Qanquen rücken, und fronte zugleich einzubrechen suchte,^ sind sie durch tapffern Wiederstand der Churfl. zurück poussirot wmrden auch die, welche durch den Wald den Ghurfi. wollen in Rücken gehen, durch S . Königl.MaY. drittes Treffen abgehalten worden. 33. Es hat zwar auch der Feindin selbigem moment gesuchet, mit seiner grössten force nebest seiner Infante­rie aus seinen retrenchement gegen S . Königl. Mayt. zu avanciren, sie sind aber von den Stücken und Cartheschen dergestalt empfangen wmrden, dass ob sie gleich sich zu unterschiedenen mahlen herfür gelhan, haben sie sich dennoch endlich wieder in ihre retrenchement gezogen, und denn zugleich gesuchet, nach ihrer rechten Hand mit aller ihrer force auff den Ghurfürsten lossziigehen. §. 34. Bey dieser Occasion** haben S . Kön. Mayt. Zeit bekommen, sich mit Dero Infan­terie und Cavallerie abzuziehen, und also hinden umb den Ghurfi. Flügel durch den Wald aulT das ebene Feld sich zu ziehen,® allwo dann S . König!. Mayt. mit des Ghurfürsten gut befinden, erwehllen die lincke Hand und den lincken Flügel zu nehmen. §. 35. Diewmil^ nun der Feind seine grösste force und alle seine Hussaren auf seine rechte Hand gesetzet, und in guter Ordre über das Feld an- marschirte, als streckten Seine Kon. Mayt. sich auch zur linken Hand aus, umb Feld zu gewinnen, und dem Feinde in der Ebene ins Gesicht zu gehen, §. 36. und nahmen S . Königl. Mayt. auf dero Flügel zu sich etliche cornmandirte Stücke nebenst drey Esquadronen zu Fuss, w'elche alle für der Gavallerie her marchir- t en, und suchten also S. Königl. Mayt. mit guter Ordre dem Feinde im flachen Felde anzugreiffen, w'ie auch selbige umbzugehen, und hinter ihren Stücken, die sie auf eine hohe Sand-Dühne mit ihrer Infanterie gesetzet, zu atlaquiren. § .37. Wie nun S . Mayt. mit dero Flügel in guter Ordnung avancirten, fieng der Feind an gleich das Dorff, welches zu seiner rechten Hand war,  anzustecken,
1) Bald aber -darauff hat der Feind wieder zum andern mal zu seiner rechten Hand.. .. ^

2) gesucht er ist aber mit solcher Valeur und conduite von Sr. Churfl. Durchl. empfangen 
worden, dass er sich mit überaus grossem Schaden und Hinterlassung vieler Todten mit 
grosser Confusion wieder zurück machen müssen. Bei dieser Occasion (§. 84) 3) sich zu
stellen, dann Sr. .. *** 4} F ü r d ie §§. 35— 42 h a t der Tex t des T h . E u r .  e d .  11. Nach­
dem nun Ihre Kön. Maytt. sich mit dero Flügel daselbst ins Hache Feld gezogen, so**** ist man 
bald darauff mit dem Feinde, welcher in guter Ordnung auf die Königl. und Churfürstliche 
Armöe an marchiret, ins Gefechte gerathen, und ob schon von des Feindes Husaren und Reu- 
terey vornehmlich auf die Churfürstliche Cavallerie-f ein sehr hitziger Anfall geschehen, so 
seynd doch dieselben von Sr. Churfl. Durchl.-J-j- dergestalt repoussirt worden, dass sie sich 
ebner Gestalt wie vorhin wieder zurückbegeben und in einer ziemlich confusen Retirade ihr 
heyl suchen müssen, welches ziemliche Zeit lang gewähret und zu beyden Theilen sowohl 
an Polnischer als Schwedischer und Brandenburgischer Seite mit grosser Courage absonder­
lich aber von S. Ghurfi. Durchl. zu Brandenburg soutenirt worden. (§. 43). Bey. . .

*) D e r  g a n z e g .  .32 i s t  g e s t r i c h e n .  **) i'iiid ig L'l'e n d s h a b e n . ***) К i ii z e 1 n e s  i s t  g e . s t r i c h c u ,  
e s  b l e i b t :  C a v a lle r ie  d u rc h  den 4V ald a b g e z o g e n  und a lso  h in te n  uni d e n  C h u r f l .  F l ü g e l  a u f d as eb e n e F e ld  
sic h  g e s l e l l e t ,  d ie  lin k e  H an d  u n d  lin k e iiF li ig e l  g e n o m m e n . ♦ ***) n a c h d e m . . . .  so  i s t  g e s t r i c h e n  und  
i s t  d) R e u tc r e i a u f d ie K ö n ig l .  C a v a lle r ie  f f )  S e it e  ta p fe r  s o u te n ir t  лvorden.



M 9J D ie S chlacht von W arschau. І656. 463und sich hinlei' dns Dorff zurück zu ziehen, in raeynung Sr. Kön. May. wann Sie das Dorff fürbey passirlen, mit einem Theil Hirer Gavaflerie hinten umbs Dorff in den Rücken zu gehen, wesswegen der General Major II. Horn mit dem dritten Treffen zugleich umb das Dorff zu gehen, und zu avanciren beordert wurde, welches, da es der Feind gewahr w urde, zog er sich allmählich zurück zum andern Dorff, nebesl einem Morass, und setzte sich hinter das Dorff, w'el- ches sie aiicli anstecklen : §. 38. Als avancirten Sr. Königl. Mayl. nach demDorff, zuvorderst mit den Kneclilen, und da sie wegen des Morass das Dorff umbzugehen nicht für ralhsam hielten, besonderen zur linken Hand zu gehen, Hessen Se. Königl. May. die Infanterie vor den dreyen Ksquadronen zu Fuss beim Dorff und Morass stehen bleiben, bis das erste und andere Treffen längs, und für das Dorff sich zog, das dritte Treffen aber blieb Ijcslehen hinter dem Fussvolck, umb solches zu sustiniren, §. 39. und als S . Königl. Mayl. mit dem ersten und andern Treffen schon das Dorff zum Rücken hatten, hatten Se. Königl. Mayt. dero rechte Fronte gegen den Berg, und des Feindes Werck auff den Sand-Dühnen geformiret, da dann mit canoniren auff beiden Seiten es erst recht angegangen, und beyderseits grosser Schaden geschehen. §. 40. Dieweil aber Se. Königl. Mayl. sich musten dero linkem Hand, wenn sie gegen den Berg weiter avanciren würden, versichern, haben Se. Königl. Mayt. nachdem sie das Dorff schon im Rücken, die drey Esquadronen zu Fuss wieder vom Morass zu sich kommen lassen, und dieselbe hinter dero zweytes Treffen, und gänlzlich am Ende des Flügels die fronte zur linken Hand gewendet, beyrn Creutze setzen lassen, und fronte gegen die Tartarn zu thun, \velche hinter dem Dortfe beim Walde nebenst einer Menge Quartianer Se. König!. Mayt. zur linken Hand in die flanque zu gehen suchelen, §. 41. derowegen Sr. Königl. Mayt. mit der gantzen Bataille halten Hessen, auff dass das dritte Treffen sich auch möchte her­ziehen, auf seinem rechten Platz. Enlzwischen hat die gantze feindliche force, ausserhalb wenigen Esquadronen, die beym Fussvolk autfrn Berge bestehen blieben, sich zum Theil auff der rechten Hand, und umb Sr. Königl. Mayt. Flü­gel, die Hussaren aber, nebenst 5000 Pferden gegen Se. Kön. Mayt. fronte avan- ciret, §. 42. da dann die Hussaren auf zwey Esquadronen einem ziemlichen Effect gethan, und zum Theil durchgebrochen, sind aber von dem andern Tref­fen, und von der Seilen dergestalt empfangen worden, dass ihrer wenig durch­kommen, die aber, welche ihnen gefolget, zurückpoussiret worden, von welchen Theil auff Sr. Königl. Mayt, Bataille, etliche auff die Churfl. Cavallerie“ loss- gangen, von welchen sie auch dergestalt empfangen \vorden, dass sie mit höch­ster confusion den Berg wieder einzunehmen gesuchet haben; §. 43. Bey^ sol­chem währenden Treffen haben die Tartarn nicht gefeyret, sondern gesuchet umb das Dorff,* und der Armee in den Rücken zu gehen, worauff^ Se. Königl. Mayt. 4 Esquadronen unterm conduicto des Herrn Generalissimi** Durch!.
a) Ih r  C h u r fü r s U . D u r c lil .  lo s s  b) G e n e r a lis s im i H o c li lu r s ll .  D u r d il .

t), Bey solchem Treffen 
(fronen wenden lassen.

2) um das Dorf und fehl t .  3) worauff man vier Esqua-



4б4 Jon. Gust. D iioysen, [120haben wenden lassen, welche sie denn  ̂ gepoussiret und in den Morass gejaget, allwo ihrer eine grosse Mänge geblieben, und von ihren Pferden haben absprin- gen müssen. §. 44. Wie nun bey auf so vielfältige Arten geführten actionen und Treffen, Se. König!. Mayt. nötig befunden, dero Regimenter in vorige Ordre und Platz wieder zu bringen, umb den Feind in seinem Vortheil zu altaquiren, und bey Eroberung eines Waldes welcher dem Feinde und die Höhe zur rechten Hand lag, mit gleicher avantage des Feindes Höhe zu erreichen, dass man also hinter des Feindes Wercke mi( dem Feinde und seinem Fussvolck, in gleichem Vortheil zu fechten kommen mögle, so hat man gegen den Feind avanciret, aber zu dem Berge^ nicht gelangen können, bis es gantz finster worden, §, 45. da dann weitere actionen zu verhüten, Se. Königl.May.^ sich zurück gezogen, dero“̂ Cavallerio bey einem Walde zur Seiten des Dorfies gesetzet, nebenst den dreyen Esquadronen zu Fuss, die Infanterie ist aber für dem Dorff,^ und die ChurfUrsl- liche* Armee auff dem Platz stille stehend blieben, bis Sonntags Morgens, da man sich dann bey anlu'echendern Tage wieder zusammen gezogen, §. 46. und nachdem Se. Mayt. eine Esquadronen Fussvolck in dem Walde wo dero Gaval- lerie gestanden, zu verhawen befohlen, umb da Se. Kön. Mayt. würden avan- ciren, den Rücken fi'ey zu haben, als ist darauff resolviret worden, dass man mit der Armee zwischen dem Walde, da Sr. Königl. Mayt. Cavallerie über Nacht gestanden, und dem W alde, dessen der Feind bey der rechten Hand sich gebraucht'’ hat,  zu avanciren,® und die Infanterie in die Avantgarde zu neh­men nebenst Artillerie und 5 Esquadronen zu Pferd der Schwedischen, umb den Feind aus dem Walde zu bringen, welches zu verrichten, dem General Fefdzeugraeistor Sparr auffgetragen wurde, auch von ihme mit sonderbarer dexterität und guter disposition verrichtet worden. §. 47. Und dieweil der Fcldzeugrncister Sparr den Wald zuvorderst hefftig canonirte, hat zwar der Feind seine Infanterie nach dem W alde’  ̂ gezogen, mit dem gantzen Reste seiner Cavallerie gesuchet,® umb in die flanquen zu gehen, derowegen *** Se. Kön. Mayt. so wol als die Churfl. Cavallerie unterschiedliche fronten nach situation des Orts, umb des Feindes einbreehen zu verhindern formiret, dass also an allen vier Ecken fronte ist formiret worden. §. 48. Nachdem aber der Feldzeuginei- stcr Sparr den Wald eine weile canoniret, ist er mit der'* Infanterie und 200 commendirteuMussquetirern in den Wald hinein avanciret, neben fünff Esqua­dronen Reuter, §. 49. und weil des Feindes Mussquetirer also den Wald ver-
a) Ih r  C h u iT iir s ll.  D u r c h l. A r m e e  b) s ic h  v q r h iu  g e b r a u c h t .

t) лѵсІсЬо Sie dann* 2) Berge** worauf der Feind sich dazumal postiret gehabt, nicht
3) zu verhüllten man sich 4) und die 5) für einem Dorf, welches man zur Linken ge­
habt 6) von und. . . bis Schwedischen fe h l t  7) aus dem Walde 8) aber gesuchet 
9) Der Ghurfürstl. Infanterie und fünf Esquadronen Reuter in 10] von neben . . .  b is  
müssen fehl t .

*) w e lc h e  a c h t a u f s ie  g e b e u  m ü s s e n , dam it s ie  n ic h t \ o u  h in te n  e in fie le n . D a nu ii **) a v a n c ir e t u n d  s ic h  
w e g e n  d e r  A a c h l  a lld a  p o s tir e t , d e r g e s ta lt  d a ss d ie  C a v a lle r ie  b e y  ein e m  W a l d e  ***) d erü лvegen C a v a lle r ie  
co m m a iid iret w u rd en  d ie In fa u lc r ic  d e s  lin k e n  F l ü g e l s  zu  b e d e c k e n . § . 4 8. N a c h d e m  . . .



12!] Die Schlacht von W akschaü. 1 656. 465lassen müssen, sind^ S . Chiirfl. Drchl. in eigener Pei'son mil sechs Esquadro- nen® auf den Berg avancirt, die darauf befindliche feindliche Reuterey ** den Berg hinunter gejaget, welche^ sich dann zur linken Hand nach dem Morass, wo }des vorigen Tages die Tartarn sich hinbegeben, aber von dem Feldmar­schalle Herrn Gustav Wrangel und dem Churfl. “ General Lieutenant Herrn Grafen von Waldeck mit commendirten Reulern und etlichen Esquadronen ver­folget, in Morass gejaget, und also die meisten derselben erschossen, ersoffen und umbkommen. §. 50. Bei währender solcher Action haben Se. Churfl. Drchl. resolviret gehabt,^ nachdem die feindliche Infanterie ihre Stücke® ver­lassen, auö’ die losszugeben,'" dieweil dieselbe aber gleich zu accordiren begehret, haben S . Churfl. Drchl. dieselbigen nicht verfolget, besondern die Infanterie hat in währendem Tractat sich nach der Schiffbrücke verfüget, dieselbige passiret, und hinter sich ruiniret: §. 51. Nachdem nun des Feindes linker Flügel und die Infanterie mit Verlassung des Lagers, Pagage und allen Stücken sich rete- riret gehabt, ist des Feindes rechter Flügel^ schon zur Flucht parat gewesen, und sich frühzeitig grössten Theils zwischen Präge und dem nicht weit davon liegenden Walde weg in voller confusion reteriret ohnangesehen so wol dieses als vorigen Tages, der König in Polen die also genannten Hollolten oder Gesinde (welche nicht mit Obergewehr, sondern nur Sebeln, Sensen, Prügeln, und der­gleichen Instrumenten versehen) beydes mit Gelde und Worten anirniret, so wol die Quartianer und Pospolite Russenie® vom aussreissen auffzuhalten, §. 52. welches sie auch in der That, und mit vielfältigem grossen Geschrei anfänglich verrichtet, endlich aber mit einander, besagter massen, aussgerissen,**^* wel­chen Se. Köngl. Mayt. zwar nachgegangen, aber wegen abgemalleter Leute und Pferde, welche in der dreytägigen Action nichts gessen haben, hat man den Feind wenig verfolgen können, besondern man ist des andern Tages dem Feinde G Meileweges nachgangen.§. 53. Der König in Polen hat dieser Action von Anfang bis zu Endo bey- gewohnet, und^ da er gemerket, dass seine Armee das Feld hat räumen müssen,
a) Ih r  C h u r f ü r s t l .  D u r c h l . G e n e r a l L ie u t e n a n t  b) R u s z ie n ie .

\) dann auch Sr. 2) Esquadronen sofort* aulT dem Fusse gefolget und auff den Berg 
zu 3) von welche. . . b is umkommen fohl t .  4) gehabt fehl t .  5) ihre Stücke 
schon 6) losszugehen, allermassen auch sonder Zweifel geschehen und vielleicht nicht das 
geringste von derselben würde cchappiret seyn. Es sind aber S. Ch. Üurchl. durch dess Kö­
nigs Bruder davon divertiret worden, so dass gedachte Infanterie dadurch Zeit gewonnen *** 
mit den Feldstücken sich davon zu machen und über eine Brücke so sich eben daselbst ge­
funden und welche sic hinter sich ruiniret, sich zum Thcil zu salvircn. (g. 5t). Nachdem 
7) Stücken durch S. Ch. D. zu Brandenburg gänzlich überm Haufen geworfen worden, hat 
dess 8) Flügel, welchen Ihre Königl. Mayt. von Schweden gegen sich gehabt auch keine 
sonderliche ressitenz mehr gethan sondern sich also fortt grössten Theils 9) und da Sr. 
Churfl. Durchl. des Sonntags durch den ЛѴакі gesetzet und die feindliche Armee von dom 
Berge getrieben und Er darauss gemerket.

’ ) s o fo r t  a u ff d e r  re c h te n  S e it e  a u ff **) Ii ifa iite r ie  *"*) g e w o tm e ti ü b er e in e n  M o r a s t d a  s ie  u ie h l w o lil-  
v c r f o lj je l  w erd en  k ü u n e n  sic li zu  s a lv ir e ii ,  bei w e lc h e r  r e tir a d e  ih r e r  e in e g r o s s e  M e n g e  g e b lie b e n  u n d  sararut 
d en  IT e r d e n  iui M o r a s t innko m raeu . N a c h d e m  ****) d u r c h g a n g e n .
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isL e r  nechst für der Infanterie über die Brücke erst auff Warschau und so wei­ter forlgegangen. §. 54. Die Königin a b e r , w e l c h e  die Polen von der West- Seite der W eichsel, als sie bey Warscha%v am 18/28 passato über die Brücke gangen, in einer Garreten dabey haltend, trefflich animiret, (so dass* die Polen sich grosssprechend darauff verlauten lassen, sie wären so starek, dass sie den Feind mit Peitschen wegjagen w'olten) hat so lange nicht gewartet, sondern in­dem sie den 210/;10 Ju ly ,'’ war der Sonntag, vermercket, dass die Königliche Schwedische Armee der Polnischen im Lager zusetzte, soll sie sich, nachdem sie alle drey Tage diess harte Treffen mit ihrem Frawenzimmer und etlichen Sena­toren angesehen, frühzeitig aus dem Wege gemacht haben. §. 55. Bei diesem*’ Treffen sind beydes Se. Kön. Mayt. zu Schweden, als auch Se. Churfl. Drchl. * in grosser Gefahr gewesen, dann sie in eigener Personen sehr grossniLithig ge- fochten, so dass Se. Churfl. Drchl. einmal gar von den Tartarn umbringet ge­wesen, dass man eine gute Weile nicht gewust, wo sie hinkommen. §. öG. Und also ist endlich Sonntags in der Nacht Warschaw*^ von der Polnischen Guarni- son unterm Obristen Zeillari mit hinterbleibung allerStücken,*** gleich denen im Felde, verlassen, und hat sich des Montags früh der Ort in Sr. Kön. Mayt.  ̂ de­votion wieder ergeben : Se. König!. Mayt. und Churfl.Drchl. Armee ist**** bestan­den in 60 Esquadronen zu Pferde und 4 Regimenter Dragoner. §. 57. Davon 30 auff'dem rechten und 30 auff dem linken Flügel gestanden. Die Fussvöleker sind in zwölffBrigaden vertheilt gewesen. Des Feindes force sol allem^ bis dato eingekommenen Bericht nach, bestanden seyn^ in 8000 Quartianer, 16000 Pol­nischer Pospolite Russenie, 5000 Littaw er, 6000 Tartarn und 4000 zu Fuss, wiewol sie sich selbsten ins gemein mit allem 100,000® Man zu seyn ge- schätzet, dahero sie sich selbst auch wegen solcher grossen Mänge, den Sieg gar zu gewisse eingebildet haben. §. 58. Es ist nicht zu beschreiben, wie Gott bey dieser Occasion gewürcket habe, in deme wo die® Königliche Schwedische A r me e s i c h  nur hingetrehet, hat sie den Vortheil des Windes für sich gehabt,
a) v o n  w e lc h e . . . .  b i s  w e g ja g e n  w o llte n  f e h l t .  b) 20 .lu ly  c) v o n  B e i  d iesem  . . . .  b i  s § . 58 is t

e n d lic h  f e h l t .  d) N a c h t  is t  d ie  S t a d t  W a r s c h a u  e) .se lb s te n  ü b e r  lÜOOOO f) S c h w e d is c h e  und

G liu r b r a iid e n b u r g is c h e  A r m e e .

t) Zu Brandenburg continuirlich zugegen gewesen, absonderlich** haben Sr. Churli. 
Diirchl. mit einer unvergleichlichen intrepidität sich dabei signalirt und alles was Tapferkeit 
und prudentz in dergleichen Fällen von einem grossen beiden erfordern, erwiesen und an 
sich spühren lassen, auch nicht allein mit Commando und Anordnung der Armee sich begnü­
get, sondern in eigner hoher Person grossmüthig mit gefochten und sich exponiret so dass 
Se. Churfl. Durchl. einmal gar von den Tartarn umringt gewesen und man eine gute ЛѴеіІе 
nicht gewusst wo sie hingekommen. (§. 56) Und also 2) Mayt. und Sr. Churfl. Durchl.
3) von allem . . .  b is nach fehlt. 4) in zwanzig tausend Husaren und Quartianern, 
sechziglausend polnischer pospolite Ruszenie, zwanzig tausend Lithauern, sechs und dreissig 
lausend Tartarn und vier tausend zu Fuss in Allem von hundert und vierzigtausend Mann. 
Dahero 5) die alliirte Armee.

*) v o n  so  d a s s  . . . .  b i s  ja g e n  w o lte n  i s  l  g e  s  t r  i c h c n . **) V o n  a b s o n d e r lic h . . .  . b i s  b iu g e k o m -  
m en i s t  g e s t r i c h e n ;  d a n n  f o l g t  (§ . .ö6) E n d lic h  is t  ***) e t lic h e r  w e n ig e r  S t ü c k e  ****) is t  18 b is  
17000 M a n n  und d es F e in d e s  M a c h t is t  im A n fa n g  in 1200(Ю M a n n  z u le tz t  in 84000 eig e n e m  G e s tä n d u is s  n a c h  
b e s ta n d e n , d a h e ro .



['123 Die S chlacht v o n  W arschau. 1 656. 467und ist deroselben rund umb gefolget. So dass dahero der grosse Staub sampt dem Pulver-Rauche, dem Feinde ins Gesicht getrieben. §. 59. Von hohen ОШ - cirern sind wenig geblieben. Des ersten Tages ist Obrister Senckler mit einer Stuckkugel geschossen, wie auch der General Major Kannenberg blessiret worden, von den gemeinen aber ungefehr drey bis vier hundert gequelschet und geblie­ben. Was von vornehmen unter dem Feind geblieben oder gequetschel, hat man nicht observiren können, die todten Cörper aber, so hin und her im Felde und in dem Morass gefunden worden, werden auff ungefehr drey bis vier tausent gerechnet.^ §. 60. Und hierauff sind nun den 21 und 31 Ju lii  ̂ die beyde König- und Churfürstliche Leib-Regim enter fUrUber geführet* und die Stadt Warschaw damit besetzet, und also dieser Ort sonder einige Mühe wieder ge­wonnen worden: Jedoch kam indessen! Zeitung, dass der Feind bei Schersky^ mit viel tausent sich wieder geselzet, autf welche Se. Mayt. mit etlichen Regi­mentern zugangen, aber niemand gefunden, desswegen'^ Se. Mayt. den 2. Ä u - gusti st. n. wieder zurück nach WarschavN'  ̂ gekehret. Die Bagage hat man den Soldaten zur Beute gegäben: §. 61. Die eroberte Ganonen sind etwan in 50Stücken bestanden, wenig sind gefangen worden, weil man wenigen Quartier gegüben. Es ist leicht zu glauben, dass man weder die Fahnen noch die Anzahl der erschlagenen gewiss wissen können, weil alles sich in die Morässe verlauf- fen, und wegen des unerträglichen Gestancks niemand fast weder in Warschaw noch im Felde bleiben können. §. 62. Den* andern und dritten Augusti st. n. ruheten indess die Armeen an der Oost-Seiten aus, bis sie den vierdten dessel­ben über die reparirte Schiffbrücke gehen könlen. Und diess ist der gewisse und warhalfte Verlauff, der sonder Sparung der Warheil wol wehrt, dass er an - gemerckel, und dem Allerhöchsten unablässig dafür gedancket werde. Datum Warschaw, am 4. Augusti st. n. 1636.
a) u u g d 'iU ii' a u f s  ii (Ю00 jje r e c iiiic l. D alu m  im Ueldi! bai F r a g e  g o g e u  W a r s c lia u e n  g e le g e n  d en 25 Ju l i i  
S t y l .  v e t . IfiS ü . D a s  F o l g e n d e  f e l i l t .

5) eben SO im T h .  E u r .  ed.  II. 2) Ichersky 3) von des.swügon . . .  ii i s gokcli- 
ret fehlt. 4) §. 62 fehlt.

*) ü b e r  d ie B r ü c k e  **) is t  den . . . .  g e w o r d e n .
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Beilage 3.

R e l a t i o n  III.*Relalion oder wahrhatTliger Bericht, wie es bey der von Seilen Sr. Chiirf. Durch!. zu Brandenburg wider die Polen und Tarta ren bey Warschau erhaltenen Victoria daher gegangen de dato 31. Julii 1656 aus dem Ghurfl. Hauptquartier Prag vor W arsaw. Gedruckt in obgemeldelem Jahr. (4 Bl. 40 5. L ]Vergangenen Freitag den 28. Juli spät sein wir mit ankommender Nacht für des Feindes Lager angelangt. Ihre König!. Mayt. zu Schweden gingen nebenst Sr. Chui'fl. D urch l., des Herrn Grafen zu Waldeck General Leutnants Excellenz, dem Herren General v. Wrangeln, dem Herrn Pfallzgraffen von Sullzbach, D u- glassen und anderen Generalspersonen nebenst der ganzen Reuterey  ̂ voran, und nachdem sie etzliche von des Feindes Truppen angetroffen wurden sie so­bald carchir-ert“ geschlagen und bis an des Feindes relranchement verfolget: Ilierauir befahlen Ihre Maytl. dem Feldzeugmeister Sparren mit der Infanterie zu avanciren, welches auch geschehen. Gemeldle Infanterie bestund in 3 Schwe­dischen und 9 ßrandenburgischen Brigaden zu Fuss. Nachdem wir nun avan- cirten bis auff einen Musketschuss von des Feindes Lager, haben Sr. Maytt. die Armee lassen in bataille stellen, also das die Infanterie in der Mitten, d ieC aval- lerie auf beiden Seiten gestanden. Sobald nun der Feind unser vermercket, hat er gewaltig mit Ganoneu unter unsre Infanterie und Gavallerio gespielet, wel­ches ohngefähr bei zwey Stunden gewähret, auch ohne Schaden nicht abgegan­gen , indem einem schwedischen Obrislen ein Arm abgeschossen, auch unter­schiedlich andre Officiere und Soldaten sowol verwundet als geblieben.^ Nach­dem es aber ganz finster worden hat derFeiud mit dem schiessen eingehalten, da haben wir uns ein wenig auseinander gezogen und die Soldaten ruhen lassen, mit anbrechendem Tag^ ist die armee wiederum in vier Tropfen’’ hinter einan­der in bataille gestehet worden also das die Infanterie mit dem rechten Flüge! an der Weixel, mit dem linken Flügel in einem Wald und Morast gestanden, die
a) D e r  a n d r e  D r u c k  h a t :  c h a r g ir e t  b) d e r  a n d r e  D r u c k  h a t :  T r u p p e n .

*) Mit diesem Druck stimmt mehrfach der Bericht bei Aitzema p .  553 ff. und einzelne 
Stellen unserer Relation sind daher zu erläutern; das Wichtigere folgt in den folgenden An­
merkungen.

t) ende andere hooge Officeiren gingen met de Ruyterye vooraen. 2) het welche de 
Poolen slende, speelde met soo hevich canoneren op ons, dat veelc van uns bleven, sonder- 
lingh een Schots Overste te peerde Settgler genomt, ende een Brandenburghsch Major, ende 
dat wy goen tijdt ofte macht hadden het canon daer tegens acn te planten. 3) Nach Er­
wähnung des Kriegsraths in der Nacht, der Vorbereitungen zur Schlacht, des Loosungsschus- 
ses fährt der Bericht fort: waer op dan onse arrnee in vier deelen achter een ander weder in 
batadle gestelt wierdt, sulcx dat den rechten vleugcl onder sijn Chur-Vorstel. Doorl. naer 
de Weissei, den slincker vieugel onder sijn Majesteyt aen het woudt en de Moras ende de 
Infanterie met de Artillerie in fi’ont tusschen beyden quam te staen.



1i>5] D ie S chlacht von W arschau. 1656. 469meiste Cavallerie war mit Sr. Churfl. Durchl. auf den rechten FlügeD ohne etz- liche wenige Squadronen so Ihr. Maylt. bei der Infanterie in reserve behalten. Die Schwedische wie auch unsre Artillerie war vor die Infanterie vertheilet, so hatten Ihr. Churfl. Durchl. auch etzliche Regimentsstücke bey sich. Umb 7 Uhr des Morgens fing der Feind an gewaltig mit Stücken auff unser armee zu spie­len und ward ihm von unserer Artillerie hinwieder tapfl'er geantwortet, der meiste Schade, so der Feind that geschah aus einer Schantze welche auff einem Berg gelegen’̂  desswegen Ihre Maytt. und Se. Churfl. Durchl. sich unterredet und gut befunden solche Schantze zu attaquiren und Se. Churfl. Durchl.^ so- baldt darauf!' zu marchiret, etliche Stücke gegen solche Schantz bringen lassen, auch den Herrn Gen. Major Goltzen mit 3 Squadronen zu Fuss commandiret, solche attaque der Schanze vorzunehmen. Dieser war kaum von uns abmarchi- ret, kam Bericht das etliche 1000 Tartarn sich durch den Wald zögen willens uns in den Rücken zu gehen. Ihre Maylt. sobaldt sie solches vernommen, seyn sie mit etlicher Reuterey auf die Tartarn lossgangen und solche über Ilalss und Kopf zurückgetrieben .D er Herr Gen. Leutnant Graf von Waldeck hat auch ein Theil von solchen Tartarn in einen Morass gejaget und ein Theil niederhauen lassen. Kurtz nach dieser action befahl Ihre Maytt. den Herrn Gen. Major Gra­fen von Waldeck mit drei Squadronen zu Fuss, etlichen groben und Regiments­stücken durch den Wald zu Sr. Churfl. Durchl. zu gehen, wie er aber in den Wald kam, war es so morastig das es unmöglich hindurchzukommen, auch be­orderte der Reichsmarschall Wrangel wie auch der Feldmarschall L . Duglass ihn wiederiimb zurück zu ziehen, andeutende, das Ih. Churfl. Durchl. seiner nicht benölhigt;'^ in solchem seinem Zurück-March ward er gew ar, das sich der Feind mit Macht aus dem Lager zog und sich ansehen liess als wann der Feind Lust hätte es zur Hanptaetion kommen zu lassen. Herr Gen. Major Graf von Waldeck stellte sich sobaldt mit denen drei Squadronen auff der Seite des ЛЛ̂ аІ- des und liess die Stücken vor die Squadronen stellen, welches als es kaum ge­schehen rückten etliche Fahnen Quartianer hervor und gingen mit guter resolu­tion auf die Gvardte an, in Meinung zwischen solcher und einen Berg durchzu- koramen*’ und etliche Stücke so wir auff dem Berge halten wegzunehmen; aber sie wurden von der Gwardt und einer Squadrone so empfangen, das sie die Stücke vergassen; im zurUckgehn gab ihnen Herr Oberst Syburg wie auch die
1j De mecsle Brandenburghsche Ruyterie uylgenonien eenige weynich soo sijii Ma- 

jesteyt. by de Infanterie ende tot Reserve liaddcn ghehouden. 2) De mcesle schade die den 
Vyantdede, was uyt seecker Scbantse die op een bergh lag ende den Avenuen comman- 
deerde. 3) ’t solve over sich genomen hebbende /i) — dat sy baer over hals ende kop 
Aveder mosten te riigge bcgeven. Den Heere Generaei Majoor Henderick Horn voerende de 
Iroupen van reserve, dede veel hier by, ende de Heere Grave van ЛѴакІеск 5) dat men 
van wegen het Moras daer niet konde komen, ende liet Sijue Chur-Vorstel. Doorl. daer- 
en-boven weten, dat by voor ais noch geen secours van noode badde, door dien hy niet 
alleen hem alrede meester hadde gemaeckt van de hooghte maer ook vier ofte ses duysent 
vandePoolen, die van vooren uyt hare retrenchementen op bem selve, met een schricke- 
lijck gekryt eenen soer furieusen aenval hadden ghedaen, gheluckich hadde gerepousseert 
ende in hare voordeelen wede te rugghe ghejaeght. 6) ghemeent hebbende tusschen de 
selve ende een kleyn gheberghte in te breecken.



470 Jon, G ust . D iioysen , ['126Stücke so Herr Gen. Maj. von Waldeck bey ihm hatte, eine Salve in die Seite, durch welches ihnen ziemlicher Schade geschehen. Ohngefähr eine halbe Stunde hernach praesentirten sich viel Stück Esquadronen vom Feinde^ gegen unsre Armee auf welche der Herr Gen. Feldzeugmeister Sparr wie auch der Schwe­dische Gen. Major Вйіаѵл' so gewaltig mit Stücken Feuer geben lassen, das der Feind endlich gezwungen ward sich wiederumb in sein Lager zu ziehen.Weinig'^ hei'nach marchirten Ihr. Maytt. mit der Reuterey und Fuss-Volck ab und zugen sich auff der linken Hand durch den Wald in Willens sich mit Ihr. Churfl. Durchl. zu conjungiren, ehe aber die Infanterie kam, kam der Feind in voller Bataille auf Ihr. Maytt. zu raarchieret, darnach nahmen Ihr. Maytt. die schwedische Cavallerie neben etlichen esquadronen von uns, stellten solche auff den linken Flügel in batallie, Hessen den Ochsenstern, welcher Oberst von der Artillerey, avansiren und marchirten Ihr. Maytt. mit dem Flügel sacht auff den Feind an, Hessen in March bissweilen etliche stücke umbkehren und feuer ge­ben , unterdessen kam unsre Artillerey und Infanlerey auch an und wurden gleichmässig neben den linken Flügel in 2 Treffen in Batalie gestellet, Sr. Churfl. Durchl. blieben mit dem rechten Flügel in der 3ten esquadron“ zu Fuss, so der Gen. Major Goltz bey sich hatte, am Walde stehen. Sobald wir stunden, kam der Feind in grosser Menge und mit einem grossen Geschrey an rnarchiret und Hellen die Husaren mit ihren Gopien auf unsern linken Flügel, für welchem der König in Person war. Die Husaren gingen in solcher Furie a n , das von ihnen über die Hälfte sich durchs erste Treffen hindurch schlugen, sobald aber des Königs Leibguarde zu Fuss eine Salve unter sie gaben,  ̂ ging die andere Hälfte wiederumb zurück und wurd von den ünserigen etwas doch nicht weit verfol­get. Die andre Hälffte, so durch das erste Treffen wie vor gesaget durcligedrun- gen, wurden von ünsern Reutern und Fussvolck dermaassen von allen Seiten angegriffen, das wie ich glaube nicht einer davon gekommen auch ihr Oberster erschossen worden.Auff dem rechten Flügel^ da Sr. Churfl. Durchl., Gen. Wrangel, G en .L eu - lenant Graff' von Waldeck und Gen. Major Kannenberg waren, wurden die Poh­len gleichmässigcn im ersten Angriff' repousirt. Die auff die Infanterie sollten treffen,“ für welcher Gen. Sparr, Bülaw und der Gen. Major Graff Waldeck wa­ren, wurden durch unsre Canonen und Musqueten dermassen empfangen, das sie auch das Hasenpanier auff würff'en. Die Tartarn, so uns umbringen wolten und schon an unsrer Bagage waren, wurden gleichmässig zertrennet; endlich
a) Der andre Druck hat: in den 3 Esquadronen.

1) Ecliter quainen noch eenige andere Poolscho esquadrons tegen ons met een groote 
hevicheyt. 2) Das Nachstehende weicht in dem Bericht bei Aitzema bedeutend von Rel, ІП 
ab. 3) De Houssaren sijnde Poolschen Adel met lancien seer wel gemonteert deden den 
oersten aenval op het Regiment van Sijne Majesteyts Garde tc voet het лѵеіске vier stucken 
canons met musquet-kogels geladen, voor een borstweer hadde, ende reusseerden aenvanck- 
lijck soo лѵеі . . .  4) het andere gros van de Tartaren, den*Adel ende de Quartianen vie­
len op den Chur-Vorst, geassistert sijnde van den Heer General Wrangel 'Waldcck ende 
Canneiibergh. 5) een ander gedeelte van de Poolen attakeerde onder tuschen deChur-Vor- 
stelijcke Infanterie staende onder den Heer General Spar Bulau ende de General Majoor de 
Grave van Waldeck ende Golts.



Die S chlacht vom W akschau, 1656. 47'wie wir von des Morgens 4 Uhren l)is den Abend um 9 Uhr ohn Unterlass von den Feinden canonirt auch von allen Seilen altaquiret, hat uns Gott endlich die Gnade gegeben, das der Feind das Feld quiUiren und in sein Lager sich re- teriren müssen.Wir sein mit unsrer armee  ̂ die Nacht auf der Wahlstatt stehen blieben und ist von Köngl. Maytt. und Churfl. Durchl. beschlossen worden den Feind bey frUherTages Zeit in seinem Lager anzugreilTcn. Des folgenden Tags Sonntags zog sich der König mit dem linken Flügel und thcils Infanterie an einen W ald, in welchem sich der Feind verschantzet, und lagen ein Regiment zu Fuss, et­liche 100 Dragoner, noch einige Reulerey darin, auch stund des Feindes meiste Cavmllerry und 6 Regimenter Infantery hinter dem Wald auff einen Berg, auff welchem sie auch einige Stücke gepflanzet hatten,^ die Tarlarn hin gegen wie auch einige Pohlen stunden in einem Felde, so neben dem Walde, in Batallie. Die­ses verursachole das der König mit den meisten theil seiner Cavallerie und In­fanterie neben einigen kleinen Stücken auff die Tartarn lossgangen, indessen liess Gen. Sparr mit denen schwedischen und unsern Stücken mit gimsser Furie in den Wald spielen. Der Feind schoss mit Stücken und Musqueten hinwieder tapffer herauss. Dieses wehrete l)ey einer Stunde, biss endlich Gen. Sparr den Major Graffen Waldeck beordert den Oberst Syburg neben 500 Comrnandirten in den Wald zu schicken^ urnb den Feind zu attaquiren, sobaldt solcher im Walde war ward gedachter Herr Gen. Major vom Herrn General commandiret an den Ort des Waldes mit einer Esquadron anzufallen, wo der Feind zwey Stücke stehen hatte welches er auch gethan , und obschon der Feind zwey starcke Salven auff ihn that, ward doch nur ein Mann verwundet und quietie- ret der Feind kurfz iier nach seinen Vortheil; die Reuterey so wir anlraffen und chargirend nahm auch die Flucht. Wir verfolgten sie biss auff den Berg auf welchen der Herr Gen. Major Graff v. ЛѴаЫеск 2000 zu Fuss neben einiger G a- vallerie und Stücken fand, wovon derselbe den Herrn General avei'tiret, welcher sobaldt mit eitlichen esquadronen zu Fuss und ettlichen stücken zu ihm kam und den imind sobaldt in die Flucht brachte, auch sie hernach nur mit 500 comrnandirten und 200 Reutern biss in die Schantze vor Warschaw verfolget, selbige Schantze auch einnahm und wenn er mehrVolck gehabt hätte, mit ihnen in Warschaw gegangen wären. Wie wir uns aber mit so wenig Volck nicht auff die Brücke wagen durff'ten, steckte der Feind die Brücke an. Wie es eigentlich bey Sr. Churfl. Durchl, und den König zugegangen davon weiss ich kein Par- ticularien wie das sie den Feind auch an allen Oi'len geschlagen. Heute morgen hat sich Warschaw an uns ei'geben. Der König und die Königin sind entwichen. Hat also Gott durch uns weinige Leuthe, die schon drey Tage Hunger gelitten, einen frischen mächtigen und hochmüthigen Feind zerslrewet.
1) Auch in diesem Theil weicht der Bericht bei Aitzema sachlich vielfach ab; er be­

richtet auch die Vorgänge auf dem rechten und linken Flügel; in den Angaben über das 
Gefecht im Centrum stimmt er mit dieser Relation wesentlich überein, ist aber weniger ge­
nau. 2) Achter het woudt op een gheberghte in eenigeForten die met canon seer weel ver- 
sien waren. 3) de Colonel Sybergh met vief hondert gecommandeerde Soldaten recht toc 
in het woudt te laten gaen.
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Beilage 4. 

R e l a t i o n  IV.Anno 1656. 32le Woche. No. 1.
B. Einkommende Ordinär- und Postzeitungen.E x tr a c t-Schreibens aus der Vorstadt Warschau, vom 31. Ju lii.In höchster Eyl berichte hiermit, dass wir, Gott lob und danck, den Feind geschlagen, das Feld behalten, und annoch heute die Stadt Warschau beziehen w erden: Das Treffen hat gewähret zwey vollkommene T age: Von Anfang bis zum Ende hat es sich folgender gestalt begeben ; Am 28. dieses umb 9 Vhr ge­gen Abend geriethen die Parteyen und Regimenter aneinander, und währete das Gefechte bis ungefähr umb iMitternacht, es kam aber dennoch zu keiner Ilau p t- Action, ausser dem, dass mit den Stücken sehr auff uns gespielet ward. Folgenden Tages, den 29. Ju lii, gieng das Treffen des Morgens umb 3 Vhr mit allem Ernst wieder an , und ward damit bis in Mitternacht continuiret. Vor Mittage zwar liess es sich auff unser Seiten sehr zweiffelhafftig ansehen, und meynelen die Polen gantz gewiss, sie würden unsere Meister werden, weil sie von drey erha­benen Orten auff uns cononiren kunten, da wir hergegen in der Niedrigung, aus welchen wir ihnen weil sie hinter dem Retrenchement hielten, wenig Scha­den thun kunten, stunden; Vber d as, waren die Polen funffmal so starek, als wir, und fielen uns bald von hinten bald von forne an. Nachmittage hergegen gewonnen wir ihnen eine Advantage a b , nemlich einen Pass, durch welchen wir mit der gantzen Armee filireten. Als die Polen solches vermerketen, v er- liessen sie ihre Retrenchement von forne, und stelleten ihr Geschütz von hinten recta auff uns an, und giengen darauff mit ihrer gantzen Armee ins offene Feld : Gewiss ist es, dass es damals mit uns etwas hart hielte , angesehen auff unser Seiten so wol als hinter un s, nichts anders als lauter Morast und gantz keine Retraite war; musie also ehrlich gefochten seyn, wer nicht schändlich sterben wolte. Vnd in Warheit, es bezeigeten unsere Soldaten, vom grössesten bis zum kleineslen, hierin eine so treffliche Courage, dass sie das Gefecht mit alleiiFreu- den angiengen, unangesehen der überaus grossen Menge, mit welcher sie an- gehen sollen. Dieses muss ich bekennen, die Polen thäten einen so starcken und furiosen Angrifi', dass sie zugleich auf alle unsere Regimenter ansetzten. Als es aber zum General-Treflen kam, welches sich ungefehr umb 3 Vhr Nach­mittage anfieng, hat der höchste Gott verliehen, dass wir nach funffslündigem Gefecht das Feld behalten, und die Polen wdeder in ihre Retrenchement getrie­ben, wegen einfallender Nacht aber sie weiter nicht veifolgen können. Am 30 Julii griffen wir die Polen in ihren Retrenchementen abermal mit gantzer Macht und solcher Courage a n , dass w ir sie innerhalb ö Stunden nicht allein daraus, sondern auch aus dem gantzen Felde geschlagen, und also rühmlich eine vollkommene Victori erhalten haben. Wir haben gewisslich Vrsach dem



129] D ie S chlacht von W arschaü. 1656. 473höchsten Gott zu dancken für die grosse Gnade die er uns erwiesen , indem Er uns den Sieg verliehen hat, wieder so einen möchtigen Feind in der Anzahl, mit so wenigem Verlust, dann auf unserer Seiten in allem nicht Uber 300 todt, und selbige mehrentheils unter dem Gestück geblieben sein. Den Verlust auf Polni­scher Seiten, kann man nicht eigendlich wissen, dennoch hält man dafür, dass derselbe auff 4000 und darunter viel vornehme Herren seyn sollen. Von den Schwedischen ist nur ein Obrister, genannt Senckeler, geblieben, von den un - srigen aber keine Person von Qualität, aussgenommen, dass Herr General Major Kannenberg von einer StUckkugel am dicken Fleisch aber doch nicht tödt- lich verwundet ist. Sr. Excell. dem Herrn Graflfen von Waldeck ward ein Pferd unter dem Leibe erschossen, die Uhrigen von den 300 Todlen sind mehrentheils nur gemeine Knechte gewesen. Se. Königl. Majest. von Schweden, so wol als Se. Churfürstl. Durchl. fochten beyde in eigener hohen Person selbst und mit so trefflicher HertzhafTtigkeit, dass es zu verwundern. Ich habe es gesehen, dass Se. Königl. Majest. unter den Tartern schon vermischet w ar, so stunden auch Seine Churfürstl. Durchl. einmal sehr gefährlich darunter, dennoch hat man den Allerhöchsten zu preisen, und muss dieses sagen; dass Gott diese beyde Polen­taten mit Seiner Hand beschützet hat. In Sum m a, die Schlacht ist gewonnen, der Feind aus dem Felde geschlagen, und eine gantz herrliche Victoria erhalten worden.Der König Casimir ist mit der Königin und den fürnembsten selb sechste durchgangen, wohin? ist unwissend, und haben so wol die Bürger als Soldaten die Stadl vei'lassen. Vnsere Völcker sind in voller Arbeit, die Brücke, so die flüchtige Polen hinter sich abbrannlen, zu repariren, und hoffen wir noch die­sen Abend darüber in die Stadt zu geben; Der höchste Gott wolle ferner Glück und Gnade verleihen zu einer gewündschten Beruhigung Sr. Churfl. Durchl. Land und Leute I

AbhaiKÜ. (I. K. S. Gps. d. Wiss. X . 32
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Beilage 5.К e I a L i o n V.Anno 1656. X X X II Woche. No. II.
Einkommende Ordinari- iind Postzeitungen.Extract Schreibens aus der Vorstadt Warschaw, die Präge genannt, aus des Unter Kanzlers Radziewsky Haus, vom vorigen.Nachdem die conjungirte Arm ee, in den dritten Tag, wider die Polen in voller Schlacht-Ordnung gestanden, und beyde Theilo ohne auffhören auff e in ­ander cauoniret, sind den Sonntag gegen Mittag die Polen in die Flucht ge­bracht worden und die conjungirten biss in die Vorstadt Warschaw avanciret, da dann die Polen ihre Schantze disscits der Weichsel verlassen, die allda ver­fertigte Schiffbrücke an jener Seite in den Brand gestecket, und also auch W ar­schaw, welches gleich itzo diese Stunde von der Garde besetzet w ard, verlas­sen , die Polen haben Tartarn bey sich gehabt, ihre Stücke und Bagage haben sie gleichfalls im Stich gelassen, wie viele geblieben weiss man eigendlich nicht, die Polen haben ihre Stücke auch gebraucht, Herr Gen. Major Kannenberg ist durch das Ilinlertheil der Beine am dicken Fleisch gestreiffet, aber doch nicht tödtlich, der Oberst Senckler ist unter den Schweden auch lodt geblieben, und ist dem Gratfen von Waldeck sein Pferd unterm Leib erschossen worden. Son­sten ist ein ansehnlicher todter Körper unter den Todten gefunden worden, welcher wegen empfangener Wunden nicht recht zu erkennen ist, es wird aber sowol von den Gefangenen aussgesagt als auch von anderen denen des Litlaw i- schen Schatzmeisters Herrn Gonsew’sky Person bekannt ist, an den Zähnen ob- serviret, das es bemeldler Herr Schatzmeister sei.
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Beilage 6.

R e l a t i o n  VI.No. 32. Anno 1056.
Parlicularzeitung.

Aus Zakoczym vom 1. Augusti.Es wird demselben ohne dass kund seyn, Wie die Kö. Schwed. und Chur- Br. Armeen dieser gegenl ein Zeillang gestanden, und an den Brücken übei' den Bug unfern dieser Stadt eiffericlist gebawet, es ist aber gleichwml nicht anders als zu lauter Frieden, darzu diese beyden Potentaten geneigt, die IIolTnung ge­wesen, allein durch die jetzt erschollene Zeitung, als wollen die unsrigen von keinem Frieden hören, sich auf!' die Fleischliche Macht der angekommenen 40000 Tartarn verlassend, und daneben ausstrew’cnd, ob stünde es bey ihnen, den Frieden zu geben, aber diese beyde conjungirle Armeen, auch andere Alliirle ihres Gefallens gäntzlich zu ruiniren und auffzuheben, haben sie beyde hohe Poten­taten , welche wie wir selbst bekennen müssen , zur vergiessung unschuldigen Bluts, keine Begierde gehabt, dahin gebracht, dass, wie die Brücke fertig gewor­den, am vergangenen Donnerstage, als am 27. .Julii gegen Abend, Se. Churf. Durchl. die gantze Artollerie, nachmahlen die Infanterie in aller stille , und gegen den Morgen die Gavallerie herüber bringen lassen, also dass am Freylag gegen Mittag alles über gewesen die Bagage ausser 2 Kaleschen die Sr. Churf. Durchl. und eine Sr. Gräfl. Excell. von̂  Waldeck mitgenommen. Die Völeker gingen so freudig über dass zu verwundern war. Se. Königl. Maytt. in Pohlen unser gnädstr. Herr, welcher nebest dero Gemahlin zu Warschaw w ar, versah sich dessen nicht, sondern wahren in Freuden über die Ankunft obgedachler 40000 Tartarn in dero Lager hinter Warschaw. ünd hatten wir ein Mitleiden, dass diese Schw ed-und Brandenburgische Arm ee, die den unsei'igen an sUirckle u n vei- glcichlich, gleichsam auf die Schlachtb'ancke geführet werden m üsle; müssen aber bekennen, dass es nicht an dem grossen liauffen, sondern vornehmlich Göttlichem Beyslande gelegen, denn in unsere Königes Lager hinter Warschaw wahren 60000 Mann von der Pospolite Ruszenie, zu Praag gegen Warschaw über waren 20000 Mann Littawische Völeker, die Quartianer und Husaren waren auch 20 tausent, und der Tartarn 40000 (zusammen 1 0 0 - und 40 tausenl) Mann, auff diese letzte drey Armeen gingen die Gonjungirte loss, denselben Freytag und Sonnabend haben wir zwar nichts gewisses, wie cs abgelaufl'en, am Sonntag frühe umb 4 biss 10 Uhr, hörele man unauffhörlich Canoniren, ge­stern aber erhielten wir die allzu gewisse Nachricht, dass obwol unsere Husaren und Tartarn gegen die Brandenburgischen 3 Tage lang gefochten, ihnen dennoch durch iinauffhörliches schiessen und Fewereinwerffen, welches die unsrigen zu erdulden nicht gewöhnet, zween starcke Schantzen mit sturm abgenom-



476 Jon. G ust . D roysen , 132]men, etliche tausent Mann erleget und die andern ganlz aus dem Felde geschla­gen , mit Hinterlassung alles Geschützes und so viel tausent Bagage Wiigen. Kön. Maytt. zu Schweden haben mit der Cavallerie irasern Flüchtigen nachge­setzt, unser in Praag gelegene Völcker haben, so viel als gekönt, sich theils über die Brücke, theils mit schwimmen durch die Weichsel, auf Warschaw reteriret, und die Brücke hinter sich angezUndet, von dannen seind sie mit dem König und Königin weiter, wie man saget, auf Sandomirss gangen, hinterlassendt, den daselbst angehaltenen und krankiiegenden Grafen Ochsenstirn. Die Churf. Völcker haben sich in Weichsel-Kähnen und Skuten nach der Stadt übersetzen lassen, woselbst sie zwar die Stadt geschlossen, und alle Pasteyen mit Stück, aber mit keinem Volck besetzt, gefunden, dannenhero auch der Bäht und die Bürger, umb sich vor der gänlzlichen Ruin zu erhallen, die Schlüssel der Stadt den Churfl. übergeben und dero Besatzung eingenommen. Die Tartarn sollen ihren Weg wieder aulf Lublin genommen haben, und ist zu besorgen. Sie sich auff viel Meilen aussbreiten, und was sie antreffen, zur Beute in die Schlaverey mitnehmen werden.
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Beilage 7.R e l a t i o n  VI.

Schreiben des Geheimen Rallies v. Plathen an des Stallhallers Grafen Willgenslein Excellenz. In dem Lager vor Warschau 21/31. Juli 1656.Ew . hochgräflichen Excellenz habe ich mit diesem wenigen die glückliche Victoria, so wir wider die Pohlen gehabt berichten w ollen, sintemahl nachdem die Conjunction den verschienenen Donnerstag bei Sacrozin geschehen, man so­fort folgenden Tages aufgebrochen und auf die Polen nach Warschau avancirt, so man auf der Seile nach Preussen in einem vorlheilhafftigen Ort aufm Sand­berg stehend gefunden. Des Abends da wir angekommen, hat es zwar noch einige Scharmützel gegeben, aber die Nacht fiel bald ein. Des andern Morgens am Sonnabend stellten wir uns mit dem Tage in bataille und ging das canoniren bald an. Die Polen hallen ihre Stücke auf dem Sandberge und vermeinten da­durch grossen Schaden zu thun. Die Tarlarn so in 4000 stark bei ihnen waren, suchten öfters von hinten einzufallen , so ihnen aber nicht glücken wollte. Die Husaren hielten sich tapfer und setzten wohl an aber mussten doch damit wei­chen. Die Polen aber wollten sich völlig aus ihrem Л^огіЬеіІ nicht geben und ging also dieser Tag wieder weg, das kein Theil recht w'eichen wmllle. Sonntag frühe ward unsres Theils resolviret sie in ihrem Vortheil anzugreifen so auch glücklich angangen. Indem sich unser Eeldzeugmeisler eines angelegenen Wal­des darinnen das polnische Fussvolck gestanden, bemächtiget. Darauf die Polen tlieils zur Rechten theils zur Lincken theils über die Brücke die Flucht genom­men und uns das Feld geräumet hinterlassend ihre Stücke und Bagage. Das Fussvolck hat sich über die Brücke nach Warschau retiriret. Der König in Poh­len hat aber unser daselbst nicht abNvarlen wollen, sondern ist die Nacht mit dem Fuss Volk davon gangen und wde man sagt den March wieder auf Schlesien genommen und haben war heute morgen Warschau ledig gefunden und darauf einzige Völeker mit Schiffen überführt w'eil die Schiffbrücke zum Theil abge- bi’annt und die Stadt wieder besetzen lassen.
P .  S .  Die Canonaden haben das beste gethan. A uf unsrer Seite seind über 300 oder 400 Mann nicht blieben, von polnischer Seite hat man noch keine Nachricht, von S . Churfl. Durchl. ist an hohen Officieren niemandt blieben auch nicht gequetschet ausser der Gen. Wachtmeister Kanneberger, so an beiden Beinen ziemlich gefährlich mit einer Stückkugel soll getroffen sein.
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Beilage 8.Concept für die in der Handschrift der Berliner Bibliothek No. 50. Fol. aufgenommene Darstellung.^p. p. a ls  p e r d u e l ie m  t r a c t i r t e  u n d  a u s  s c h r ie b e .Der polnische General Zamecki bekam gar darauf [Ordre] unter des Königs Hand Ordre welche in S . Ch. Durchl. Hände geriethe höchstgedachle S . Ghurf. Durchl. und dero lande mit fewer und schwerth anzugreiffen damit dan auch ein anfang in Pommern [und] wie auch in der Newmarck nachraahl gleichfalls in dem IlerzogthumPreussen wohin dieXarlaren [seihst] von ihnen [hinein] geführet wor­den gernachet und alle crudelitäten exerciret [wurde] auch von letzten viele Aecker leute gefesselt in die Dienstbarkeit weggeführet wurden. Was konnte S . Ghurfl. Durch], nun anders thun alss umb sich und Dero von Gott anvertrauto lande wie auch mithin das Rörn. Reich von Gefahr und desolation zu befreyen, dieje­nigen Mittel die dazu übrig zur Hand zu nehmen, und der Königl. Maj. zu Schweden wie zu Marienburg und Labiau geschähe sich näher zu setzen die Waffen darautf wirklich zu conjugiren und mittelst derselben sonderlich aber durch des Allerhöchsten Beistand dahin zu trachten wie ein beständiger repu- Lirlicher Friede wieder herbeygebracht werden mochte.S . Churf. Durchl. brachen dan auch aus Könis^sberg den auf, kamenbey Dero Armee welche vorangegangen w ahr, diesseit Schrinck den 4ten Juli und conjungirten sich ferner mit der Königl. Schwedischen den I7ten ejusd. ge­gen Abend bei Sacrozin und wurde von beyden Seiten darauff rosolvirt den Abend und die gantze Nacht auch den folgenden \ 8/28. Juli die Armee über den Fluss den Bugh genannt bei Now'odvvor filiren und auf das Städtlein Präge so an der Weichssei gleich gegen die Königl. Polnische Residenz Warschau [übei-] lieget gehen zu lassen, in der intention [zu trachten] sich zu bemühen ob der ohnw^eit daselbst stehenden lithauischen Armee eins boygebracht oder da [sol­ches nicht möglich und] dieselbe sich retiriren [dorlfte] sollte, ob die Brücke bei Warschau ruinirt und wüan man über den Bugh zurückgegangen ob man bei Sacrozin über die Weichsselbrücke körnen und dann füglich mit dem Feinde anbinden könte. [Es hatte aber eben solchen 18/28. Juli derselbe] Das Feldzei­chen wurde gegeben Stroh auff dem Iluth und zum Worthe Gott mit uns und avancirte man dergestalt längst der Weichssei auf den Feind, das Ih. K . Maj. zu Schweden den rechten Ihr. Cburf. Durchl. aber und Dero Generalität das corps de bataille und den linken Flügel cornmandirte: Des Feindes Vortruppen prae- sentirten sich für denselben zwischen dem Wald und der Weichssei wmlche [biss] so bald [durch die Schweden] biss an Dero retranchement poussirt w ur-

1) Die in [ ] gesetzten Stellen sind im Concept ausgestrichen, die mit untergesetzten 
Punkten bezeichneten zwischen die Zeilen geschrieben.



135] D ie S chlacht von  W arschau. 1656. 479den. Folgenden Tages sehr frühe recognoscirte Ihr. K. Maj. und S . Churf. Durchl. das Lager und befunden dasselbe dergeslall beschaflen , dass der Feind darinne nicht anzugreiflen stunde und jfunden] hingegen wol zu sein wen man denselben zur linken [Hand angriffe und] Hand [ankährne] suchte anzukommen zu dem Ende auch eine kleine colline [welche] nächst dem Walde [gelegen] sich zu bemächtigen, welches S . Glmrf. Durchl. mit einer ungemeinen intrepidät zu Werk so alsbald richteten und die darauff stehenden Polen nicht allein herunter jageten, sondern als der Feind darauf! seine force zur rechten Hand zöge und in die Churf. Flanque [zu] gehen wollte, denselben zurück trieben. Die allyrte bataille wurde darauf geändert und ging Ihre K. Maj. rtiit Dero Infanterie und Cavallerie hinten umb den Churf. Flügel durch den ЛѴакІ und postirlen sich gleichfalls auff das flache Feld, die lincke Hand und den linckcn Flügel nunmehr führend, welches als es die polnische Armee vermerckete aus den retranche- inents gingen und in guter Ordnung auf die Allyi'ten advancirten, darüber man ins Gefecht geriethe und obwol von den Husaren und Reuterey mit erschreck­lichem Geschrey ein furioser Anfall geschähe, die Tartarn auch entzwischen wiewohl aber vergebens sucheten den Allyrlen in den Rücken [inzwischen] zu gehen, wurden seihte doch zurück getrieben das sie in einer ziemlich confu- sen retirade ihr Heil suchen mussten.Man postirte sich darauff gegen die Nacht kurtz vor dem feindlichen Lager und als der Sontag angebrochen beschlösse man den Feind aus einem ihm zur rechten Hand gelegenen sehr vortheilhaften Walde zu bringen und wurde die Verrichtung dessen dem Churf.Brandenburgschen Gen. Feld Zeugmeister Sparr aufgetragen, weicher vorher hefl’lig in den Wald canonirto darauf mit der Churfl. Infanterie und 5 esquadrons Reuther hineindrängle [welchem] und dahin S . Churf. Durchl. in eigner Person mit 6 andern esquadronen [demselben] zur rechten Scithe [sobald] folgele und vigourcusement die darauf befindliche pol­nische Reulerei herunter jagele. [Der feindliche]. Sr. Churf. Durchl. waren Willens hierauf!’ in die feindliche Infanterie als welche ihre Stücke bereits ver­lassen und sich zurückgezogen zu dringen, Ihre K. Maj. Herr Bruder aber diver- tirte sie davon und [bekamen] erlangten jene seihten also [dieselben dergestalt] Zeit sich über einen Morast [worinnen] da sie [gleichwol] nicht wohl verfolget werden köndlen und worinnen viele der Ihrigen nebst den Pferden umbkamen zu ziehen. Als nun darauff des Feindes linker Flügel durch S . Churf. Durchl. angegriffen und über hauflfen geworfen worden und wie obgemeldt die feind­liche Infanterie die Stücke Bagage und das Lager verlassen , wollte der feind­liche rechte Flügel welchen Ihr. Maj. in Schweden gegen sich hatte, keine son­derliche Resistenz mehr thun, retirirten sich gleichfalls und ob man wol den­selben immer verfolgele flöhe er doch so starek und zündeten [und ruinirten] alles hinter sich a n , das wegen abgematteter Pferde und da in dieser dreitägi­gen action die Königl. Schwedischen und Churbrandenburgischen Völeker bey einer sehr grossen Hitze fast nichts genossen hatten, [dass endlich] man Zurück­bleiben musste. Worauff sich Montags früh die Königl. Polnische Residenz



480 Joii. Gust. D roysen, [f36Warschaw so von 'ipolnischor Garnison verlassen worden den ÄJIyrLen devole ergab und von denselben wieder besetzt w'urde, Sr. Ghurf. Durchl. aber be­gaben sich höchst vergnügll und dankbahr gegen die göttliche Maylt. dass der- selbige durch so wenige Krälfte [und] indem [wui'de] die Königl. [Polnische] armee nur in 9000 die Churfürstliche aber in 8490 Mann gestanden und gegen eine Macht welche anfangs 120000 Mann letzt aber dero eigenem Geständniss nach 84000 [Mann stark] Gombaltanten starek gewesen, so grosse und hei'rliche Dinge aussrichten wollen, zurück und langeten den lOten Aug. in Soldaw', den 23sten desselben aber wdederumb in der Residenz zu Königsberg an.H i e r a u f  n u n |w a r d  P o le n  d e s K r ie g e s s  et sequentia.
Beilage 9.Schreiben des Geheimen Käthes Jena an den Ghurfürsten.Göln a/S. 18. Spt. 1672.Ew^ Churfl. Durchl. haben mir gnädigst befohlen eine Relation von dem Treffen, welches nunmehro länger dann vor 16 Jahren bei Prago jenseits der Weichsel gehalten worden aufzusetzen und unterthänigst einzuschicken. Nun bin ich schuldig zu thun, Ihue es auch willig und gerne was mir gnädigst an­befohlen w'ird und von mir verrichtet werden kann. Diew’eilen aber zu einer dergleichen Erzählung erfordert w ird, das derjenige, welcher sie aufsetzen soll eigentlich und puncluell wisse wie und w o  die Regimenter Brigaden Esquadro- nen und Stücke gestanden, wie sie getroffen und mit ŵ as für Effect absonder­lich was Ewu Ghurf. Armee und Stücke ausgerichtet, was Vormittage w'as nach- mittage geschehen und ich von diesem allen wieder Wissenschaft habe noch auch das allergeringste hievon im Archivo zu finden überdem welcher solchen Aufsatz macht die Kriegsactionen und die rechten terminos wissen muss woran es mir wie bekannt ermangelt, so w’orden Ewu Ghurfl. Durchl. wmhl von selbst gnädigst ermessen, das es mir unmöglich fällt einen Bericht wie denselben Ew. Ghurf. Durchl. begehren, zu verfertigen. Es hat mir aber Ew^ Ghuif. Durchl. Secretarius Hartmann beikommende gedruckte relation zugestellet, welche z w a r  w’egen des Marsches und der communication beider Armeen und w'as etwa den Freitag dabei, ehe die Kanonen durch den Bruch kamen, fürging, meines Erach­tens nach w'ohl recht eingerichtet. Ob aber dieselbige dasjenige, ŵ as hernachmals noch des Freitags Abends und hernach bis auf den Sonntag, da die Bataglie ein Ende hatte vorgelauffen und sich in den Acten selbst begeben, eigentlich an sich liabe und von Ew. Ghurf. Durch, und derselbigen Armee dasjenige setzen wms zu setzen, daran muss ich fast zweifeln. Denn alsE w . Ghurf. Durch, den Sontag  ̂ die Polen von dem Hügel jagelen, da habe ich weil ich dabey war gesehen, dass Ew. Ghurf. Durch, auch Stücke bekamen, davon stehet in der relation nicht. Ferner

1) Schreibfehler statt Sonnabend.



1371 D ie S chlacht von W auschau. 1656. 48'wird gesagt Ew. Churf. Durchl. iiällen mit dem Fussvoik accordiren wollen, dassel- bige aber wäre unter dem Accord Uber die Brücke gegangen ; ich habe aber dazu­mal gehört, was zwischen Ew . Churf. Durch, und des Königs Bruder geredet ŵ ard und dass, wenn es von diesem nicht diverliret, die Fussvölcker wohlEw. Churf. Durch, gewesen und nicht über die Brücke gehen können. Dann so habe ich den Sonnabend gesehen, das als die Ilussaren auf das anhaitische Regiment treffen wollen, zuvorliero von Ew . Churf. Durch. Guarde zu Fuss mit einer stattlichen Musquetade empfangen worden, davon schweigt die Relation auch. So wird auch nicht gemeldet, dass als am Sonnaliend nach mittag die Bataglie zu endern, das dieselbige enderung mit grosser Conduite von dem Herrn Feld­marschall Sparren sei. dergestalt gemachet, das ich selbst von theils hohen schwedischen Befehligthabern mit dem grössten Ruhm davon sprechen hören. Und da Herr Feldmarschall Sparre den Sontag das polnische Fussvolck aus dem Busch jagte da hatte er nur Ew . Churf. Durchl. Fussvölker und that der dama­lige Obristleutnant Moll mit des Herrn Feldmarschall Regiment den ersten An­griff’ gebrauchte auch nun Ew . Churf. Durchl. Stücke. In der Relation aber stehet nur in gemein das es mit der Infanterie und 200 commandirten geschehen. Und ŵ as dergleichen mehr. Wenn nun Ew . Churf. Durchl. gnädigst gefallen möchte durch einen kriegserfahrenen und welcher bei der Action gewesen und alles was soldatisch verstünde, durchsehen und an allen Orten zurecht einrich- len Hesse, welches doch, wenn die bataglie in Kupfer gebracht werden soll, ohne dem nöthig, so würde diese beykommende relation wol zu gebrauchen sein. Es ist ja gesetzet, als wenn der König alles gethan gerathen verrichtet etc. Sonst, gnädigster Churfürsl und Herr, muss ich unlerthänigst berichten, dass so lang ich die Gnade gehabt in Ew . Churf. Durchl. Diensten zu sein, alles w’as Merian in seinem Theatrum Europ, und sonst von Ew . Churf. Durchl. und Dero actiones drucken lassen, durchaus parlheyisch und alles was er Ew. Churf. Durchl. und deroselben Soldatescjue beylegen sollen, derselbigen entgegen oder doch alles corrumpiret. Womit Ewer Churfürstlichen Durchmächtigkeit in den Schutz Gottes trewlich empfehle und alle Zeit verbleibeDurchlauchtigster Gnädigster ChurfUrst und Herr Ewer Churfürstlichen DurchlauchtigkeitCoin an der Spree den 18. Sopt. 1672. unterthänigster verpflichteter tre\A er DienerFriedrich von Jena.



ш JoH. Gust. D uoysen, :{8j
Beilage 10.Verzeiclmiss der schwedischen und braiidenburgischen Trappen.

I. D ie  s c h w e d i s c h e  A r m e e .4. Cavallerie.

Magnus von Baden.

1. Leibregiment des Königs.2. Leibregiment der Königin.3. Reg. Upland unter Obrist Plauting 2 Esc.4. Reg. Smaland 2 Esc.5. Reg. Ostrogothen 2 Esc.6. Reg. Prinz Adolph .lohann von Pfalz Zweibrücken.7. Reg. Obrist Taube.8. Reg. Fürst Radzivil. ^9. Reg. Finnland unter Obrist Fabian Berend 2 Esc. 10. Reg. Graf Wittenberg.1 1. Reg. Markgraf Gar'12. Reg. Obi’ist Sinclair.13. Reg. Obrist Hammerschild.14. Reg. Obrist Aschenberg.15. Reg. Obrist Breillach.16. Reg. Obrist Freiherr v. Horn.17. Reg. Graf Königsmark 3 Esc.18. Reg. Obrist Yxkull.19. Reg. Obrist Rosê  ̂ 2 Esc.20. Reg. Obrist Sadowsky 3 Esc.21. Ree;. Obrist Bötticher.Obrist Israel Ridderhielm.Feldmarschall W'rangel.22. Reg23. Res24. Re2. Dragoner.1. Re{3. Infanterie.1. Reg. Südermanland.2. Reg, Weslgothen.3. Reg. Smaland.4. Reg. Upland.5. Reg. Narn.G. Regim. Heising.

Westrogolhen^ 2 Esc.
Prinz Philipp von Pfalz Sulzbach,

1) Bei МешшеіЧ als Dragoner angeführt, 
lenburg. 3) Bei Memmert Reg. Krause.

2) Bei Memmert Reg. des Herzogs von Mek-



39J D ie SfiHLAEiiT von W arschau. 1656. .83
1 Cavallerie.1. Reg.2. Reg.3. Reg.4. Reg.5. Reg.6. Reg.7. Rea.

II. D ie  b r a n d e n b u r g i s c l i e  A r m e e .
Churfürsten Leibgarde zu Pferde 5 Lsc. ^Graf Friedrich v. Waldeck Generalleutnant ö Ksc.  ̂Gen.-W achtm eister Kanneberg 3 Esc.Obrist Ellern 3 Esc.Olirist Schoneich 2 Esc.Obrist Leschwang.Herzog V. Weimar 2 Esc.8. Reg. Obrist Brünell.Gen.-Major Graf Josias v. Waldeck 2 Esc.9. Reg2. Dragoner.

3. Reg 3. Infanterie.I , Reg,
1. Reg. Generalleutnant Graf Friedrich v. Waldeck 2 Esc. Obrist Canitz 2 Esc.Obrist Kalkstein.2. Reg.

Churfürsten Garde zu Fuss.Gen.-Feldzeugmeister Sparr 2 Brig.Gen.-Major Goltz 2 Brig.4. Reg. Gen.-Major Graf Josias v. Waldeck 2 Brig.5. Reg. Obrist Syburg 2 Brig.
2. Reg.3. Reg

O r d r e  de b a t a i l l e29sten Ju li.L in k e r  F lü g e l .  König Karl Gustav. Generalissimus. Prinz Adolph Johann von Pfalz Zweibrückeu. Cavallerie. Feldmarschall Leutnant Douglas.Erstes Treffen. Gen.-Leutnant Pfalzgraf Philipp von S u izbach. 1 Esc. Sulzbach Dragoner.1 Esc. Königs Leibregiment.1 Esc. Königin Leibregiment.2 Esc. Upland.2 Esc. Smaland.2 Esc. Ostrogothen.1 Esc. Pfalz Zweibrück.1 Esc. Taube.2 Esc. Gen.-M aj. Graf Josias Waldeck.Zweites Treffen. Markgraf Carl Magnus von Baden.1 Esc. Fürst Radzivil.2 Esc. Berends Finnen.I Esc. Wittenberg.
I) Nach Memraert 3 Esc. 2) Nach Memmcrt 4 Esc.



484 JoH. Gust. D roysen, 40]
I Esc. Markgraf zu Baden.1 Esc. Sinclair.1 Esc. Uamrnerschild.'I Esc. Aschenberg.I Esc. Breillach.Drittes Treffen. Gen.-Major Horn.1 Esc. Horn.3 Esc. Graf Königsmark.1 Esc. Yxkull.2 Esc. Rose.■I Esc. Sadowsky.Infanterie. Gen.-Major Bülow.1 Brigade . . . .1 Brigade . . . .■I Brigade . . . .Artillerie. Gustav Oxensljerna.G r o s  de b a t a i l l e  (Centrum) unter Wrangel (?). Erstes Trefifen. Gen.-Fcidzeugmeister Sparr.1 Brig. Goltz.'I Brig. Josias V .  Waldeck.1 Brig. Sparr.Zweites Treffen. Gen.-^Maj. Graf Josias Waldeck.1 Brig. Jos. Waldeck.1 Brig. Syburg.1 Brig. Syburg.R e c h t e r  F lü g e l .  Ghurfürst Friedrich Wilhelm. Feldinarschali Wrangel.Gavallerie. Gen.-Leutnant der Gavall. Graf Friedrich v. Waldeck. Erstes Treffen. Gen.-Major Kannenberg.5 Esc. Churfürst Leibgarde zu Bferd.5 Esc. G en .-Leu t. Graf Waldeck.3 Esc. G en .-M . Kannenberg.Zweites Treffen. Gen.-Major Graf Tott.2l Esc. Canitz Dragoner, ä Esc. Westgothen.1 Esc. Wrangel.■1 Esc. Israel Ridderhielm.1 Esc. Bötticher.2 Esc. Fr. Waldeck Dragoner.Drittes Treffen...............................1 Esc. Kalkstein Dragoner.3 Esc. Eller.2 Esc. Herzos v. Weimar.



14 Dm Schlacht â on W abschau. IGoG, 4 8 51 Esc, Loschwang.2 Esc. Schoneich.1 Esc. Brlinell.Infanlerie nnler Gen.-Major Goltz.1 Brig. Leibgarde zu Fuss.1 Brig. Sparr.1 Brig. Goltz.Artillerie. Gen.-Feldzeugmeister Sparr.
Beilage 11.D a n z i g e r  B e r i c h t e .Durch gütige Vermittelung des Herrn Professor Hirsch in Danzig bin ich in den Stand gesetzt nachträglich noch ein Actenstück zur Aufklärung der Schlacht von Warschau mitzulheilen. Auf seinen Antrag hat der Magistrat der Stadt Danzig die überaus grosse Gefälligkeit gehabt, mir ein Actenheft aus dem städti­schen Archiv nach Berlin zu senden, das für die von mir behandelten Dinge vielfache Aufklärung giebt.Das Actenheft führt den alten Titel G r e g o r i i  B a r c k r n a n n i  S e c r e t a r i i  c iv it a t is  

H e s id e n tis  i n  a u la  R e g ia  te m j)o re  b e l li  S u e c i c i .  Es beginnt mit einem Schreiben Barckmanns aus Warschau vom 16, Juli 1655 und umfasst dessen Gorrespon- denzen und Zusendungen an die Stadt bis zum Februar 1657, kurz vor dem Einzug des Königs in Danzig.Seine Briefe sind um so lehrreicher, da er, fast unausgesetzt in der Umge­bung des Königs, namentlich seit dem schnöden Abfall des polnischen Adels das Vertrauen des Königs, das er als Resident der treugebliebenen Stadl ver­diente, in hohem Maass genoss. Er wohnte häufig den vertraulichen Sitzungen der Räthe des Königs bei und in den schlimmsten Tagen, denen nach der W ar­schauer Niederlage, suchte der König seinen Rath.Aus den Schreiben Barckmanns während der letzten Wochen vor der Schlacht ergeben sich manche für unsere Aufgabe wichtige Punkte.Namentlich geben sie ein anschauliches Bild von dem Anschwellen der polnischen Kriegsmacht und vmn der in gleichem Maass wachsenden Siegesge­wissheit; wiederhohlentlich lässt der König den Danzigern sagen, dass er in Kurzem kommen und auch ihre Stadt entsetzen werde.Ich lasse zunächst einige Auszüge aus den Briefen vor der Schlacht folgen.Der König war am 30. Mai bei Warschau, das bereits von der litlhauischen Armee belagert wurde, angekommen und hatte in der Nähe der Stadt in Jasdowa Residenz genommen. Von dort schreiljt Barckmann am 6. Juni*. . . »Wegen der Tartaren haben wir seit dess Legaten Mehmet Ali Marsa, der nebenst Jan Romasskowic von hiesigem Hofe ab ad Eleclorem gegangen zur
i) Nicht am 16. Juni, wie von späterer Hand corrigirt ist.



486 Jon. Gust. D royskn, 142]fidelilät I. Ch. D. anzumahnen, keine Nachricht gehabt. . . . Ein grosses fewer liegt nocii in der aschen, die Schweden kratzen nur nit zu viel, ess kann ihnen noch heiss genug dabei werden . . . .  Seren. Elector soll seine Völker auch zusammengezogen haben, aber verboten nichts feindliches wider Pohlen zu tentiren, welches auch Gen. Kanneberg an den Woywood. Ploczky durch ein eignes Schreiben deutlich zu verstehen giebt und dass er ordre habe ab Electore empfangen die Völcker über die Preusche grenze nit gehn zu lassen. . . . Zulan­gend unsern Zug unter Warschau sind wir den 30. Mai mehr denn 100/m Seelen zu Prag an der andern Seile gestanden und den tag hernach ohne einiges H in- dei’niss über die Weissei gegangen und zu der littawschen Armee die allberoit 12/m stark in der dritten Woche die Stadt herumb blocquiret gestossen. Von deutschen zusammongebrachten Fussvölkern etwa 5/m Mann bestehet die Infan­terie, bey denen finden sich unter ihren Führern und Fahnen unzehlige arme Edelleule mit allerhand schussgewehren mit haken schauflen und spiessen. Nach ihnen etzjicho tausend unter ihren führern und fahnen Pawern mit sen- sen. Zu boss sint bei zwanzigtausend wohl mundirte Quarciani und viel lausend Pospolite Russenia, die sich noch von tag zu tag wie die Bienen vermehren und an den wassern liegen. In summa es mangelt nichts nöchst der gnade Got­tes als an guter resolution und guter anfUhrung.«11. Juni . . . .  »die Beylage der tartarischen sreiben habe auss dem Origi­nal copirt und ist der Abgesandte per posto zurückgegangen umb zu avisiren die grosse macht welche Serenissimus allhier bey einander hat und effective Kegestrowick ludzie zum schlagen 70/m gerechnet werden. Die llolola hat alle­zeit das Allarm gefordert sie wollen stürmen, also haben Seren, den 8ten ihren willen ihnen gelassen, seint demnach ein paar tausend von allen seilen angelau­fen mit leitern und blossen ächschen sensen und spiessen u. s. w .13. Juni . . . .  »Unsere armeo betreffend ist nach eingekommenen bericht, das der feind im antzug, der littawsche Feldherr Saphiea effective 12/m Mann stark und mit dem königlichen Leibregiment Dragoner Uber die Weissei dem feind entgegen gangen, sich mit Czarnecki, der auf 30/m M. gerechnet wird zu conjungiren. Der Herr Krön Marschalk ist aber hieher unter die Stadt gerückt auch an 30/m stark, welche insgesamt lowarsislwo sind. Die Pospolita Russenia wird a parte gerechnet, so auch allhier theils unter Jasdowa und auf der andern Seite der W^eissel lieget, in die 30 tausend bestehend. Die Feldherrn haben dan auch noch absonderlich ihre Pulte; ein jeder ist resolvirt zu fechten auf das euserste. Der Fussvölker drey Regimenter liegen umb der Stadt herumb und aprochiren von tage zu tage; sobald als immer das grobe Geschütz folget w el­ches Herr Samoisky nachbringet und schon unlerwegess ist können wir willsGott mit Warschaw fertic werden der feind lievet l>ei Pulkowka und hat-------------- ---  . . . .wollen über den Bug gehen, die unserigen liaben ihn aber gewehret . . . . «21. Juni . . . .  »man ist vor zwey drey tagen mit der hälfte der Armee biss untei- Bialenko und an den Bug gerückt woselbst bei Nowidwor der feind sich schon angefangen überzumachen . . . .  nachdem er kundschaft eingezogen von unsrer grossen macht, ihm auch bald drey fahnen aufgeklopft worden, bleibt er



'1 іЗ] Die Schlacht voa W arschau. 1 G56. 487stehen und sucht von der andern seile Warsehaw zu secundiren . . . der Herr Samoisky komt heut oder morgen gewiss an mit etzlich lausend M. Infanterie und etzlichen grossen geschützen. Zur bataille können wir täglich über die 80/m aufführen und die lager bleiben doch voll bewehrter Manschaft . . . . «Von demselben Tage . . . .  » unscreArmee bestehet unter folgenden Generals­personen. Unter den beyden Cronfeldherren 20/m lowarzistwo same. Unter dem littawschen Feldherrn Saphiea 12/ni lowarzistwo. Unter Herrn Czarnecky 20/m Unter Herrn Cron Marschalk 20/m. Und die unzehlige Pospolita Ruszenia, die noch von tag zusammenziehen. Diese haben sich nun vertheilt auf beide Seilen der Weissei und sind gut resolvirt zu schlagen. Die deutschen Regimenter liegen umb die Stadt herumb . . . . «Dass die schwedische Armee nur vier Meilen von Warschau enlfei-nt durch­aus nichts zu thim vermochte, um ihre eingeschlossenen Truppen und die vielen hohen OlTiciere, die sich dort befanden zu entsetzen, wurde polnischer Seits als ein Zeichen ihrer völligen Enlmulhigung und Ohnmacht angesehen. Am 29. Juni schreilit Barckmann, der König habe ilim-aufgelragen dem Rath von Danzig zu schreiben »dass sobald man hier mit Warsehaw richtig \^orden, welches denn nunmehr elzliche tage nil kan anstehen, so solle die ganze Armee herunter gehn und succurs der Stadt mit aller macht suppeditirt werden. Ess wäre auch von stunden an ein corpo forrniret und schleunigst herunter commandirl worden, weil aber der feind mit seiner Hauptarmee gegen uns anmarchiret, hat man unsre Armee zu trennen vor gewisser habender Kundschaft, wie stark derfeind, iiit für ralhsamb liefunden..............der feind verachtet uns zwar und unsrewatfen, man weiss aber das vormals die ganze weit mit lanzen und spiess be­kriegt ist, die schwedischen röhre versagen auch und trellen nit allzeit das Ziel,zudem mangelt es uns daran auch n it .............. Ueber tausend Pferde hat ihmschon allbereit, die auf dem Grase gegangen, der Herr Schonlierg, ausscornman- dirt mit 30 fahnen, gestern auch jenseits des Bug, woscliislen die ganze schwe­dische Armee stille steht, 1 0/ni gerechnet in allem, wiewol andre nit 6/m an­schlagen, mit vortel nebenst GO gefangenen weggenommen ; und \̂  ie ihm etliche cornet nachgesetzet, hat er sie biss in ihr lager re[)oussirt. . . .  Die litlawsche Armee der Herr Czarnecky und der Cron Marschalk liegen bey Nowidwor . . . .  Unsre Armee besteht in 12/m litlawsche Völker eitel gutte geübte quarcianer. Die Cron Armee auf die 50/m. Andere Wolinsche, PpdJhsche, Reusche po\̂ ■iałen̂  nit weniger auch gutte Soldaten 20/m. Da rechne man nun mit was die Knechte sind die auch alle bewehrt zu pferde sitzen und noch eins solche zahl machen wie dieser alle ist. Zu dem kommen folgends die drey deutschen Regimenter zu Fuss, Obr. Rüttler Generals Artillerie/ Obr. Grodhausen und Obr. Bochun Dragoner das vierdte, alle über tausend mann stark. Elzliche Regimenter Hey­ducken bey jedw^edem herren, die auch immer zusammengestellt werden, und ein ziemlich stark corpus praeseutiren. Endlich so viel tausend аітпе Edelleute und landvolk mit unterschiedenen handgevvehr und sensen. Zu welchen jetzt
t) Districte.



488 Jon. GrsT. D roysen, 1.UJaufs newe anziirechnen dieTartaren, die nun gewiss alle läge erwartet werden. Auss welchem allen unsere Verfassung kan gesehen werden dass sie so schlecht nicht ist . . .  . Der herr Schonberg ist etwa mit 4/m Pferden Tartaren und Walachen auf der Seile da der feind isL. . .«Am 1. .Tuli meldet Barckmann, dass der Tartarenchan 20/m Tartaren habe aufhrechen lassen, die schon vor 8 Tagen bei Urcia vorbei gewesen; »von hier ist ihnen entgegen gangen der Star. Koronny Jaskolsky umb sie zu führen nach der Preussschen Grenze weil Elector sein volk zusamraenzieht und die Ursache man nit weiss. Man rechnet hier effective podpisane woisko 80/m und noch einss so viel Holotla, die auch wie bey dieser ocasion wohl zu gebrauchen sind . . . . «Allerdings hatten sie bei der endlichen Capitulation "Warschaus (am l..Ju li)  sich eben so bemerklich gemacht, wie die Quarlianer und die Pospolita Russenia, Die kleine schwedische Besatzung hatte in der Capitulation freien Abzug bewil­ligt erhalten, aber die Quarlianer und die Posp. Buss, forderten dass wenig­stens die sämmllichen höheren Officiere ki'iegsgefangen geholten würden, worauf man that, wie sie wünschten. Auch das »Gesinde« erhob seine Stimme »wass für eine furie unter dem volk ist kann nit aussgesprochen werden ; wie man accordirt hat, hat die Holotla keinessweges bewiligen wollen; endlich ist der Herr ünterfeldherr sie zu stillen hergeritten, man hat ihm aber das Pferd unter dem leib geschossen und mit einem zügelstein einss versetzt; und wie sie sich noch stillen lassen, sind sie mit der furie auf den bazar gelaufen und haben die armen Armenianer geplündert.« So meldet Barckmann am 3. Ju li. Zugleich meldet er das Herannahen der Tartaren: »20/m stark, allein an Bojaren.«Am І5 . Ju l. » . . . Gestern ist General Podpis gewesen und hat sich die Armee zu fehle praesenlirt, machen eine fronte von der Weissei an biss an Jasdowa und werden über 1000 Standarten gezählet, fussvolk und Dragoner, gutte alle Völker ist bey 5/m M ann, haben bey sich 30 mehren theils grob ge- schütz, keines unter 12 Pfd..................... Elector hat durch ein Schreiben zu ver­stehen gegeben die Ursach warumb er sich mit den Sweden conjungiren müssen und a r c t iu s  verbinden; Man will aber solchem schreiben noch nit trauen, dass er es s e r io  meinen solle, wie denn auch noch die gestrigen gefangenen aussge- sagt, dass der meisten meynung ist, er werde seine Völker über die grenze nit lassen g e h n ..............«Nach diesen Berichten erscheint die Masse der polnischen Armee ungleich grösser als in irgend einer bisher bekannten Angabe ; imd wenigstens die Trup- penthoile, die als »registrirte Leute« (regestrowick ludzie) als »unterschriebener Herr« (podpisane woisko) bezeichnet werden, müssen im königlichen Haupt­quartier dafür gegolten haben in solcher Zahl im Felde zu stehen. Was die to- warzistwo (vereint) betrifft, theilt mir Herr Dr. Slrehlke Folgendes aus Bandt- kie 11. 1 483 m it: »Towarzyz heisst ein jeder Edelm ann, der als blosser Edel­mann ohne Rang beim allgemeinen Aufgebot zu Felde dient und gewöhnlich 4 — 5 Knechte (Pacholken) bei sich hat. Dann aber heissen Towarzyz auch die für immer bei der Nationalcavallerie dienenden, deren jeder einen Szeregowy



145] D ie Schlacht yon W arschau. 1656. 489(Gemeinen) unter sich hat, der für ihn Wachtdienste u. s. w . thut, aber auch in Beih und Glied ficht. Ein solcher Towarzyz przytomny erhält für sich, seinen Szeregowy und zwei Pferde jährlich 1200 fl.«Die Angabe, dass das Heer der Tartaren allein 20,000 Herren (Bojaren) zählt, rechtfertigt die anderweitige Ueberlieferung, dass die Gesammtmasse dieses Hülfsheeres unter Siipan Kazi Aga die doppelte und vielleicht dreifache Zahl beti'ageii haben mag. Es ist beachtenswerih, dass Schonberg schon vor ihrer Ankunft (s. Bericht vom 29. Juni) mit Tartaren und Walachen ausrücken konnte. Endlich ist in Betreff des Fussvolks noch eine Schwierigkeit zu bemer­ken. Bereits am 1 7.Febr. 1656 hat Barckmann aus Lendjerg geschrieben : »Hier werden die alten Hegimenter completiiä General Grodsicky seins, Obr. Grothau- sens, Obr. Bulllers, Obr. Bockens und mangelt gar nil an guter praeparation.« Ess cheint dass Gen. Grodsicky das Königl. LeibregimenhDragoner führte ; warum aber in dem Bericht vom 29. Juni gesagt ist »Obr. Buttler Generals Artillerie« weiss ich nicht; denn dass er die Artillerie comraandirt haben sollte, ist nicht zu vermuthen.Um die Mitte Juli würde nach Barckmanns Berichten die polnische Armee folgende Beslandtheile gehabt haben.1. 12,000 M. Litthauer towarzistwo Quartianer unter dem Grossfeldherrn(Hetman Litt. Wielci) P a u l S a p ie h a  Woywoden von Wilna.Unterfeldherr V in c e n z  G o n s ie w s k y  Unterschalzmeister (Podskarbi Lilewscki).2. 20,000 M.  ̂ towarzistwo unter den beiden Kronfeldherren, dem Kron-grossfeldherrn (Hetman Polni Wielci) S t a n i s l a u s  P o t o c k y  Woy­woden von Krakau, und dem Kronfeldherru (Hetman Polni) S t a n i s ­la u s  L a n c k o r o n s k y .3. 20,000 M.  ̂ unter C za rn eck  y.4. 20,000 M.® towarzistwo unter dem Krongrossmarschall (Marschalkwielci koronny) G e o r g  L u b o m ir s k y . (Diese Corps 2. 3. 4 nennt der Bericht vom 29. Juni die Cronarmee und giebt ihr 50,000 M.)ö. 20,000 M. gute Soldaten aus den Volhynischen, Podlachischen, Russi­schen Kreisen.6. Die Pulke der einzelnen Herren (Heyduckenregimenter).7. Die Pospolite Ruszenie.8. Das Gesinde (Holotta) 80,000 (Bericht 1 Juli).9. 20,000 Tartarische Bojaren nebst ihren Knechten.10. Das Königliche Leibregiment Dragoner (unter Gen. Grodsicky?).11. 3000 M. Deutsche unter den Obersten Grodhausen Buttler und Böckum.
Ą) towarzistwo same, «selbst Tow.« heissen sie im Bericht vom 21. Juni, vielleicht um 

anzudeuten, dass ihre szeregowy nicht mitgezählt werden. 2) So in dem Bericht vom 
21. Juni; in dem vom 15. Juni hatCzarnecky 30,000 M., da aber wird Potocky noch nicht er­
wähnt, der wohl erst später herangekommen ist. Ob auch diese 30,0 00 in dem Bericht vom 
15. Juni als Towarzyz bezeichnet sind, ist unklar. 3) In dem Bericht vom 15. Juni 
30,000 M. ; die obige Summe nach dem Bericht vom 21. Juni._Abhandl. d. K . S . Ges. d. WUss. X .  33



4‘)0 JOH. GrST. D roysen, .6]Für die Schlacht war diese ganze Masse nicht mehr beisammen, namentlich die Grosspolen waren nach Hause gegangen, wie Barckmann in dem gleich m il- ziilheilenden Brief vom 4. August berichtet.Von Interesse ist sein Schreiben aus Warschau vom 28. Ju li , das spät ge­nug geschlossen ist um noch von dem l)egonnenen Kampf jenseits der Weichsel ZQ berichten. »Der Feind,« schreibt Barckmann etwa in der Mittagsstunde, »carnpirt noch auf seinem alten Orte; die churfürstliche Armee steht noch drey raeilen von ihm bei Plonsko und sagt man dass er wegen der anklebenden sucht seine Völker nicht conjungiren w ill; brod bier und fourage fällt ihm sehr schwer, worden bald auch die Kanonen müssen mitnehmen Gras zu hohlen. Der littawsche Unleifeldherr ausscommandirt mit etwa Я/m Pferden hat ihnen bei Pullowka dieser tage bei 500 Kle{)per abgenonjmen, partiret frisch um sieherumb...................Unsere Armee ist mehren Iheils worüber man sich lange nichteinigen können, über die Weissei gefahren und heut gangen, auch Serenissimus in perschon. Der Herr Czarnecki mit einem gut formirlen corpo bleibet auf die­ser Seite (Chifler : etwa vier bis fünf tausend stark) ; den nunmehr meine viel­fältigen promessen von den Tartaren sich verilicirt haben dass sie sich auch ge- slellel und stehen an dem Bug drey meilen von den Unsrigen. Gestern kam der Supan Kazi Aga über der Weissei nebst wenigen, ist eine starke manliche Per­schon breit von schultern schwarzbraun von gesiebt u. s. w .« folgt die ausführ­liche Beschreibung der Audienz. » , . . . 3 1 r. d 'O r n b r e  le g a tu s  G a l H a e  negotiirt ob wir wohl die französische mediation aceeptiren, sagt im übrigen, er habe seine völlige Instruction noch nicht. Hat zur Antwort bekommen; p a c e m  a  S u e c i s  n o n  
p e t im u s , s e d  n e c  r e j i c i i m i s , und aceeptiren dazu wo v s  s o  s e i n  s o l l t e  I m p e r a t o ­

r e m , R e g e m  s iiu m  n o n  e x d u d e n d o ,  H o l la n d o s  et R e g e m  D a n i a e ....................Jetzt ebenum sieben uhr wird allarm auf iener seile gemacht und höre ein starkes schies­sen; hat gewähret bis zu halb zehn. Der feind soll über den Bug gangen sein und will mit macht schlagen , soll mit den unserigen auf eine viertel meile von einander sein. Gott gebe gut glück. Ilolfe morgen nil weit davon zu sein. P. 6'. Die Nacht ist jetzt so finster dass man auch nicht einen einsigen stern er- siehet.«Die verhängnissvolle Schlacht warf auch Barckmann in den wilden Strudel der Flüchtenden, und erst nach mehreren Tagen und nach mancher Gefahr fand er das Iloflagcr des Königs wieder. Sein nächster Bericht ist aus Lancut  ̂ 1. August.Die Darstellung der Schlacht die er giebt ist zwar sehr ungenügend; aber sie giebt doch einige lehrreiche Details, namentlich für die Aufstellung auf polnischer Seite, Der milgesandte Plan (punclur) auf den sich die Nummern in dem Bericht beziehen, liegt nicht mehr in den Acten; doch ist es leicht die b e- Irelfenden Stellen auf unserm Plan wieder zu erkennen. Das Schreiben lautet:WolEdle Gestrenge Namhafte Hoch und Wolweise Herren Insonderss Hochgeehrte Grossgtinstige Herren.Unlängst den 28sten verlaufenen monats habe an Ihre W olEdl. Gestr. Her­ren durch einen eignen boten Baranowski genannt wohnhaft in Danzig seines



147] D i e  Schlacht W arschau. I 6 5 G . 49ibims ein führmnnn vordem, ein ziemliches pacquel unlerdiensllich aligeferligt und den damaligen unser Armee Zustand berichtet. Nur, leider, wieder ver- inuliten durch unserer eigenen leuhte fahrlässige Sicherheit ist mein iv iu m p b u s  
q u e m  c e c i n i  a n te  v ic t o r ia m  ietzo in newes klagen verwandelt worden.Man hat nit ehe alss den 27sten recht gewust wie der feind unss schon auf dem halse gesessen, dass er im anzuge l)egrifen, worauf die Völker so viel wie beysamen , den die gross Pohlen alle nach hause abgezogen waren, seint auf die andre seite geführt worden. Doch war in aequiparation gegen den feind zu rechnen mehr den allzuviel Volk noch bey den imssrigen vorhanden.Die praesentation der formirten batailie war dem Augenschein nach auf die form wie beygefUgte punctur zum Theil aussweiset zu sehen.No. 1. Ist ein uinbgegralmer hoher hügel, vordem  der galgonberg genant ;iuf selbigem war ein klein fort aufgeworfen und geslük gepDanzet der sich auch connectirete mit den tiamchiren.* No. 2 wie das lagcr auf unsrer seile gestan­den. No. 3. Unten an dem galgenberge am ufor der weissei war ein klein re- (loutchen aufgeworfen die Schifsbriieke zu defendiren, w ie auch auf der ande­ren Seite zu sell)igem effect ein andernst werk, elwass stärker aufgeführt.^No. 5 halle man sich bcschantzel dass Ilr. Samoisky fussvolker recht gegen (less feindes lager über^ und canonirten lustig gegen einander an das die ku­geln zwischen den feldern gleich den Wiedehopfen heruins[)rungon, ihalen den­noch unter den Unsrigen wenig schaden, die sich auch nit von dem platz rühr­ten, heriegen hat man recht gesehen wie die Unsrigen ganze glieder weggeris­sen, das der feind auch etzliche mahl seinen vohrtrap vercantert hat, weil ihm so viel schaden geschehen. Der anfang zu diesem spiel war gemacht den 28 ge­gen abend. Von dem Galgenberg wart auch gesclmssen aber ohne sondern effect. Serenissima mit dem frawen Zimmer hielt an genanten orte, nebenst tausend anderen, die dieses trefen, der ersten Veranlassung nach, vor ein ge- wonnes spiel hielten, Hess auch mit ihren pferden auss der carosse unten an die weissei schwerner gestück führen in das redoutchen, weil ihr. Majest. sähe, wie (’SS auch war, das von (da?) dem feinde mehr a!)bruch geschehen könnte."^ No.G. Von der höhe vor dem wähle schoss der feind zum öfteren, aber auch mit we­nigem schaden da No. 7 von des Herrn Czarnecki schantze der orlh wieder be­strichen w art, und zuletzt von einem sandhügel No. 8 das der feind sein ge- schütz abführen muste.^’ No. 9 seint unsre fahnen wor auss zwey weisse dem feinde bis auf das gestück gefallen, er hat sich aber stets nut geschlossnen trup­pen zusaminengehallen und keines wegs wollen auf das feld herauss führen

U Auf dem Plan von Memmcrt ist ein Galgen auf einer Höhe gezeichnet, die dicht nord­
wärts an der Stadt liegt. Der »vordem Galgenberg genannte« Hügel ist weiter nordwärts, 
wo in unserer Karte das kleine Fort gezeichnet ist. 2) Hier fehlt die Bezeichnung No. 4 für 
den auf dem rechten Ufer der AVeiclise! angelegten Brückenkopf. 3) Hier scheint ein Wort 
zu fehlen. 4) Also nicht von der buschigen Insel in derAVeichsel aus liess die Königin ihre 
Geschütze spielen? 5) No. 8 ist der Schanzhügel, der die Nordostecke der polnischen Stel­
lung beherrscht. Zwischen diesem und der Weichsel zählt Barckmann nur zwei, nicht drei 
Verschanzungen, die östlichen die Czameckys, die der Weichsel nähern die Zamoiskys.

33*



492 Jon. G u s t . D r o y s e n , 'I 48]lassen oder ist ziiriick gangen. Zwischen den Truppen hat er sein geslück alle­zeit mit gleicher behcindigkeit mit angeführet und, nit ohne Verwunderung, sich dessen gebraucht, indem er fast so geschwinde wie der fussknecht mut seiner raosquel gleichfals mit abbrennen und laden desselben ist fertig worden.Die Tai'tarn haben Ihm etzliche mahl von hinten eingehawet und nit wenig schaden gethan, auch viel pferde abgetrieben, und wann die TJnsrigen ihrer Abrede nach das tempo observirel hätten, das sie zugleich mit ihnen ansetzen wollen, were ein glücklicher streich geschehen. S e d  n o s t r i  m o r e  s u o  n im iu m  t o r -  
d a h a n t . Doch hat es die Tartaren nit stutzig gemacht wass auch etwan s i n i s l r i  Ш ncte ihnen zugefallen, sondern nur c a m p u m  gesucht den feind zu adoriren, welches ihnen aber schwer gewesen zu finden weil der feind zwischen dem wald und dem morast steckte und also nit vor dem groben geschütz an ihn ge­langen konnten. Das der feind in wol formirter bataille ging, auss musqueteu fewer gab, alles dasjenige hat sie nichts geirret, nur das gestiick ist ihnen zu schwer gewesen. Unsere heriegen waren wieder alles wol muniret und deside- rirten allein, der feind möchte besser ins feld rucken.An dem sonnabendt früh umb 9 ühr bricht der feind No. 10 auf und ziehet sich in den wald No. 11 welcher (war die erste f a u l e  der ünsrigen) leicht hätte vor des feindes ankunft können verhawet werden, damit er die geschlossne ba­taille durch den wald hätte brechen müssen da er hätte gehen wollen und also das gestUck auch wieder willen hinterstellig lassen. Nun aber zu s[)ät hievon zu gedenken. Dieses hätte aufgelegen zu beobachten den Herrn Generalen und dem Herrn General Anderson welchen Ihre Kayserl. Maj. Serenissimo recommendiret hatt, der auch auf unser seite die schlechte Ordnung geslellet hat. Von Stellung der Quadron und gegen Verfassung gegen dess feindes heran m a r c h ,  von pflant- zung unseres geschutzes, davon mögen Klügere judiciren , so wie ich alles ge­sehen, hat mir alles nicht gefallen.(InChiö'ern : F u e r u n t q u i  a c i e m R e g i  d i s s u a s e n m t  in t e r  a i m  C z a r n e c k i ,  R e  hat aber olTentlich in  s e n a t u  gesagt, ihr herren, ihr habt keine lust redlich zu fech­ten, szarpacka woyna^ hat euch bishero gefallen) worauf r e s p o n s u m  e p r a e f a l o ;  dieser aber also genanter krieg hat bey 12/m Manu Ihre Maj. unter die filsse gele­get. (GhilTer : A u d i l a  q iio q u e  e s t  l ia e c  v o x  a .R e g e :  man schlaget den köpf auch wol darum weg, wan man mein order nit folget, ü a  a tlo n it i  o m n e s  c o n t ic u e r u n i .)Ich verfolge aber weiter des feindes anrnarch. Wie der feind also auss dem Walde sich bew echet, bringen die Tartaren die Zeitung und begehren Biala- lenka wie auch geschehen, abzubrennen. Doch hat dieses den feind wenig mo- riret und sie konten auch nicht das gcstück ausshalten und wenten sich zu den anderen die hinter den ünsrigen No. 15 hielten; Hr. Kiowsky, umb besser feld zu haben, braute auch Brodno weg. Interdessen machte sich der Ilarcownik* lustig und etzliche fahnen setzten auch so frisch an das des feindes sein einiger Quadron ziemlich wankte, und sclion begunten auszureissen. Er wurde aber bald secundiret und die Ünsrigen Hess man allein backen. Serenissimus Hess in

t) Der Scliinderkric". 2) Der Scharmutzierer.



49] D ie  Schlacht A'On W arschau. 1656. 493dieser occasion sieli gar heroisch sehen slellele sich ganz an die spitze und grif des einen Slandart und wollte sie selbst anfUhren, aber die c o u r a g e  man­gelte, andere ig n a v o s  q ii ip u g 7 ia m  d e s e r e b a n t  trieb Ihre Maj. auch mit dem blosen gewehr zurück. DieLittawschen husaren haben noch vor allen andern den preiss behalten weil sie aber auch nil sint secundirt worden, sint von einer gantzen Compagnie kaum acht wieder zurückkommen. Ess hat ein Schwedischer trorn- peter nach der bataillie lierichlet das der eine dem schwedischen Könige mit der copie sey zwischen den arm weggelaufen, der fürst Bogusław aber habe densel­ben herunter geschossen, und das der König wegen seiner mänlichen odwaga ‘ habe mit sonderlicher ceremonie Ihn begraben lassen. Ein andrer gefangener bericht das ein stickkugel neben dem König seinem pferd den kamb weggerissen habe. Ihr. Churfürstl. Durchl. aber sey bey dem trefTen nit gesehen worden.Dieses charmuziren daurele biss eine stunde nach der sonnen untergärig und wart sonderlich stark mit gestück geschossen. Auf unser seite geschähe dennoch gar wenig schaden, heriegen raklen die Unsi'igen desto besser unter dos feindes trouppen, der feind licss sich doch solches nit irren sondern zog sich wie ein halber mond von dem walde No. 10 an biss hinter die scliantze No. 7 lierum b, wodurch Er gewont dass er uns von hinten in die ofnen schanlzen kommen konte. Ich sähe solches schon umb gloke 4 nachmittag ab, dass ess übel spiel setzen w olle, rit zum Hr. ErzbischolT der auf der andern seile am Ufer einen s p e c t a t o r  mitgab, den die Königin schon war weggefaliren, wiess mit den fingern an die gefahr und gab an sie weiten das waldchon No. 16. doch ver- iiauen^ besetzen und forn an die höhen gestück bringen lassen, worauf den von des llr. Czarnecky Dragoner sint commeudirlt worden und ein Theil von Ob. Grodhausen fussvolk. Die nacht war zu allem werk becpiem genug, den es so finster war, das man auch nit eine Hand vor sich sehen konte. Das Unglück hat aber sein sollen, frühe mit der ersten Dämmerung Hess der feind losung geben; unsere auch, wenig stellten sich aber zu ihren fahnen ein. Ess war auch ein nebel so gross das man bey 4 stunden auf den tag nichts sehen konte wass sich auf der andern seite hebte (s/c). Damit avancirte der feind: unsere setzten zwar ein wenig a n , deserirten aber alsobald p u g n a m ,  und nachdem die fornslen aussriesen, lief aller beltel darvon. die sich dessen nit versahen und nach der linken hand begaben woselbsten viel morast sint entweder mit den pferden stecken blieben oder auch mit genauer noht kaum allein davon kommen, viel sint auch indem sie die v a d a  gesucht, im wasser blieben, da sie sicher loben und die reputation wan sie hätten lieber fechten alss schwimmen wollen, in dess feindes blut ei'halten. Dem feldherrn l’otocky wird schuld gegeben, er habe seine bagage lassen fortgehen und damit dem volke das hertz benommen, andere sagten la t u it  p o s t  p r i n c i p i a . Serenissimus, weil er sie nun mehr nit halten konte, wie wol auch die Dragoner fewer unter dieselben gaben , die sich nach der brücke drenglen, muste sich auch also über diebrücken machen. Den feldherrn dreimten sic von der brücken inss wasser. Hr. Foduasi coronni  ̂ fiel auch herab
1) Heldenthat. 

Kroii-Mundschenk.
2) No. 16 ist das Holz von Praga. 3) d. tu Podezasi koronny der



494 JoH. GiiST. D uoysen, 150]und andre mehr die sich am geschwinsten bergen wollen. Fünü' geslhck die kleinsten wurden mit salviret die anderen blieben im stich. Der feind setzte nit seumend durch den wald No. 16 auf Präge zu und klopfte die Dragoner herauss die sich aber bey Zeiten hinter den anderen mit salviret haben und sint elwan mit Verlust 15 Perschonen nachmals wieder zu Unss kommen. Prag und Skar- pow haben die Unsrigen bald in den Brand gesteckt. Die arme Leute mit ihren bindlen und zusammengeraspellen zeuge sassen an dem Ufer wurden von dem feinde theils niedergemacht, Iheils riess dass wasser weg die sich zu tief hinein begeben. Die schantz vor der brücken hielt sich nicht und die brücke w'art auch bald in den l^rand gesteckt.Indem hat ein Tiieil von den Tartaren sich wiederumb gewendet und viel schaden gelhan, der nachdimck von den Unsrigen mangelte allein.Der feind hat Ihm denn auch nit unterstehen dürfen die Unsrigen weiter bis an die kempen, woselbst die hollander wohnt (sic) zu verfolgen.^Dieses ist also der gantze verhalt dessen was ich mit äugen nahe bey ge­nug gesehen habe. Eine bataille kann ichs nit recht nennen, sondern vielmehr einen verlauf einer schon halb gewonnenen victori ohne schiachl. Das fussvolk hat sich mehren theils von der cavallerie verlassen salviret, etwan zehn stück sint stehen blieben, unter w'elchen das gröste der smok genannt.^Was dieses nun vor eine bestürtzung auf der seiten von Warschau gab, ist leicht zu erachten. Die Königin ging mit den Wagen sie selbst zu pferde auf Czersko zu ; was übrig von wagen von der pospolita russenia zerschlug sich, einer diesen weg, der ander einen anderen, hie der herr ohne knecht, dort der knecht ohne herren, das fussvolk hielt aber noch unten an den schantzen. Se­renissimus kam mit Herrn Butler von Dönhoff, Her. Meidel, Her. Palat. Posna der eben auch damal zum Unglück krank war, auf das Palalium umb noch zu deliberireu wass bey Warschau zu thun war. Der Herr Kantzier folgte, war gantz resolvirt, Serenissimus softe nit weichen und invehii'te mtlehtig auf den Herrn Paz littawschen Vice Cancelar p r a e s e n t e m , das Ihre o d i a  mit den Radziwillen solches Unheil in der cron verursacht hetten, denen sie doch nimmer gewach­sen weren. Der Littawsche Feldherr hat den lag vor dem schlagen die i'öhr knochen im herumbreiten zerfallen in den rechten schenke!; ist mir recht. End­lich brachten die anderen ein : das volk wer von Warschau alles w eg, in der Stadt wäre kein proviant, Serenissimus müsle den ort verlassen, und also order gegeben das fussvolk sollte abmarchiren und die gestück mit nehmen, die auch Gottlob sich salviret halien und sint zu oder unter Golembia über die weissei gegangen, Serenissimus aber von Warschau hatte seinen wmg geendert und war über Warka gangen kam zu Kozelnica den 31 erstlicli zu der Königin und fuhr auch unter Golembia über.Ich habe mich wunderbar mit meinem wagen zur nacht durch geschlept, biss ich endlich zu Koselnica an die Königin kommen b in , blieb aber im stich
1) Die Kempon sind die Niederungen südwärts des todten Woichselarmes. 2) Der 

Drache.



151 D ie  S ch la c h t  v o n  W a r s c h a u . I6 5 G . 49Г)und konnte wegen des grossen gedrenges nil ülier kommen, hatte auch das Unglück dass mir das beste pferd im zuge gestürzet ist. Hire Majestäten den­noch und die Königin haben eine falme volk zu ross ausscommandirtt, die mich suclien müssen und mich gefunden haben unter Pulawa, dieselben nahmen den anderen, die stärker waren alss ich eine di'efte holz ab und brachten mich Gott sey dank, also über, wie wol ess auch dabey ohne handrecht nit ablief, und war mein iung in den köpf etwass verwundt. Zu Konskiwolo habe ich die hofstadl wieder angelroffen, Serenissimus aber hat sicli bald geschieden c u m  S e r e n i s s i m a  und ist c i w i  e x i g u o  c o m it a t u  allein zu ross nach unserem volk gangen, die sich unlerOgonow zusammen gezogen halten. Mir %var ess unmöglich wegen der abgemattelen pferde zu folgen, und w’elches ich selbst rit war vernagelt, zu­dem w'ar mir von dem vielen wachen und der grossen hitze eine wehtage auf die Augen gefallen das sie mir ganz zusammen hakten, welches den zu meiner enlschuldigunglhre Wol E dl.G estr. mir günstig wollen gültig sein lassen, w'arum ich Serenissimum verlassen und Serenissimae gefolget liin allhie nach Lancut. Serenissimus sagte mir bey seinem abschiede ich würde Ihre Maj. wn'edorumb zu Lublin oder Samosc finden, sint aber recht fort zu Lublin [sic] und das volk liegt gegen Warschau zu, sollen noch stärker sein wie vordem, wvil die T a iia - ren order haben die zu plündern die sich absondern von der haubt Armee, und also bleiben sie beysamen. Sobald auch das fussvolk wieder etw^ass in Ordnung gebracht w ere, wollen sie auf den feind wieder lossgehen , zu w’elchem ende den auch nach Lemberg und andere Örter mehr nach Artillerie geschickt ist. Ein Theil von der Armee nebenst den Tartaren umb einer diversion halber, die ihrer denn genug sint, sollen nach Pomeren gehen, ein ander corpo nach Preus- sen; w'as hierin geschehen w ird , lehrt die zeit. Sonsten haben die Völker die alten Feldherren verworfen und haben ihnen den Herrn Czarnecky und W oy- w'od Sendomirsky Koniecpolski zu häublern erkohren und Herr Gassewsky ist bei den Littaw^schen. Es wäre gut gewesen sie weren zu anfang davon blieben.Nach der Zeit hat derTrompeter anlwort schreiben gebracht von Ihr. Churf. Durchl. deren copien ich (verstehe so Ihre Maj. abgehen lassen] durch Bara- nowsky herunter geschickt scitis h u m a n it e r  e x a r a t ü s ^  die aber a d  A r c h i e p i s c o p u m  sollen härterer gewiesen sein, Senatores beschuldigen, das er durch ihi-en eige­nen abtrit sey zu diesem spiel forciret worden.Ein abgeschickter Gizicky Stolnik^ von Wilon wie Er sich aussgiebt, hat aber keine c r e d e n t ia le s  und wirt vielen wml bekant sein hat sich aufgehalten bei Wladislai zeit am hoffe, bringt folgende puncta mit zur Friedenshandlung,1. Den fürsten Bogusław  ̂ . ouverain in Podlass zu machen.2. Radzeiewsky gewisse gutter bei Płocko zu cediren.3. Die gefangenen zu restituiren.4. Die tractaten mit Moscauen zu diff'eriren.5. Einen pass zu ei theilen vor einen, den der König in Schweden den ge­neral frieden zu befördern an Chmielnicky schicken will.
1,1 stolnik ist Tafeldecker für den District Wilona in Lilhauen.



496 JoH. G u s t . D r o y s e n , D ie  S ch la ch t  y o n  W a r s c h a u . I8'21Wie er wird aligeferligt werden sieht künftig zu vernehmen.Mit dem Herrn Marschalkk habe alhier weitläuftig mich unterredet (Ghiffer 
v id e t u r  m i h i  m u lt u m  c o n s t e r n a t u s  et r e b u s  n o n  s o lu s  s u f f i c i e n s ,  m a g is  q u o q iie  d e  r e  
s u a p r i v a t a  u n x i u s  q u a m  d e  a li is )  sagte ferner (Ghiffer; a d  e x p l o r a n d u m  a n im u m  
m e u m  c i v it a s  n o s t r a  hätte sich nicht zu besorgen der feind (were ja unserer r e ­

lig io n  et s i  e s s e t  c a th o H c u s  h o d ie  e s s e t  геж, R a g o c k y  a u te m  n o n  v e n ie t  n i s i  v o c a t u s  ; waren alle seine worte).«Es folgen dann noch in diesem Schreiben andere politische Mittheilungen, die ich übergelie.Die späteren Schreiben bieten keine weiteren Notizen zur Aufklärung der Schlacht. Nur in dem französisch geschriebenen Bericht vom 19. August aus Lublin ist eine Aeusserung beachtenswerth. Barckmann erzählt wie Hr. v. Schon­berg vor einigen Tagen einen sehr kühnen Angriff auf den Feind gemacht, sich selbst an die Spitze gestellt habe; aber von seinem ganzen Begiment seien ihtn nur 50 gefolgt. M a i s  i l  e s t t r e s  c e r t a in , q u 'i l  n 'y  a  p o in t  d e  n a t io n  q u i  n e  co m e tte  d e  
la c lie t t e z , o u  o n  e n  p e n t  c o m m e ttr e  im p im e m e n t , с о т ш е  en  се  P a y s  i d .  C ’ e st p o u r -  
q u o i  t a n t q u e  l e  b o u r r e a u  s e r a  o y s i f  d a n s  n o s  a n n e e s ,  le s  P o lo n o is  n e  s e r o n t  

j a m a i s  c o u r a g e u x  n y  b r a v e s .
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